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Der Schupgeift. 


Novelle 


Die große Haushaltung der Gräfin war feit eini- 
gen Tagen in vielfacher Aufregung. Dan beforgte ih⸗ 
ten Tod. Und da die Kranke von jedermann geliebt 
war, fo ängftigten ſich alle, und die Nachbarn ſendeten 
fleißig, um fich zu erfunbigen, wie der Zuftand ber 
toürdigen Frau befehaffen fei. 

Ihre nächfte Umgebung war am meiften in Trauer. 
Nur in den Xugenbliden, wenn das Leben erlöfchen 
ſoll, wiffen die Vertrauten, was fie am $reunde bes 
faßen. Seine Tugenden treten uns dann erft ganz fichtbar 
hervor, und mas oft Fehler genannt wurde, ver= 
ſchwindet, ober die Einficht erwacht, daß diefe Mängel 
bie Grundlage der Vorzüge bildeten, oder nur bie 
Schatten ber bewunderten Tugenden felber waren. Diefe 
hohe, vergeiftigte Billigkeit ift der ebeifte Abſchied, ben 
wir von bem Abreifenden nehmen, der jetzt das unbe⸗ 
kannte, väthfelhafte Reich betritt, bem wir alle im ſo⸗ 
genannten Leben entgegen geführt werben. 
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Der einzige Sohn, der Obriſt, war entfernt und 
auf einer Dienſtreiſe begriffen. Er wußte, daß ſeine 
Mutter krank ſei, er kannte ſie als eine ſtets Leidende, 
aber von ihrer nahe bevorſtehenden Auflöſung hatte er 
in der Ferne nichts erfahren können, weil feine Ver⸗ 
fendung ihm nicht geftattete, lange an einem Orte zu 
verweilen, und fo wußte man in biefem Augenblick 
nicht, in welcher Stabt er ſich eben aufhalten möchte. 
Sehnfüchtig erwartete ihn bie Mutter, aber doch mit 
ergebner Faffung. 

Ungewöhnliche Stürme hatten in biefem Frühjahr 
gewüthet und in vielen Gegenden großen Schaden an⸗ 
gerichtet. Der nahe Rhein war Über feine Ufer getres 
ten und hatte Bäume, Vieh und Häufer wegges 
ſchwemmt. Menfchen, bie ſich von ber Fluth hatten 
überrafchen laffen, waren verunglüdt und bie Wetter- 
kundigen fagten fürchtend voraus, daß Wolkenbrüche 
von. Neuem noch öfter die Fluren und Wälder verwü⸗— 
ften würden. 

Der Weltgeiſtliche, ein ſtiller befcheidener Mann, 
mar eben in vertrauter Unterredung mit der Kranken, 
Unter ihren Freunden war ihr dieſer ber liebte, und 
fein Geſpräch ihr das lehrreichſte, weil feine milde 
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Weiſe ihrem etwas heftigen Temperament qm meiften 
zuſagte. Er hatte ihr eben aus einem Briefe vorgele- 
fen, welches Unheil bie nötdlichen Ströme in ber. 
Schweiz angerichtet hatten, und man fprady die Bes 
forgniß aus, daß auch Freunde in den Landſchaften 
dort an ihrem Vermögen befhyäbigt fein möchten.” 

Oſtern, rief die Gr fin lebhaft aus, muß gutes 
Wetter fein, davon bin ic) innigft Überzeugt, und Sie 
wiffen, Steund, wenn ich etwas fo ganz beftimmt glaube 
und ausfpreche, daß mein Vorwiſſen ifnmer einteifft. 

Kann fein, gnädige Frau, antwortete der Geift: 
liche, aber Sie denken doch unmöglich daran, ſchwach 
wie Sie find, ihre Oftern in ber Stadt zu feiern ? 

Ich gebe Ihnen mein Wort, fagte bie Kranke, 
und eine leichte Nöthe überzog ihr leichenblaffes Anges 
fiht, daß ich das hohe Feft in Straßburg, in meinem 
geliebten. Münfter, begehe. 

Der alte Priefter ſchüttelte wehmüthig Lächelnd mit . 
bem Kopf. Seit vier Wochen, fagte ex, haben Sie 
das Bett nicht verlaffen dürfen, mit jebem Tage wer⸗ 
den Sie ſchwächer, und der Arzt, felbft wenn eine 
Anftrengung ſcheinbar Ihre Kräfte erhöhte, würde nie 
mals zu biefer Reife feine Eintoilligung geben. . 
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Ich werde meinen überflugen Herrn Doktor gar 
nicht darum fragen, vief bie Leidende mit fo großer 
Lebhaftigkeit, daß fie in biefem Augenblid als eine 
Geſunde erfcheinen burfte. Won dergleichen, fuhr fie 
fort, verfteht diefer gelehrte Mann gar nichts. Glau⸗ 
ben Sie mir nur, Krankheit, Gefundheit, Leben und 
Sterben hängen auch, zum Theil wenigftene, von uns 
ferm Willen ab. Ich werde meine Oftern= Andacht im 
Münfter feiern, das weiß ich fo gewiß, als daß Sie 
vor mir ftehn And jene englifhe Uhr mir die Stunde 
richtig zeigt. 5 

Jetzt trat der gefchäftige, redſelige Arzt herein. Die 
gewöhnlichen Krankenberichte, Ermahnung zur Ruhe 
fielen vor und wurden abgehandelt, Sie haben un⸗ 
ſerm Freunde nichts von Ihrem Worfage mitge: 
theitt, fing der Geiſtliche an, nachdem ber Atzt ſich 
entfernt hatte. 

Davor werde ich mich wohl hüten, erwiederte die 
Gräfin: warum mich mit dem Rechthaber zanken, der 
mid) ſchon feit einem Jahre wie einen Leichnam behanz 
delt, der durch feine Kunſt nur noch in beigebrachten 
Springfedern fich bewegt! Er würde mir die Unmög- 
lichkeit betweifen, denn er verfteht nichts von Seele und 
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Geiſt, die er höchſtens auch nur für Gas, oder Electri⸗ 
tät und Galvanismus hält. 

Eine Fürftin aus der Nachbarſchaft, die am 
Schloffe vorgefahren war, ließ ſich jegt melden. Man 
ſah, daß die Kranke verdrießlich war, doch hielt fie es 
für unmöglich, den vornehmen Beſuch abzumeifen. 
Beim Eintritt der Dame entfernte ſich der Geiſtliche. 
Er fegte ſich, nachdem er durch den vordern Saal ges 
gangen war, im Vorzimmer zum Arzte nieder. Die 
Fürftin war Hug genug, die Kranke nicht lange zu bes 
läftigen und trat jegt mit ihrer Hofdame zu den beiden 
Männern, Wie finden Sie die Kranke, Doktor? 
fragte fie leicht Hin. — Sie ift ihrem Ende nahe, fagte 
diefer bekümmert. — Denken Sie, rief die Dame, 
daß ſich die Kranke feft einbildet, fie werde Oftern drü⸗ 
ben im Münfter fein können. 

Ach Gott, ermwiederte der Arzt, man möchte faft 
lachen, twenigftens ift ein Lächeln zu verzeihn. Glau⸗ 
ben mir Durchlaucht, bie Aermſte wird Oftern gar 
nicht erleben, ihr Lebensfaden ift fo mürbe und fo dünn, 
daß er in wenigen Tagen abreißen muß. Nenne man 
unſre Kunft immerhin eine trügliche und ungewiffe, "bei 
diefen ganz unzweifelhaften Symptomen, bei biefen 
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tängft allgemein anerfannten Regeln koͤnnen wir wenige 
ſtens nicht irren. In drei Tagen ift fie nicht mehr. 
Und wenn auch: — fie drei, vier Meilen reifen? Viel: 
leicht im Sturm? Ueber das Waffer, auf der Fähre 
fegen? Wenn fie gar über Kehl reifen wollte, — wo fie 
in die feindlichen Truppen gerathen möchte? Unfinn! 
Aber man laffe ihr den Wahn, der ihe fo Lieb if. Sie 
wird in Schwäche ruhig einfchlafen und ihren Irrthum 
gar nicht gewahr werden, — als jenfeit, — wie wir 
uns auszubrüdten pflegen. 

Als die Dame ſich entfernt hatte, fagte ber Arzt: 
Traurig fir und Männer ber Wiffenfhaft, daß wir fo 
oft bei unfern Kranken nicht bloß ihr Uebel, ſondern 
auch noch ihre Grillen zu bekämpfen haben. Und Sie 
glauben nicht, wie diefe Grillen, unnüge Gedanken 
und Wünfche, Erhigungen und Einbifdungen in ber 
Regel das Uebel vermehren und wohl gar eine unbebeu= 
tende Krankheit zu einer gefährlichen machen können. 
Menfchen, die dem Arzt, was bie körperliche Diät be= 
teifft, die. getwiffenhaftefte Folge teiften, erlauben ſich 
Schwelgereien des Geiftes, bie ben Organismus aus⸗ 
böfen und die legten Kräfte vernichten. Bei unferer 
Sterbenden ift es freilich eine andre Sache, diefe darf 
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PR denn hiet 
ſich in Diefen letzten Tagen alles erlauben, und 
kann nichts beffer und nichts ſchlimmer werden, 
genau genommen, bin ich ihr fon garız Überiißig- i 

Er eitt fort, um in der Nactarfehant einen Par 
tienten zu befuchen. - 

Der Geiftliche warb wieder zu Kranken gerufen. 
IH mißbrauche vielleicht Ihre Freundſch aft, vereheter 
Mann, ſagte fie, aber gedulden Sie ſich bie Oſtern, 
dann ſind Sie mich los. 

Sie (herzen, ſagte der Mann gerübre aber wenn 
Sie eine wahre Freundin ſind/ wie ic glaube, fo 
Möge auch ein ſolcher Scherz unter uns CHE, ſtattfinden. 

Segen Sie ſich, fagte fie, gut, daß ich nicht mehr 
lange mit dieſen meinen Organen benfen un, pbanta⸗ 
ſiten werde, denn ſonſt, da ja bie Wände Dir ha⸗ 
den, Brüche id) Cie noch irn den Huf der Keserei, 
Wenn unfer Pater hier im Det, oder der Biſchof der 
"ähften Stade unſte Dickurſe hören könnten, o mas 
würden dieſe frommen Männer babei denken > r fie 
Dirben vielmeht nicht deuten, ſondern nur verurthein 
und verdammen. J 

Iſt nicht, fügte der Geifttiche,, von jeher aues mit 
dem Namen Kegerei belegt worden/ was unſer inner 
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ſtes Gemüth, die Erſcheinungen dort, die Bewegungen 
unfers Herzens, bie eigentlichften, wahrften Gedanken 
unſers Selbſt ausſprechen will? Das ift das Babylon 
unfeer angeftammten Verwirrung, daß unſre Gedanken 
ſich nicht verftehn. Daß fogenanntes Wiffen, Studium, 
Spftem meift nur dahin ſtreben, unfern eignen Geift, 
die naͤchſten Gedanken zu verbämmern , die Freiheit ber 
Seele, die fie doc) in diefem Leben erftreben foll, wenn 
fie fie auch nicht erringen kann, zu beftriden und zu 
feffeln, und das wird dann Rechtgläubigkeit, Webers 
zeugung und Philofophie genannt. Wer fich dieſen 
Käfigen nicht fügen will, ift Keger, unmiffend, un: 
fähig oder bösgemillt. 

Ich glaube Sie zu verftehn, fagte die Kranke. 
Freilich ift es mit der weltlichen Wiffenfchaft nicht an⸗ 
ders, wie mit ber Religion und dem fogenannten Glau- 
ben. Der grobe Zweifel ift nur ein verſteckter Aber- 
glaube und fpringt oft plötzlich fichtbar genug in dieſen 
über. Und was follen wir überhaupt Aberglauben nen= 
nen? Er ift wohl, recht verftanden, bie Wurzel un⸗ 
ſers Dafeins. 

Nur die falfche Conſequenz, fagte der Priefter, 
folte man Aberglauben nennen, Die in's Unendliche 
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gethürmten Schlußfolgen richtiger Wahrnehmungen und 
erlebter Erſcheinungen, durch bie wir endlich, vom Lügen: 
geift den Bifionen des Schönen und Heiligen entführt, 
in bie Region der bümmften Dummheit, bes Aberwiges, 
der Verfolgung und Graufamkeit gelangen. Dies ift 
die Geiftergefchichte,, bie immerbar in die Weltgefchichte 
hinein wirkt. Meift fürchterlich und unmenſchlich. 
Wenn das Gefühl der Liebe ſich nicht genügt, wenn 
das, mas unſichtbar bleiben muß und nur im Glauben 
befeffen werben kann, fichtbar werden foll, eine Münze 
für Handel und Wandel, ober ein Gefpenft, melches 
die geiftige Entzückung in kraſſer Erſcheinung überbies 
tet, fo entfleht Schwwärmerei, Religionskrieg, Marter, 
und die verivrte Liebe zündet Scheiterhaufen an, um 
die verlegte, nad) ihrem Wahn gekränkte Gottheit, zu 
fühnen und zufrieden zu flellen. — 

Ja wohl, ſagte die Kranke, iſt das jenes Kapitel, 
welches wie fo oft durchgeſprochen haben, der Tert, der 
eine mündliche Auslegung in taufend mannigfaltigen 

Geſtalten zuläßt. Ich hoffe, daß ich Wieles nach mei⸗ 
ner Anſchauung Heller fehn und verfichn werde. Denn 
eben das Organ, welches und Menſchen gegönnt ift, 
um uns bem Unenblichen zu nähern, beſchränkt uns 
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auch toieder und hindert und, Und es ift gut, daß es 
fo ift; denn nicht bloß Fürwitz, auch der redliche Wahr⸗ 
heitstrieb würde fonft über dieſes Leben hinausfpringen. 
Altes, fuhr der Geiſtliche fort, muß auf diefe Weife, 
um die Freiheit zu gewinnen, feine ihm zuerfannte 
Schranke und Hemmung ſuchen. Es ift mit der ei 
gentlichen Wiffenfchaft, weiche die Erſcheinungen ver⸗ 
ftehn und bewältigen will, nicht anders befchaffen. 
Gewiß, fagte fi. Welche vornehme Miene giebt 
ſich in-unfern Tagen die Natur = Wiffenfhaft. Sie 
fpeicht ‚ohngefähr, wie früher die Philofophie und in noch 
älteen Zeiten bie Theologie, ald wenn von ihr das Heil 
der Welt und die wahre Exlöfung der Menfchheit aus⸗ 
sehn würde und müffe. Wie viel neue, große Ent: 
deckungen find auch in ber That gemacht worden! Der 
jegige Wiffende und Eingeweihte kann auf die Gelehr⸗ 
ten voriger Jahrhunderte wie auf fähige, gut geartete 
Kinder Hinabfehn, Er hat viel mehr Elemente, Gas 
Oxpd, Minerale, Verfteinerungen als jene. Ganz 
andee fogenannte Naturgefege, Er fpielt jegt, experi⸗ 
rimentirt ſchärfer, vielfeitiger, reichet in Corabinationen, 
als jener, ob am Ende tieffinniger, ‚mag dahin geſtellt 
bleiben. Denn feiner biefer Weifen der Gegenwart 
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kann mir es erklären, toas ber Sturm ift, oder woher 
er entfteht, was das Weſen ber Elafticität, oder der 
Galvanismus fei; was der Magnet unfrer Erde bedeute. 
Drum eben, fuhr der Geiftliche fort, müffen auch 
diefe Wahrnehmungen, Erfahrungen und Hypotheſen 
oder Einfihten eine für ſich abgefchloffene, beftimmte 
und befchränkte Wiſſenſchaft bilden, die aus ihren 
menfchlichen, geiftigen ober irdiſchen Schranken nicht 
hinaus kann und fol, um nicht, wie alles Hohe und 
Edle, Schwärmerei und Tolheit zu werden. Erleben 
wir doch auch, zu welchem Aberwig bie Entbedung 
des Magnetismus, Hellfehens, und andrer halb geiftigen 
Erfcheinungen führt, Hier muß ein Aberglaube an 
Wiſſenſchaft den ſchlimmeren Aberglauben des Wahns 
und ber Schwärmerei feffeln und unfchäblich machen. 
Und eben fo, ertvieberte Die Kranke, daß ber gläubige 
Chriſt doch auch wohl die ehrwürdige Wiffenfchaft der 
Theologie anfehe. ‘Das Unmittelbarfte, Geiftigfte, as, 
mas nur erlebt werden Eann, kann fie eben fo wenig 
tehren und zum Geſetz ftempeln, wie Phitofophie, Phiz 
lologie, oder Phyſik die Erſcheinungen und Geheimniffe 
des Denkens, der Sprache, oder der Natur auf immer 


feſtſtellen und befriedigend löſen können. Aber, wie 
Tiere Novellen. IX. 2 
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aud für Politit, muß eine Wiſſenſchaft da fein, bie 
alles Denkbare, alles in ber Erfahrung Mögliche in ihre 
Schranken aufnimmt, und immer neue Fächer ausbaut, 
um alles Vorgefundene unterzubringen. Diefe Bie— 
nenthätigkeit unfers Geiftes, diefe Kraft der Menfchheit 
ift denn doc) das Edelfte, was ung verliehen ift. 
Vereint mit jener unmittelbaren Offenbarung Gots 
tes, fagte der Meltpriefter, welche fich nie erfchöpft, nie 
ruht, immer wieder für den frommen Menſchen Menſch 
wid, Diefes unmittelbar Erlebte, biefe Bewegung 
unfrer innigften Schöpfungs⸗ und Heilkräfte muß in 
die Sabbathftille unſers Gemüths, in die heiligfte Ka= 
pelle gelegt und aufbewahrt werben, um dem Pöbel und 
Unverftand nicht zum Mißbrauch zu dienen. Wer diefe 
Kleinodien verwahrloft, oder, mit ihnen gepugt, auf den 
Markt hinausteitt, um fie auszubieten und ſich Anz 
fehn zu erwerben, der wird eben Charlatan und falſcher 
Prophet, deren Anzahl unendlich if. Und fehr oft 
waren es urfprünglich bie edelften Geiſter. — Aber, 
Seäfin, diefe Discurfe werden Sie ermüben unb 
erfchöpfen. i 
Wie wenig Eennen Sie mich, fagte fie lächelnd, wenn 
Sie das wirklich glauben. Sie, im Gegentheil find 
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mein wahrer Arzt. Sprechen wir noch einige Tage fo, 
fo wird das mir die Kraft geben, meine Oſter⸗ Reife un- 
gehindert zu vollbringen. 


Es mar ein Brief vom Obriften angelangt. Er 
ſchrieb, daß es ihm unmöglich fei, fo tie er ehemals 
verfprochen ‚hatte, in einer beftimmten Zeit zurück zu 
tommen. Der Mutter bangte fehr nach ihm und der 
Geiſtliche war tief betrübt, weil er nun mit Gewißheit 
voraußfehen Eomnte, daß der Sohn bie Kranke nicht 
mehr im Leben finden würde. Diefe war fehr nadj= 
denkend und faß im Bette aufrecht, Stunden und Tage 
an ben Fingern abzählend. 

Ich werde ihm doch noch fehn, fagte fie dann nad) 
einer Pauſe. Es ift doch ein feltfames Gefühl, wenn 
man, fo nah an ber Pforte bes Todes, bie Minuten 
faft berechnen und geizig und Enaufernd, wie bie legten 
Münzen eines Berarmten, in Antvendung bringen muß: 
den Heller und Pfennig dreimal umkehren und prffend 
anfehn, ehe man ihn ausgiebt. Ich habe mir aber feit 
vorgenommen, vor Oftern nicht zu fterben, und nicht, 


bevor ich meinen lieben Sohn wieder gefehn habe, und 
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dabei wird es denn auch ſein Verbleiben haben. — Sie 
ſehn mich verwundert an, und ſchütteln mit dem Kopfe? 
Es wird ſich zeigen, wer ſich von uns beiden in ſeiner 
Rechnung irrt. 

AS der Arzt wieder kam, erzählte dieſer umftänblich 
von den mandherlei Unglüdsfällen, bie ſich durch die 
neulichen Ueberſchwemmungen in benachbarten Provinz 
zen ereignet hätten. Man ann, befchloß er, die Natur 
und ihre Elemente immer noch nicht fo bändigen, bag 
der Menfch nicht von Zeit zu Zeit von ihrem Humor 
leiden müßte. Stellt ſich die Natur einmal eigenfinnig 
oder erboßt auf die Dinterbeine, fo find unfre Dämme 
und Schleufen, Brüden und Verwallungen nur Kinder⸗ 
friel. Das alles legen wir forgfältig und mit Nutzen 
an, im Vertrauen auf den ſtillſchweigenden, aber nie= 
mals laut audgefprochenen Contract, baß bie Alte fich 
vernünftig betragen, daß fie Lehre annehmen, daß fie fich 
gefittet aufführen würde. Sie ift auch im Weſentlichen 
ſchon recht gut erzogen und hat ihre ſchlimmſten Unarten 
abgelggt; denn tie ungefüge fie ſich in den früheften 
Zeiten mag gebärdet haben, davon können wir uns 
ſchwerlich eine Vorftellung machen. Die Hleinften Späße 
ihrer wilden Kinberfpiele liegen noch als die Granit 
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blöde von taufend Zentnern in ben Feldern umher, die 

- legten wilden MWafferftürze in dee Schweiz und bes 
Niagara und einige in Norwegen, bie noch nicht einge: 
zogen find, um fie Mühlen und Fabriken dienftbar zu 
machen. . 

Sie haben fehr Recht, fagte die Kranke. Oft ift 
es, als wenn diefe fogenannte Natur in Schlaf verſun⸗ 
ten wäre und faumfelig fo hin träumte, ihrer ſelbſt 
nicht bewußt. Dann gebenkt fie manchmal plötzlich 
ihrer Riefenkräfte und verhöhnt die Anſtalten und den 
Hochmuth des Heinen Menſchangeſchlechts. Alle Sa⸗ 
gen und Propheten träumen auch von einer Zeit, in ber 
fie fich ihrer alten Stärke erinnern wird, und noch ein- 
mal wüthen und tafen, um ſich felber zu vernichten. 

Mit dem Menfchen, diefem Mikrokosmus, fagte der 
Priefter, iſt es ja eben fo befchaffen. Auch ben frömm⸗ 
ften, fanfteften, der ſich am meiften gebilbet hat, wie 
man ſich ausdrückt, kann die Raſerei der Leidenfchaft 
wieder einmal überrafchen, um ihn ſich völlig unähnlich 
zu machen. 

Sehr oft, ſprach die Kranke, als ber Arzt fich verab⸗ 
fehiebet hatte, indem fie plöglicy in einen andern Ton 
fiel, ift e8 ung, als ahneten wir in näherer Anſchauung 
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das eigentliche Wefen unfrer Seele. Wie wir uns 
ſelbſt, ſprichwörtlich, immer die nächften find; im Er- 
kennen, in ber Ausbildung unferer Talente, im Bewußt⸗ 
fein unſrer Kräfte: fo ift doch jenes ächte Bewußtſein, 
weshalb wir allen biefen Reichthum befigen, wohin uns 
diefe mannigfaltigen Fähigkeiten führen follen, immer⸗ 
dar ein Räthſel, oder wir flellen und vielmehr diefe 
Benge nicht. Unſte Seele, unfer innerftes Seleft, fteht 
uns fo immerdar in einer unendlichen Ferne, wie uner= 
kennbar, fabelhaft, und wenn wir benn im gewöhnlichen 
Leben fo breift von ihr fprechen, von ihrer Beftimmung, 
Hoffnung, Fünftigen Seeligkeit, fo ift da8 ganz mytho⸗ 
logiſch, um nicht fabelhaft zu fügen. Wir beruhigen 
uns dann an Bildern, Worten, find mit halben Geſtal⸗ 
tungen im blaßfarbigen Nebel zufrieden, um vor uns 
felber nicht zu erfchredden, ja uns innigft zu entfegen. 
Wir ſterben vieleicht, müfjen wohl verſcheiden, wenn 
wir ums felbft wahrhaft und ganz nahe gewahr werden. 
Wie gehn mit uns felbft immer nur im Bilde um, wie 
mit einer dritten Perfon: daher ift, fo angefehn, der 
Glaube an un felbft immer nur ein halber. Und es 
muß wohl fo fein, daß wir uns nur in einem Spiegel: 
bilde erkennen, und doch, wenn wir und befinnen, es 
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recht gut wiſſen, baß jene fcheinbare Weſenheit nur eine 
Spiegelung ift. 

Sie helfen mic, fagte der Geiſtliche, zu Ausdruck 
und Verftändniß, die mie fonft nicht fo deutlich aufgehn 
wollten. . 

Und dann, fuhr die Kranke fort, kommen wohl biefe 
Momente, Blige, Orakel, wo und, (wie mir es eben 
geſchah,) aus dem tiefften Unbewußtſein, jenem Urbe⸗ 
nennen des Lebens und der Ewigkeit, ein Wort, ein 
deutliches, ſich ablöfet, empor tönt und unfer ganzes _ 
Sein, alle diefe vielfachen Ringe, Nege und Fäden 
durchklingt, und die ewige nothwendige Taͤuſchung fällt 
nieder, und ich bin bei mir ſelbſt. Nun weiß ich auch, 
oder fühle, oder ſehe (hier paſſen die Worte gar nicht 
mehr) weshalb ich bin, und wohin ich gelangen ſoll. 
Aber wie kann unſre menſchliche Rede, dieſe Zwillings⸗ 
ſchweſter der Lüge, das, was ich in dieſen Momenten 
der Wahrheit erfahren habe, nur irgend ausſagen, ober 
andeuten? 

Der Geifttiche fah fie mit einem durchdringenden 
Blicke an und fie ſchlug das große begeifterte Auge vor 
feiner Anfenge nicht nieder, fo daß ſich die Seelen im 
feinen Element des Lichtes begegnen konnten. Ja 
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wohl, fagte er nach einer Langen Paufe, ift der Menſch 
ſchon als Menſch unausfprechlicy glücklich. — Könnte 
man dies nicht, ſagte er ruhiger, was wir jetzt erlebt 
haben, das ächte Hellſehen nennen? Das, was jetzt ſo 
ſonderbar betrieben wird, iſt mehr ein ſubtiliſirter Traum 
vom Traum, ein Vergröbern oder Vernichten unſerer 
Fähigkeiten, und den Kunſt-⸗Kranken ſteht ihre Seele 
noch um tiefe Fernen weiter und unkenntlicher entrückt, 
als in ihrem gewöhnlichen Zuſtande. 
_ Gewiß, antwortete fie, giebt es von dieſer Krankheit 
auch taufend Arten und Abarten. Und wo ift ber Arzt, 
in ihnen die höheren zu erkennen: wo der Magus, fie 
zu veredeln? So oft geht fein Gemüth und Wefen, bis 
auf Zufẽälligkeit ober Roheit in die Kranke über; oder fie 
wird wieder Eindifh zum Kinde: alle Schatten ver 
mundenen Aberglaubens verfinftern wieder ben Geift, 
und geobe Lüge hanbtiert enthuſiaſtiſch in dem vibri⸗ 
renden Netz der Krankheit aufgeregter Nerven. 

Unfer Geſpräch, fagte der Priefter, erinnert mich leb⸗ 
haft an eine alte Gefchichte, fol ich fie Abenteuer des 
Geiſtes oder theologifche Novelle, (wie man denn, jegiger 
Mode nach, alles Novelle nennt,) ober Metamorphofe, 
Umgeftaltung eines großen, mächtigen Geiſtes nennen? 
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Erzählen Sie, ſagte die Kranke, und laſſen Sie 
Titelſchrift, Eintheilung und Namenregifter fahren: 
ich bin in der Stimmung, mich durch eine ſolche Zer⸗ 
ftreuung zu erbauen. 

Morgen, fagte der Geiftliche, indem er Abſchied 
nahm; Sie, Gräfin, bedürfen des Schlafes, und mic) 
rufen einige kirchliche Gefhäfte in mein Haus. Ich 
habe bie Erzählung vor einigen Jahren ſchon nieberge: 
fehrieben, und morgen, wenn Sie noch denfelben Wunſch 
haben, werde ich fie Ihnen mittheiten. Dan kann ſich 
bei diefer geiftigen Begebenheit vielerlei denken, und in 
diefer Stimmung, verehrte Freundin, Gedanken zu er⸗ 
zeugen und,zu hegen, find Sie faft immerdar. 


Die Gräfin hatte in der Nacht nur wenig ſchlafen 
tönnen. Sie felber war ungewiß, ob die Schmerzen 
oder die aufregenden Gefpräche fie munter erhalten 
hatten, aber fie fühlte fi am Morgen ziemlich wohl, 
und befehloß alfo, ihrem zu rebfeligen Arzte diefe Schlaf- 
loſigkeit nicht zu Magen. 

„Der Geiſtliche begrüßte fie, and fagte nach einigen 
gervechfelten Reden: Der Gegenftand unfers geftern ab: 
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gebrochenen Gefpräches ift kein geringerer, als der bei 
rühmte große Zauler, ein wahrhafter Mann Gottes, 
einer von jenen Erleuchteten, an welchen fich die Gnade 
vorzüglich Fund gethan hat. 

Ich habe, erwieberte die Gräfin, fhon vor Jahren 
in feinen Predigten hie und da gelefen, weiß aber von 
feiner Geſchichte nichts. So weit ic) feine tieffinnigen 
Worte verftehn konnte, die doch fo klar und einfach 
lauten, ift er ein ächter Prophet. Ich will damit fagen, 
daß jeder feiner Sprüche eine von ihm feldft erlebte 
Wahrheit ift, und daß feine Seele zugleich mit allen 
ihren Keäften ſich fo ftill und ruhig hält, ohne Wider- 
fegung des Talentes oder gar Stolzes und Eigenwillens, 
daß die göttliche Kraft in ihm Raum findet, fi) im 
Worte zu äußern, faft ohne andere Hülle, als wie fie 
unfre fterbliche Sprache nothwendig macht. 

Ja wohl, erwieberte der Priefter, und wie es zugleich 
bie Zeit gebietet, die gewaltigſte Beherrſcherin unſrer 
Seele, wie wir diefe in unferm bermaligen Zuftande 
kennen. Denn durch die Folge der Worte und Ge: 
danken in der Zeit erfährt unfer Geift nur von ſich 
felbft etwas, und nur fo Bann Gefühl, Kraft und Ueber: 
zeugung auf’ihn einwirken; in Pulfen und ruhenden 


Der Scuggeit. Eu 


Zwiſchenräumen, wie Blutlauf und Athemholen. 
Nun nach einigen Momenten der Blitzſtrahl der höch⸗ 
ſten Entzückung, oder der wahren Idee, welcher Be— 
wußtſein und den Wellenſchlag der Zeit auf einen Au⸗ 
genbli® vernichtet. Oder die Idee und Entzückung 
leuchtet in ung auf, und ber ordnende Geift richtet nun 
in Worten und Zeitfolge bie himmlifche Erſcheinung in 
fein Fachwerk des Gedankens ein, um ſich im Bewußt⸗ 
fein und Gedächtniß die Einwirkung der göttlichen 
Kraft zu erhalten: dauernd, aber auch nur wie nach⸗ 
ſchattend, bis denn irgend einmal diefe Gedankenfolge 
wieder in jenen Glanz bes unmittelbaren. Göttlihen 
zurück fliegt. 

Und fo werden wir, antwortete fie nachdenklich, 
auch wohl in Zukunft in dee Beit und ihren Pulfen leben 
müffen, wenn uns auch bie Gegenwart Elarer und näher 
treten follte, die ber Menſch eigentlich faft ganz entbehrt, 
fo wie das Thier nur in diefer zu leben fcheint. — Doch 
jegt zu Ihrer Erzählung oder Gefchichte. 

Der Geiftliche nahm einige Blätter aus feiner 
Zafche, indem er fagte: Ich habe nur ausgezogen, was 
ſich weitläuftiger in den alten Ausgaben der Taulerſchen 
Predigten findet. Die Geſchichte ift mir merkwürdig 
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als ein Vorbild von dem, was ſich auf diefe oder jene 
Art im Leben eines jeden Menfchen findet, und das ſich 
wohl nach dem Tode in der Seele derer entwickelt, die 
nicht Dieffeit die große Erfahrung gemacht haben. — 
Er Ins: 

Um das Jahr 1340 Iebte ein hochberühmter Pre⸗ 
diger, der Doctor der Theologie, Tauler, in Straßburg. 

Ei! unterbrach die Kranke: fehn Sie, Freund, was 
der Menſch ein ſchwaches und gebrechliches Weſen ift! 
Da fteht mir-nun mein Geburtsort Straßburg, und in 
ihm ber herrliche Münfter, das unendlich fchöne Ges 
bäude vor Augen, fo daß ich gleich im Anfang mid) von 
Ihrer Erzählung abwende. Alfo dort war diefer große 
Mann einheimifh? — Ich muß nun aud) von allen 
zufälligen Bildern abftrahiren (ein Ausbrud, den 
mein wunderlicher Onkel immer brauchte) und Ihnen 
aufmerkfam zuhören. B 

Der Priefter Theodor lächelte und las in feinen 
Blättern alfo weiter: Der Ruhm diefes Mannes war 
damals weit verbreitet, fo daß viele gelehrte Theologen 
von fernen Gegenden kamen, um ihn predigen zu, hören, 
ſich an feinem frommen Wandel zu erbauen und durch 
feine Geſpräche zu belehren. Es ſchien auch, als wenn 
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durch ſeinen Mund ein Geiſt der Weihe redete, denn 
Seegen verbreitete ſich durch feine Ermahnungen und 
ſelber verſtockte Herzen erweichten ſich, von feinen er⸗ 
ſchütternden Neben angerührt. Die Stadt war ſtolz 
darauf, den großen Mann ben ihrigen nennen zu dürfen, 
und jeder Fremde von Bedeutung, ber durch die Thore 
eintrat, machte es ſich zu einer wichtigen Angelegenheit, 
diefen Dann Gottes kennen zu lernen, oder im Tempel 
wenigſtens eine von feinen Predigten zu hören. 

So war e8 denn nicht auffallend, daß ſich aus einer 
entfernten Gegend ein Laie aufmachte, dieſen meitbes 
tühmten Mann, ben großen, vielbegabten Tauler zu 
fehn und die Worte feines gemeihten Mundes zu ver- 
nehmen. Diefer Laie ging in bie Kicche, zu welcher 
die Menge hinftrömte, um die herzlichen Reden Taulers 
zu hören und ‚ihr Gemüch für das Unfichtbare vorzube⸗ 
teiten. Als der Fremde den Prediger gekommen glaubte, 
befuchte er dieſen felbft, um im mündlichen Geſpräch 
ihm näher zu kommen. 

Er fand den berühmten Zauler als den fanftmüthigs 
ſten und befcheidenften Mann, fo daß er einfah, er 
möchte und bürfte mit ihm ganz aus vollem Herzen 
ſprechen. So bat der Laie denn, der Priefter möge 
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feine Beichte hören, und ihm darauf das heilige Abend» 
mahl reihen. Das geſchah. Nac einiger Zeit, als 
der Meifter den Laien als fein Beichtkind angenommen 
hatte, und dieſer ſchon manche feiner Predigten mit 
großer Aufmerkſamkeit angehört hatte, fagte der Fremde 
in’einer vertrauten Stunde zum Priefter: Lieber Herr 
und Meifter, ich bin aus weit entlegener Stadt Über 
dreißig Meilen hierher gereifet, um euch zu fehn und zu 
hören, ihr habt mich auch freundlich und hriftii auf: 
genommen, mir auch mandyes aus dem Schage eurer 
Weisheit mitgetheilt, feit zwölf Wochen bin ich nun hier 
in Straßburg, und ich muß bald darauf denken, wieder 
in meine Heimath zu kehren, darum bin ich fo breift, 
euch, ald meinem Befreundeten, eine Bitte vorzutragen, 
die mir zunächft am Herzen liegt. 

Rede, mein Sohn, antwortete Tauler, und was ich 
vermag, fol Dir gewährt fein. 

Schenkt mir noch eing Predigt, fagte hierauf der 
Laie, die und lehrt, wie ber Menſch in biefem Leben 
auf das Höchfte kommen, auf welche Art cr zu Gott, fo 
viel es irdiſch möglich, am nächften gelangen möge. 

Tauler fah den Bittenden mit einem großen Blicke 
lange an, dann ſprach ee: Lieber Sohn, mas follte das, 
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wenn ich es vermöchte, uns beiden nügen? Denn, wenn 
mie diefe große Aufgabe gelingt, fo möchte Du mich 
doch ſchwerlich verftehn, weil Du in den Tieffinn des 
göttlichen Wortes nicht eingemeiht bit. Wenn es mir 
aber gelingen fol, vieleicht Manche meiner Gemeine zu 
diefem allerhöchſten chriſtlichen Standpunkt hinauf zu 
führen, fo muß ich mich lange zu dieſer Predigt vorbe- 
reiten und alle meine Kräfte fammeln: ein Stubium 
und eine Anfttengung,, die Zeit und Erholung des Ger 
müths erfordert. 

Der Laie ließ aber nicht nach mit Bitten, daß 
Tauler endlich verſprach, jene Predigt bald zu halten, 
die er auch am Sonntage, als feine Gemeine in ber 
Kirche verſammelt war, diefer verhieß, als eine Anwei⸗ 
fung den Weg zu finden, wie der Cheift in biefem Les 
ben ſich zur höchſten Stelle erſchwingen könne. 

Dieſe tief durchdachte Rede, in welcher Tauler 
alle ſeine Kraft und Kenntniſſe niederlegte und allen 
Tiefſinn feines Geiſtes entwickelte, zeigte in vier und 
zwanzig Artißeln, was der fromme Glauben nur in 
feiner Seele und feinem Herzen thun müffe, um jene 
hohe Staffel zu erklimmen, auf der ſchon im Leben der 
Menſch als himmliſch verklärt wird. Alle Frommen 
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der Stadt waren erbaut und meinten, fo hoch verftän= 
dig, fo tieffinnig und eindringend habe ber große Mann 
noch niemals geprebigt. j 
Am andern Tage kam ber Laie zum Priefter, Seid 
Ihr num zufrieden, junger Mann? fragte biefer: 
hat euch mein Sermon Genüge geleiftet? Der Laie 
antwortete: Hochwürdiger Water, ich habe die Nacht 
damit zugebraht, aus meinem Gebähtniß eure ganze 
Rebe und alle die Artikel, welche fie enthielt, genau aufs 
zuzeichnen, feht felbft biefe Blätter duch, ob etwas 
mangelt, oder ob ich andern Sinn verftanden habe. 
Zauler nahm das Papier und Ind e8 mit wachſendem 
Exftarinen ; ald ex geendigt hatte, fagte er: Mein Bruder, 
ic) Hätte niemals geglaubt, daß ihr fo weife und gelehrt 
“ wäret, auch habt-ihe euch niemals, weder im Gefpräch 
noch in der Beichte etwas von eurer großen Wiſſenſchaft 
merken laffen. Der Laie antwortete hierauf nichts 
weiter, ſondern beurlaubte ſich, um nach feiner Heimath 
zuräc zu ehren. Tauler aber, der den Fremden erft 
jegt lieb gewonnen hatte, ba er zugleich feine Gelehrfam= 
#eit achten und feinen Tiefſinn bewundern Eonnte, 
drang mit Bitten in ihn zu bleiben, und verfprach, da 
er von jenem verftanden werde, noch mehr, und vielleicht 
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noch beffere Predigten zu halten, an welche er mit 
voller Liebe feinen ganzen Fleiß wenden tolle. 

Woher das, geehrter Meifter? anttoortete ihm ber 
Laie. Ich bin euch überflüſſig und ihr könnt mir 
nichts helfen, denn eure große Gelehrfamkeit, euer 
Scharffinn, die rührende Sprache, womit euch der 
Himmel begabt hat, alles das ift es nicht, was uns 
hinauf führt auf jenen Standort, welchen ich meinte, 
und der dem Chriften durch die Gnade des Vaters, bie 
Schrift und die Offenbarung des göttlichen Sohnes zu 
befteigen gegönnt wird. Ihe freut euch noch menſch⸗ 
lich anderer hoher Gaben, ihe fucht nicht Gott fondern 
euch feibft: euch ift das Geheimniß noch nicht erfchloffen 
worden, durch Demuth, durch bie Vernichtung eurer 
felbft den Ewigen und beffen unergründliche Liebe zu 
finden. Ihr lebt und webt noch im Buchftaben, im 
Wort, ihr dient, fo geiftlich ihr euch dünkt, der Melt 
und ihrem Schimmer. Wenn ihr in die Tiefe eures 
Weſens fteigt, fo ergründet ihr nur immer mehr und 
mehr Wohlgefallen an euch felbft, bie Liebe, die ihr zu 
euch felber tragt, die Kräfte, bie ihr in euch entdeckt, und 
die euch wie Minen Goldes entgegen glänzen, rühren 
und erfreuen euch innigft, undihr wähnt dann, vom 
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Strahl Gottes und feiner Liebe angefaßt zu fein. 
Könnt ihr nicht Alles, was ihr bis jegt gelernt und ges 
fchägt habt, von euch werfen, fo bleibt euch ber Weg 
zum wahren Heil verfchloffen. Im Traum wurde ich 
in meiner Heimath von einer Stimme dreimal aufgerus 
fen, Hieher zu reifen, um euch aufzufuchen, nachdem ich 
ſchon lange vorher von Euch, Eurem frommen Wan⸗ 
dei, euser Gottesfurcht und eurer unvergleichlichen Pres 
biger= Gabe gehört Hatte. So ließ es mir Beine Ruhe, 
bie ich eure Worte vernommen und eure Geftalt gefehn 
hatte. Nun ann ich von Euch ſcheiden, weil ich es 
weiß, daß unfere Wege ganz und auf immerdar aus 
einander gehen. So lebt denn wohl, Deifter, denn ich 
glaube faft, ihr verfteht meine Meinung nicht, denn ihr 
feid, wie fo mancher würdige Lehrer, wie fo viele, die 
dennoch Nutzen ftiften, nicht ein fich felbft Verleugnen- 
der, fonbern einer, ber fich felber fucht, ein Pharifäer. — 


Die Vorlefung war hier unterbrochen worden, denn 
der ungeftüme Arzt hatte fich nicht abweiſen faffen. Als 
er eintrat, fagte er: Verzeihung, da ich aber doch zu= 
rückkehre, mußte ih Sie, theure Gräfin, noch einmal 
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ſprechen. Er fählte den Puls, ſchrieb ein-ecept, ſprach 
und verordnete und ging dann auf Nachrichten und 
Neuigkeiten des Tages Über. Neben fo vielem Unglüd, 
das ſich jegt zuträgt, fuhr er fort, iſt denn auch neuer- 
dings eine wibertoärtige Gefchichte vorgefallen, die ich 
Ihnen lieber felbft mittheilen wollte, damit nicht ein ro⸗ 
her Menſch vielleicht Sie in Ihrer kranken Aufgereizt: 
heit mit der feltfamen Neuigkeit verletze oder erſchrecke. 
Im jener großen deutfchen Handelsftadt, die nicht 
fo gar entferne von hier liegt, ift vor einigen Nächten 
ein furchtbarer Mord begangen worden. Ein Tiſchler⸗ 
meifter, ber ſchon feit Jahren in feinem Gewerbe zu⸗ 
rückgekommen und tief verfchulbet war, hat fich ber Ver⸗ 
zweiflung ergeben. Er war Witwer, aber Vater von 
fünf Kindern, zwei Knaben und drei Mäbchen, alle un= 
mündig, das ältefte zehn, das jüngſte Baum zivei Jahr 
alt. Den Nachbaren fällt es auf, daß feine Wohnung 
am Morgen fo lange verfchloffen bleibt, man bricht end⸗ 
lich die Thilren auf und findet ihn als Leiche, alle Kin= 
der mit abgefchnittenem Hals und einem Zettel, in dem 
ee fagt, daß er nicht anders fich Habe helfen können. 
Die Kranke feufzte tief auf, der Prieſter ſah beküm⸗ 


mert zu Boden und der Arzt fuhr entrüſtet fort: Alles 
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die ſchrecklichen Folgen der Weichlichkeit unfers Jahr⸗ 
hunderts, einer falfchen Humanität. Hätten unfre Ges 
richte nicht ſchon feit lange alle Verbrecher und Mör⸗ 
der, wo e8 nuc irgend auslangen mochte, für Geiftes: 
tranke und Wahnfinnige ausgegeben, fo märe jener 
moralifhe Schreck, der wohlthätige Schauber vor dem 
Geſetz im Volke geblieben. Seit es aber Mode ger 
worden ift, Mörder und Brandftifter für poetiſch Auf- 
gereigte, für Träumer oder Zerſtreute auszugeben, bie 
oft einem ſtarken Antriebe, auch wenn fie wollten, 
durchaus nicht widerſtehn können, feit dem hat fi At 
les, was wit ehemald mit ganzer Seele verabfcheuten, 
in eine Art von Guriofität verwandelt, die wir eben fo 
neugierig aber ohne moralifhen Wiberwillen, wie eine 
jede andere Rarität betrachten. Iſt nun beim gemeinen 
Mann das Gewiffen erft überwunden, fo leiftet ihm jene 
ehrwürdige geauenhafte Geftalt bes Geſetzes, der Schande, 
des allgemeinen Abfcheues keinen Widerftand mehr, ja 
es giebt Menfchen, die aus Eitelkeit das thun, was vor⸗ 
mals auf ein Jahrhundert den Menfchen zum verruch⸗ 
ten Böfericht fiempelte. Man fieht es aber auch end- 
lid) ein, denn die Gerichte haben ſich fogleich verſam⸗ 
meit, für die armen Kinder ein chriſtliches, fehr anftäns 
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diges Begräbniß verordnet, wobei ſich ber ganze Rath _ 
und eine angefehene Bürgerſchaft eingeftellt hat, der 
Mörder aber ift, als wäre er noch lebendig, veructheilt 
und fein Körper vom Henkersknecht auf ein Rab des 
Hochgerichte® gelegt worden. 

Die Kranke richtete jich auf und fagte: SI ft e8 nicht 
fonderbar, daß ſich diefelbe Gefchichte ſchon einmal, und 
in berfelben Stadt ereignet hat? Es werben jegt ohnge⸗ 
fähr zehn. Jahr fein, als ein Mord einer ganzen Fami⸗ 
fie gerade eben fo gefchah, und ber Rath es damals auch 

‚für nothwendig hielt, den unglädlichen Vater unter bes 
ſchimpſenden Geremonien auf das Hochgericht zu wer: 
fen. Diefe That hat alfo damals doch auch nicht jenen 
heilſamen Schrecken erregt, der aus ihr folgen follte. 

Der Arzt ſchlug es ab, im Schloffe fein Mittags: 
mahl einzunehmen, und als er fich entfernt hatte, fagte 
der Geiſtliche: Diefe Gefchichte, theure Gräfin, hat Sie 
mehr angegriffen, als es der Doktor bemerkt hat. 

Ja wohl, erwiderte fie. Ich begreife die Men- 
ſchen nicht, bie gerade bei fo ungeheuern Vorfällen, die 
mein Wefen in allen Ziefen erfchüttern, gleich mit eis 
nem moralifchen Urtheil fo bei der Hand fein können. 
Fuhle ich mich in den Zuftand des erbarmungswürdigen 
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Waters hinein, fo vergehn mir alle Gedanken. Wie 
unfre Seele beim Anſchaun großer Tugend und Aufopfes 
rung vor Wonne erſchrickt und in einem Schteindel von 
Bewunderung hinauf entzückt wird, fo gefchieht etwas 
Aehnliches bei folcher übermenſchlichen Unthat. Wir wif: 
fen ung nicht zu faffen und können nicht unterfcheiden, 
ob Grauen, Schreck, Mitleid, Staunen oder Haß in 
und mächtiger wirken: und da Allee, was von Men: 
ſchen gefchieht, auch als möglich in der eignen Seele 
ruht, fo erfaßt uns ein Entfegen vor und felbft, das auf 
lange allem Urtheit Laut und Stimme nimmt, In wie 
fern Gefeg und Richter anders fühlen und fprechen dür⸗ 
fen, ift eine andere Frage, 

Ja, meine eble Freundin, fagte ber Priefter, darum 
ift auch der Stand des Geiftlichen ein beneidenswerther, 
weit er eigentlich mit biefen Juſtiz⸗ und MoralsFragen 
nie etwas zu thun hat. Er darfim Verbrecher nur den 
‚gefallenen verireten Bruber fehn, er vernimmt nur die 
Rede des Sünders und antwortet mit Sprüchen des 
Troſtes. > 

Nur vergeffen wir nicht, fiel: fie tebhaft ein, daß 
jene Herenrichter und die Inquifition, alle dieſe Foltern, 
Martern und Hinrihtungen im Namen ber Religion 
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auch von verbrecherifchen verierten Prieftern ausgingen, 
die auf dieſem Wege ſchyn ſehr früh ihrem Berufe unz 
treu wurden, 

Der Geiftlihe konnte nur mit einem Geufzer ant⸗ 
worten. Sa, diefe Menfchenopfer, fagte er dann, bie 
immerdar unter neuen Vorwänden wiederkehren, von 
denen feine Zeit und Fein Volk fich frei erhalten hat. 
Auch dieſer ſchreckliche Irrtum liegt tief in unfrer Seele 
und Wand an Wand mit der Wahrheit. Wie wohl 
immer. Und eben dadurch ift der Fanatismus fo gräu⸗ 
lich und allmädytig. — Diefer arme Vater morbdete feine 
Kinder in Verzweiflung, tie die Kicche Tauſende in wil⸗ 
dem Eifer für das Weſen, welches ſie in Verruchtheit 
Gott ſchalten, mit kalten Formen und anmaßlicher Ver⸗ 
nunft und gemißbrauchtem Geſetz gemordet hat. Die 
Kirche wollte ſie auf ihrem Wege zur Seligkeit führen, 
und in ihnen ben böfen Geiſt beſtrafen: dieſer unglück⸗ 
liche Vater mochte glauben und fühlen, daß ihm die eig⸗ 
nen Kinder am nächſten ftanden, daß fie ihm mehr als 
dem fogenannten Staate zugehörten. Diefinftre Stunde 
raunte ihm zu: daß wenn er es überdenken könne, was 
er that, kein fremdes Wefen darein zu reden habe. Sein 
Erbarmen mit den Knaben und den noch ärmern Mäd: 
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hen rieth ihm, fie gemwaltfam und auf immer ber Ge⸗ 
‚meinheit, der Schändlichkeit der Menfchen zu entraffen, 
damit fie nicht fein Schickſal, oder ein noch fchlimmeres 
exieben dürften. Nur in ber Vernichtung fah er noch 
Rettung, mit den kalten Todesarmen drückte er fie noch 
einmal an das brechende Herz, ihr Erwürgen war fein 
letzter Troſt. . 
Das ift das Elend der Menſchheit, ertiderte die 
Kranke, daß der Unglückliche mitten in ber bewegten Ge- 
ſellſchaft, die mit allen Wellen um ihn brauft, oft fo 
einfam- fteht, fo ganz vergefen, ohne Anhalt, ohne al 
len Troſt und Hälfe. Für ihn ift Senat und Stadt, 
Familie, Nachbarfchaft und Alles, was zum Wohlſein 
der Menfchheit gegründet und fo künſtlich zuſammen ge⸗ 
fügt iſt, oft gar nicht da; er iſt vergeſſener und verlaſ— 
fener, wie auf einer wüften Infel, ja die Gefellfchaft, 
die ihm helfen könnte, wüthet gegen ihn als ein ergrimm⸗ 
ter Feind. Ich habe oft mit vielem Kummer darüber 
denken müffen, wie ſchwer es ift, vielleicht unmöglich, 
die ächte Humanität,, die wahre Menfchenliebe unter 
den Menfchen einheimifch zu machen. Talent, Schön: 
heit, hoher Stand werden in ber Perfönlichkeit aufges 
ſucht, geachtet und jedermann fehmeichelt dem Manne, 
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der eines großen Rufes genießt. Wie beeifern ſich alle, 
zu wohlthätigen Anftalten, Armenhäufern und derglei— 
hen beizutragen. Es fängt ſchon an, eine Eitelkeit ber 
Staaten zu werden, große, faft prachtvolle Gefängniffe 
dem Fremden vorzeigen zu können, in denen die Vers 
brecher zumeilen fo gut verpflegt werben, daß fie es befz 
fer Haben, wie der arbeitende Bruder, deffen Schweiß 
fie ernähren muß. Man ehrt ſich, indem man biefe 
Muſterwirthſchaften unterftügt, Läßt feinen Namen ein: 
tragen und fich befoben, Reiſende urtheilen von der Eultur, 
dem Wohlftande und ber Menfchenliebe des Volkes, je 
nachdem fie biefe Häufer prächtig, groß, die innere Ein- 
tichtung behaglich finden, und — wie ſich der Menfch 
in unſter Zeit leicht und gern für einen folchen allgemei⸗ 
nen Begeiff einer folchen Anftalt begeiftert, je weniger 
findet der einzelne Hütflofe, der arme Menfch felbft in 
feiner beftimmten Erſcheinung Anſprache und Mitleid. 
Die ſchöne allgemeine Illuſion ber großartigen Wohlthä— 
tigkeit wird durch fein armfeliges Auftreten geftört, man 
wendet fi) von ihm ab, und findet in der Megel bie 
Profa feiner Gegenwart unerträglih. Zuweilen begeg- 
net e8 auch, daß der Troſtloſe, wenn er bei Reicheren 
Hülfe fucht, deren Hartherzigkeit er ſchon verſchiedent⸗ 
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lich erfahren hat, fi durch Wein oder ein ſtarkes Ge- 
tränk zu feinem fauern Gange ſtärken will. Nun wit: 
tert der wohlhabende Helfer aus der Atmofphäre nur eis 
nen Züderlichen heraus, einen verſchwenderiſchen Säu- 

‚ fer, und meint in feiner abfehlagenden herzlofen Kälte 
noch sugendhaft zu handeln, wenn er dem Lafter Beinen 
Vorſchub gewährt. — Und nachher — wenn das Ent- 
feglichfte gefchehen ift — wendet man ſich mit Ekel und 
Grauen wieder ab, und verurtheilt, verdammt, wo der 
Richtende vielleicht mit einer Bleinen Hülfe wie ein ret⸗ 
tender Engel in die Hütte des Elendes hätte treten kön⸗ 
nen. — O dieſe bittern Thränen, bie jegt aus meinen 
kranken Augen deingen, find das geringfte Zeichen meis 
nes Mitgefühls, was ich Über den unermeßlichen Jam 
mer unfrer Erde äußern kann. Wie wird ſich denn ir 
gend einmal dies Weh ausgleichen innen! — Kom 
men wir, $reund, zu Zauler zurüd. Es mar doch 
wohl zu hart, daß der Laie ihn geradezu einen Phari- 
ſäer nennen durfte, ” 

Der Geiftliche antwortete: Wir haben und neuer⸗ 
dings angewöhnt, bei Pharifäer etwas gar zu Schlimmes 
zu denfen, nämlich egoiftifche Heuchler und Lügner. In 
der Schrift ift es aber nicht fo gemeint. ° Der wahre 
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Pharifäer kann ein redlicher, gelehrter und tieffinniger 
Dann fein. Er forfcht in der Weisheit, er meint von 
Gott begünftigt zu fein, er iſt ſelbſt begeiftert und von 
frommer Ueberzeugung ducchdrungen. So erfreut er 
ſich der Vorzüge, die er genießt, er ift ſtolz auf den 
Rang, den er unter ben Gläubigen und Wiffenden ein: 
nimmt, er betet aus vollfter Seele und felbft ohne Ueber⸗ 
muth: Ich danke Dir, Gott, daß ich nicht fo unwiſſend 
bin, wie jener, nicht fo einfältig, wie der, nicht fo 
abfrgläubig, wie ein Thor, von Dir fühle ich mic ge: 
fegnet und ermählt, dag Du meinen Geift gerolicdiget 
und erhoben haft, und fo bin ich ein von Die ausgerü⸗ 
ſtet Glücklicher und Ausgezeichneter vor Tauſenden. — 
— Ein ſolcher Phariſäer war nach der Meinung des 
Laien auch jener fromme und gottſelige Tauler. Er war 
noch nicht dahin gekommen, ſich ſelbſt aufzugeben, er 
war noch glücklich in feinem geiſtlichen Stolz. 

Ich erſchrecke! rief die Kranke aus; nach dieſer Be— 
ſtimmung - müßten wohl viele unſerer vortrefflichſten 
Theologen und ruhmwerthen Lehrer zu den Phariſäern 
gezãhlt werben. Und unſere neuern Frommen, nun 
gar die Pietiſten, Bekehrten, Begeiſterten, Chriſtus⸗ 
brüder und wie ſie ſich alle nennen mögen — wie weit 
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möchten die allermeiften unter diefen zu laufen haben, 
bevor fie fi nur erft zu den Pharifäern zählen dürften. 

Was der Laie verlangte, antwortete Theodor, und 
wohl an fich felbft erlebt hatte, dahin gelangen freilich 
nur wenige, und auch dieſe nur durch befondere Gnabe. 
Und fo ward es, nad) ſchwerem Kampfe zwar, dem 
Tauler, von dem ich Ihnen jegt lieber in der Kürze 
weiter mündlich erzählen wil, als jene Blätter leſen, 
die mir doc) etwas zu weitläufig gerathen find. — Durch 
die legte Predigt, die dem Laien fo wenig genügt hatte, 
war Taulerd Ruhm in der Stabt noch mehr ausgebreis 
tet worden. Er felber aber berieth ſich mit dem Laien, 
fuchte diefen zu verftehn und begriff es endlich, daß er 
auf einem falfchen Wege gewandelt fei, ber ihn nur um 
fo mehr vom Ziele entfernte, je näher er dieſem gekom⸗ 
men zu fein wähnte. So verging ihm viele Zeit in in⸗ 
nern Kämpfen. Jetzt erft fing er an, gewahr zu wer⸗ 
den, wer er felber fei, und warum fi ihm der Gott 
entzogen habe, mit welchem er ſich in fo vertrautem Um: 
gang. zu ftehn, in feiner Täuſchung vorgebildet hatte. 
Diefes innere Erkennen geſchah nicht auf gelinde Weife, 
fondern ihm war, als wenn fein ganzes Weſen zerbres 
hen follte. Alter jener bunte, glänzende Trug fiel nie= 
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der, den er bisher für feinen Ruhm, für die herrliche 
Schönheit feines Wefens gehalten hatte, und er erſchrak 
vor feiner Naktheit. Furcht, Zweifel, Bangigkeit, 
Leerheit und Verzweiflung bemächtigten ſich feines ganz 
gen Herzens, je mehr ſich die Tiefen der Gottheit vor 
ihm aufthaten, und ihm war, als fei die Liebe aus ihr 
auf ewig entwichen, ja ein furchtbarer Zweifel redete ihm. 
zu, fie fei niemals geweſen, fondern nur ein lieblicher 
Trug des menſchlichen Herzens, alles, alles fei nur feit 
Ewigkeiten in ſich felbft beſchloſſene Nothwendigkeit. So 
ward Himmel und Hölle eins, und er ſelbſt in ſich ſelbſt 
vernichtet, ein blindes Werkzeug ohne Freiheit und eigne 
Kraft, ein Athem der Unermeßlichkeit, ein blind dienen— 
der eingefchmiebeter Ring in des Univerfums Kette des 
Aberwiges und Unverflandes, ein ftummer, tauber, 
blinder Sklave einer unbefannten, unfichtbaren tyran⸗ 
niſchen Gewalt. In diefer Verzweiflung feiner Seele, 
in dieſem Todesgrauen rang fich eine fanfte, ſchwebende 
Wehmuth empor, die auf ihren ftet fließenden Thränen 
noch die ſchwache Erinnerung an bie Liebe Gottes auf 
Waffern einfog, und nur in der tiefften Trauer war er 
ſich noch feines Lebens bewußt. Diefe Erſchöpfung und 


4 Der Shuggeif. 
Klage, diefe Geftaltiofigkeit, diefer jammernde Tod der 
Hoffnung war jegt feine Heimath. \ 
Als fein Geift in dieſer Gefangenſchaft ſchmachtete, 
entzog er fi den Brüdern feines Kloſters und allen 
Menfchen. Predigen, Beichte hören vermochte er nicht, 
fo daß alle, die in feine Nähe famen, glauben mußten, 
ex fei blödfinnig geworden. Priefter und Laien zogen 
ſich von ihm zurück, viele verachteten ihm, manche vers 
lachten ihn, ſelbſt in feiner Nähe, fo daß er ihren Hohn 
und Spott vernehmen Eonnte, ber ihm in feiner Ein⸗ 
ſamkeit wie aus einer weiten Ferne tönte. In der Stadt 
wie im Lande ward von Schwäßern bald das Gerücht ver= 
breitet, der große Gotteögelehete Tauler fei albern gewor⸗ 
den, und feines Berftandes nicht mehr mächtig, was manche 
Böswillige ald Folge eines geiftlichen Hochmuthes aus⸗ 
legten, andre es der zu großen Anftrengung bei feinen 
Studien und den häufigen Nachtwachen zufchrieben. Er 
felber kümmerte fi weder um die Nahelebenden noch 
Entfernten und er ſchien es kaum zu bemerken, wenn 
feine Brüder, die ihn vor Kurzem noch verehrt hatten, 
ihm kopfſchüttelnd ſtillſchweigend vorübergingen, feiner 
ihm begrüßte oder anrebete, 
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So waren faft zwei Jahre vergangen. Tauler war 
von dem meiften ſchon ganz vergeffen, und er galt allen, 
wenn fie von ihm fprachen, für einen Blödſinnigen, 
deffen Geift völlig verdunkelt fei. In diefer Stille Hatte 
die Seele fid aber felbft wieder gefunden , und mar in 
diefer Demuth und Selbftverläugnmg gekräftigt und 
ſtark geworden. Er erkannte nun deutlich, warum fein 
voriger Weg ein Irrwandel gewefen fei, und Armuth 
bedünkte ihm jegt, woran er ſich damals als an Reichs 
thum erfreut hatte. Er hatte in feiner innerften Seele 
erlebt, was in jener Zeit nur kalte Wiffenfchaft gewe—⸗ 
fen war, jetzt war ihm die Pforte der Ewigkeit erfchlofz 
fen, und durch fein Herz tieſelte und fteömte der Quell, 
welcher einzig ben Durft, der fonft immerdar brannte, 
töfchen Bann. Die Geiftlichkeit erflaunte nicht wenig, 
als Tauler ſich nach fo vielen Monden wieder anfagte, 
daß er beim nächſten Feſte eine Predigt zu halten gedenke. 
Er wies alle ihre Einwendungen zurüd und beharrte bei” 
feinem Entſchluſſe, und fie, an feinem Wefen irre, ga= 
ben nad) und ihre Einwilligung. Es ward in ber Stadt 
befannt, daß derſelbe Tauler, der fo lange für geiſtes— 
krank, ganz albern und blöbfinnig gegolten hatte, wie⸗ 
derum als Lehrer und Verkündiger des Wortes zum 
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Volke reden wolle. An dem beftimmten Tage war der 
Tempel fo angefüllt und von Zuhörenben bedrängt, wie 
fonft niemals, denn die Neugier war umenblich gefpannt, 
und es erfchien faft wie ein Wunder, daß es der Blöd⸗ 
gefinnte wieder wagen wollte, vor einer großen Vers 
fammlung als Iehrender Priefter aufzutreten. Tauler 
felber war muthig, denn er fühlte den göttlichen Geift, 
welcher ihn bewegte. Ex beftieg die Kanzel, und fah 
jegt die große Verſammlung der Gläubigen, alle begie= 
vig, ein Wort des Lebens aus feinem gemweihten Munde _ 
zu vernehmen. Nun übermannte ihn das Gefühl, wie 
er fonft an diefer Stätte geprebigt, wie unwürdig er da⸗ 
mals gewefen, im Namen des Herren zu lehren und 
feine Verheißungen auszulegen, wie er jegt fo großer 
Gnade fei gewürdigt worden und doch berfelbe ſchwache 
fündige Menſch fei, den die göttliche Kraft zum Werk⸗ 
zeug auserforen, nun bie ewige Liebe zu verfündigen. 
Da überfiel ihn eine fo innige durchdringliche Wehmuth, 
daß ihm ein Thränenftrom aus den Augen ſtürzte. Die 
verfammelte Gemeine ward auch gerührt, als fie dies 
Zeichen feiner Demuth fah, und Tauler fuchte fich zu 
faffen, um die Gedanfen wieder zu fammeln, die zu ſei⸗ 
nem Vortenge nöthig waren, Je mehr er aber in fich 
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ſelber rang, um fein Gefühl zu bemältigen und Worte 
und Accorde auszufprechen, um fo fehmerzlicher ward 
fein Gefühl, um fo inbrünftiger feine Wehmuth, fo daß 
fie fein ganzes Weſen bemältigte und er in Xhränen 
ſich aufzulöſen ſchien und man nu ftatt der Reden ein 
lautes Schluchzen von ihm vernahm. . Das währte fo 
lange, daß die Gemeine endlich ungeduldig wurde und 
ein Mann aufftand, welcher ihm zurief, er möge fie 
nicht länger mit Verdruß warten laffen, ſondern ihnen 
num bie verfprochne Predigt halten. Aber es dauerte 
noch eine geraume Zeit, bevor Tauler vor Schluchzen 
und Weinen irgend ein Wort finden konnte, bie er end⸗ 
lic) mit ſchwacher Stimme fagte: Lieben Kinder, vergebt 
mir, daß ich euch hier verfammelt habe, ich Fann nicht 
zu euch fprechen, fo gern ich wollte, denn ber Herr, 
dem ich mich ergeben muß, will es heut nicht zulaffen, 
alle meine Gedanken gehen in Wehmuth unter. So 
heftig weinend ftieg er von ber Kanzel herunter und bes. 
gab ſich in feine einfame Zelle, ganz und gar feinem 
Schmerz dahingegeben. Nun erft hielten ihn die Brü— 
der und bie Priefter der Stadt fo wie Bürger und Adel 
für einen Thoren, dem Geift und Vernunft völlig und 
auf immer entwichen fei. Die Priefter der Kirche ſchäm⸗ 
Zie®s Novell, IX. 4 
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ten ſich feiner und machten ihm Vorwürfe, daß er fie 
dem Volke fo bloß geftellt und ihren ehrwürdigen Stand 
befchädigt, ja den Tempel des Herrn gewiſſermaßen bes 
ſchimpft habe. Er veranttoortete ſich nicht weiter, ſon⸗ 
dern vergoß nur ftumme Thränen und fühlte, daß er dem 
Herrn folgen müffe und biefen gewähren laffen, wenn 
er ihn zum Thoren vor ber Welt machen wolle. 

So verging wieder eine geraume Zeit, in welcher 
Tauler ftill in feiner Zelle bei Tage und in ftillen Näch= 
ten mit dem Geifte rang, eifrig im Gebet und in 
brünftiger Andacht. Iegt hatte er ſich völlig bezwun⸗ 
gen, und eine flille Lauterkeit, eine Süßigkeit, wie aus 
dem Paradiefe, ein feliger Friede, wie er in ben Chö- 

“ren ber Engel herrſcht, quoll durch fein Inneres und 
verklärte fein Weſen. So ging er einfach und ohne 
Zagen zu den Brüdern und eröffnete ihnen, baß er ges 
fonnen fei, an einem der nächſten Feſttage wieder zu 
predigen. Diefe erftaunten nicht wenig Über die Anz 
mafung und wollten ihm fein Begehren als eine Un= 
möglichkeit rund abſchlagen. Er drang mit Bitten in 
fie und unterwarf fich gern einer Prüfung, um zu zei= 
gen, baß er wohl zum Lehrer des Wortes unbebingt bes 
eufen ſei. So verfammelte ſich der Convent und er 
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trug ihnen eine Lection vor, die fo tieffinnig, beredt und 
gelehrt war, daß fie alle in Exftaunen über die Kraft 
und Macht feines Geiftes verfanten. — Am nächſten 
Sonntage verfündigte der Prediger der verfammelten 
Gemeine, daß Tauter am Fefte wiederum die Kanzel 
betreten würde und daß man hoffen fünne, er würde 
diesmal feinem Berufe genügen, weil er der Brüder: 
ſchaft einen tieffinnigen Vortrag gehalten und das 
Schwerſte auf einleuchtende Weife deutlich gemacht 
habe. Das Gerücht verbreitete fih, und, wo möglid) 
war der Tempel noch gebrängter mit Wißbegierigen an: 
gefüllt, alle faft in der Meinung, fie würden wiederum 
als Zeugen der Unfähigkeit und Thorheit ihres ehemals . 
verehrten Lehrers da fien. Wie Tauler jegt die Kan⸗ 
gel betrat, war e8 allen, als glänze fein ehrmürdiges Ant— 
fig von einem überirdifchen Lichte. Er redete ohne Za⸗ 
gen, und fo eindringlich, fo wunderbar, daß alle fühl: 
ten, bergleichen Worte hätten fie noch niemals vernom= 
men. Ein folhes Entzücken ging buch die Verſamm⸗ 
tung, eine fo brünftige Andacht bemächtigte fih der 
Gemüther, daß viele. nach der Predigt in Ohnmacht 
fanten , ober, wie von Krämpfen ergriffen, in Freude 


sitterten und nur einzelne Worte zu ſtammeln vermoch⸗ 
ar 
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ten. &o war ber Ruhm Taulers nun im ganzen Lande 
größer als jemals, und er lebte und wirkte noch lange 
zum Segen der chriftlichen Gemeine. Der Laie ver 
tie ihn jegt und Eehrte in feine Heimath, als er nun den 
frommen Mann in feinem chriſtlichen Weſen, in ſeiner 
wahren Gottergebenheit befeftigt fah, und in der Ferne 
vernahm er noch, wie das Volk ihren Seelenhirten im⸗ 
mer mehr verehrte, und durch deffen Wandel und herr⸗ 
liche Beredſamkeit erbaut und gekräftigt werde. — — 

Die Kranke hatte mit geoßer Aufmerkſamkeit zuge- 
hört, — Und diefer Laie, mer ift er, was ift aus ihm 
geworben? fragte fie nach einer Paufe. 

Von biefem, antwortete ber Geiftliche, kann ich 
keine Nachricht geben. Er muß ein wohlhabender Mann 
geweſen fein, vieleicht ein vornehmer, der wohl in der 
Geſchichte jener Tage unter einem andern Namen auf: 
treten mag, Er erzählt nur noch am Schluß feines 
Berichtes, daß ihm nach Jahren auf einer Reife der 
Geiſt Taulers erfchienen ſei. Diefer habe ihm gemeldet, 
daß fein Krankenlager ein langes und fehr ſchmerzliches 
geweſen fei, unendliche Verſuchungen, Kämpfe und 
Zweifel habe er überſtehen müſſen, fo daß ſelbſt feine 
Freunde an ihm und feiner Frömmigkeit irre geworben 
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wären. Doch fei biefer lange Todeskampf, dieſes Rin⸗ 
gen mit dem böfen Geiftern ebenfalls eine Gnade Gottes 
geweſen, denn dadurch habe er alle irdiſchen Schladen 
völlig abgefchüttelt, in diefen fchlimmen Tagen habe er 
alle früheren Sünden abgebüßt und fei gewürdigt wor⸗ 
den, gleich nady dem Tode ohne Fegefeuer vor das An⸗ 
geficht des Allerheiligſten zu treten. 

Alle diefe Berichte, fagte die Kranke, bewegen mic) 
zu vielfachen Nachdenken. Diefes Durchdringen zu 
Gott, indem der Menſch eine Zeitlang alle feine ir 
difchen und geiftigen Kräfte fallen läßt und ſich unbe 
dinge in den Willen des Unfichtbaren ergiebt, um die 
Liebe zu finden, kommt faft bei allen Religionshelden, 
aber auch bei den meiften Kegern vor. Diefer Quietis⸗ 
mus ift zur wahren Frömmigkeit unentbehrlih, und 
doch ift die Linie fehr fein, und verſchwindet vielen Aus 
‚gen wohl völlig, wo das Gebiet der Sünde, des Frevels, 
Wahntwiges und der groben Verbrechen beginnt. Denn 
dicht am biefer fich vernichtenden Demuth liegt ein fo 
furchtbarer Hochmuth, wie ihn die fromme Sage im: 
mer nur dem Fürften der Finfterniß zufchreiben kann. 
Die Lehre, daß der in Gott Vernichtete nicht mehr fün- 
digen könne, ift die Lehre aller Erleuchteten, und doch 
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führt die kalte Conſequenz in ſchändliche Sinnlichkeit, 
Stolz, Lüge und Verfuhung, wie wir fo oft in den 
Geſchichten wahnfinniger Verbrecher oder wieberkehren- 
der Irrender, bie auch diefe Verfuchung überwanden, 
lernen können. Den Chriften verfuchen böfe Geifter, 
wenn er ſich auf dem richtigen Wege zu Gott befindet, 
die Meisheit der Indier fagt, daß die Hohen Götter ſelbſt 
in Furcht ftehen, daß der büßende Anachoret, der ſtrenge 
ascetiſche Einftedler, durch feine Frömmigkeit eine der 
Mächte von feinem Throne im Tode ſtoßen Eönnte, fie 
felber fenden darum dem Büßenden die Verfuchung, um 
ihm zum Abfall zu reizen, wäre es auch nur die Ver— 
führung einer Sekunde. Die Heiligen dort glauben 
aber niemals, wie fo mancher Ueberfromme der chriſt⸗ 
lichen Kirche, daß bie Sinnlichkeit und der Fall mit 
einer fchönen Nymphe ihrer Würde und Frömmigkeit 
nicht ſchade, fondern eine irrende Minute vertilgt bie 
Buße und den heiligen Wandel eines Jahrhunderts. 
Und fo find e8 immer wieder Bilder, die und entgegen 
treten, wenn wir in ben einfamften Hallen ber abftrat- 
teften Gedanken zu wandeln wähnen. Wie alles Ge: 
ſchaffene, was ung umgiebt, uns Geftalt und Form ent» 
gegen hält, wechſelnd, zerfließend, immer anders und 
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doch eins, fo ift auch unfer Hoffen und Fürchten, unfre 
Andacht und der Glaube, das Unfichtbare und Undenk⸗ 
bare unerläßtich in Geftalt und Form hineingebannt, 
und es iſt nie lehrreich, wie dieſer Laie feinen Tauler 
noch einmal ſieht, als Geiſt oder Geſpenſt, um von ihm 
zu erfahren, daß ihm die Qual des Fegefeuers er⸗ 
laſſen iſt. Dieſe Erſcheinung, dieſe Erklärung des 
Freundes war ihm und ſeiner Religion eine nothwen⸗ 
dige Geftaltung,, er mußte fie erleben — und — mag 
ich doch nicht fagen, daß es Täufchung war, — er konnte 
in folder Erſcheinung das nur faffen und ſich felbft 
wieber fagen, was ihm das Göttliche war. Der Zus 
fland nad) dem Tode mag fein, welcher er will, fo er= 
fordert er gewiß, daß der Menſch fich zu ihm vorbereite, 
oder ſich dort in ihn finden lerne, um zum befjeren em⸗ 
porzufteigen ober den fchlimmeren zu ertragen. & 
hat die Lehre vom Fegefeuer, in ihrem bilblichen Aus⸗ 
drud, Sinn, 

Mie alles, fiel der Geiftliche ein, was feit dem Be— 
ginn der Zeiten begeifterte Gemüther geſchaut und in 
wandelbaren irdiſchen Worten ausgefprochen haben. 
Wie ale Erſcheinung, alle Geftaltung vergänglich ift und 
gleichſam im Verſchwinden nur lebt, fo ift fie doch eben 
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dadurch auch ewig, denn bis zum Wurm hinab, bis 
zum bünnften Mooſe auf der Hohen Felſenklippe ift alles 
nad) einer Worgeftalt, nad) einer unfterblichen Idee 
fichtlih nach nothwendigem Gefege empor gewachſen 
und jebes Fädchen der Schöpfung, jedes Meinfte Ins 
ſekt weifet auf einen Grundgedanken zurüd, das Abs 
bild auf das Bild, das Vergängliche auf das Unvers 
gängliche. So fehn und wahrnehmen wir immerbar 
Orakel, und es ift ein großed Wort, wenn wir ben Uns 
fihtbaren den Allgegenmwärtigen nennen, der uns in 
den Millionen Geftaltungen immerdar fihtbar ift, und 


ſich als den Ewigen, Unvergänglichen im ſcheinbar 


Vergaͤnglichen ung offenbart. Und fo iſt es mit ber 
Offenbarung in Gefchichte, Poefie, Gemüth, heiligen 
Schrift und Sage. Jedem tritt die ewige Liebe, wenn 
er fie nicht von ſich weiſet, in ber Geſtaltung entgegen, 
die ihm am vernehmlichften iſt, auch in der Pflicht, 
Moral, der Arbeit, ſelbſt dem fogenannten todten me— 
chaniſchen Geſchäft. Der Wege zu ihr find unendlich 
viele. Keiner darf zu feinem Nächſten fügen, wenn 
diefer einen wahrhaften Beruf gefunden hat, dem er fich 
mit ganzem Herzen ergiebt: Auf dieſem Wege ift Gott 
nicht zu finden! Alles, was ber Menfch recht thut, 
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mit aller Kraft ausübt, if ein Gottesdienſt. Die Of: 
fenbarung ift ein getvaltig großes Buch, und Fein Blatt, 
mo es auch immer aufgefhlagen werden mag, ift leer 
und ohne Inhalt, 


Die Untergebenen ber Herefchaft waren fehr unzu⸗ 
frieden, daß der bejahrte rebfelige Geiftliche ſich fo viel 
und lange im Krantenzimmer aufhielt, denn fie glaub- 
ten alle, daß er bie Schmerzen ber Leidenden erhöhe, und 
wohl gar ihren Tod befchleunige. Der Arzt felbft war 
nicht thätig, diefes Vorurtheil, welches alle Diener laut 
äußerten, zu vernichten, da durch feine tabeinden Reden 
fi diefe Meinung im Haufe zuerft verbreitet hatte, 
denn ihm mar es fehr zuwider, daß bie religiöfen ober 
tieffinnigen Gefpräche, welche die Gräfin am meiften 
tiebte, und bie ihm läftig waren, feine Erzählungen fo 
oft verbrängen follten, vorzüglich feit die Kranke ihn ein⸗ 
mat hatte merken laſſen, daß er wohl nicht ganz die 
Verdienſte des Priefters zu würdigen wiſſe. 

Da er nun überzeugt war, daß Feine menfchliche 
Hütfe den Gang ber Krankheit Ändern, ober den ganz 
nahen Tod aufhalten könne, fo waren feine Befuche im 
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Krankenzimmer ſelten, auch kützte er ſie ab, welches der 
Gräfin um fo lieber war. Sie hatte ſich aus dem Bett 
erhoben und mit Hülfe ihrer Kammerfrauen in ben 
Lehnſtuhl fegen laſſen, welcher im tiefen Bogenfenſter 
fand. Von hier konnte fie weit in die Landſchaft hin⸗ 
ausfehen und fie freute fih, daß bei dem märmeren 
Frühlingswetter ſchon viele Bäume Knospen und Eleine 
Blätter zeigten. Den Frühling, fagte fie zum Geiftlichen, 


der zu ihr getreten war, erlebt man immer wieder zum " 


erftenmal: meine Seele erftaunt immer von neuem 
über das Wunder, daß fich vor meinen Augen entwidelt. 
In meinen jüngern Jahren war e8 mein Entzüden, 
diefes Erwachen der Natur von Minute zu Minute zu 
beobachten , oder bewußtvoll diefen füßen Traum der 
Natur mit zu träumen. Es ift ganz ein Anderes, die 
Natur wie ein Kunftwerk zu genießen, vor welches man 
von Gefchäften oder aus Zerftreuungen plöglich hintritt, 
um unfte gewohnten oft läftigen Empfindungen zu un⸗ 
terbrechen, ober in diefer Natur felbft einheimifch zu fein, 
und fo wie Blatt und Blüche am Baum das Herz 
mit feinen Fühlungen zu entfalten. So mit der Na— 
tur eins ift der Beobachter, die Freude an und in ihr 
ein gewiſſermaßen betoußtlofes geheimnißvolles Schaffen, 
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ein unendlich liebliches Weben in ihren Tiefen, die un⸗ 
fer ganzes Weſen, ihm alsdann entgegen kommend, in 
ſich aufnehmen. Die meiften Menfchen wollen aber 
das, was fie Schönheit nennen, nur wie im Blig, im 
Vorübergehen, in neuer Zerftreuung, die die alte ftört, 
genießen, fich aber nicht mit allem Geift und vollen 
Sinnen in das Geheimniß, in biefe Offenbarung aufs 
löfen. Freilich Eönnen auf dem Wege, den ich gewählt 
habe, Träume entftehen, Vifionen, die für andere Men 
ſchen gar nicht eriftiren und bie fie leugnen, wie alle 
Wunder und Erſcheinungen denn immer nur für den 
Wahrheit haben können, welcher ſie erlebt hat. 
Gewiß, antwortete der Geiſtliche: und ſo können 
wir hieran wieder jene Betrachtung knüpfen, daß das, 
was der Menſch Wunderbares erlebt, eine Viſion, oder 
mas daran gränzt, wiederum ben Charakter der Eigen— 
heit an ſich tragen wird, wie es grade für dieſes und kein 
Weſen möglich und wirklich wird. Die innerſte Seele 
des Menſchen tritt in ſichtbarer Erſcheinung vor ihn, und 
darum ſind jene Fragen und Unterſuchungen, ob derglei⸗ 
chen Täuſchung oder Einbildung war, höchſt überflüßig. 
Die Gräfin dachte tief nach, indem fie die großen 
blauen Augen niederſenkte. Ja wohl, fagte fie, dann 
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iſt vielleicht in dem Leben eines jeglichen Menſchen ein 
ſolcher Lebenspunkt, wo ſich ihm das, was wir das Uns 
ſichtbare nennen, ſichtbarlich offenbart. Zu erklären if 
es nicht, und bedarf auch feiner Erflärung: es ift ein 
Erlebtes, was aber freilich nicht fo, wie ber erlebte Ges 
danke, wie die Erfheinungen im Gemüth des Poeten 
feine Folge und Wirkung hat, fondern unerklärt für ſich 
befteht, oder auch auf die Sinnesweife und Lebensrich 
tung einen Einfluß übt, ber oft mit dem Charakter oder 
dem Gedanken beffelben Menſchen in Widerfpruch fteht. 
Vielleicht, erwiederte der Geiftliche, ift dies der Weg, 
billig gegen das Alterthum und deſſen wunderſame Le: 
genden zu verfahren. Mur miſcht ſich freilich Lüge und 
Aberwig, der Hang zum Ungewöhnlichen, Tollen und 
ganz Unzufammenhängenden in diefe Neigung, bie jedes 
Gemüth in ſich hegt, und fo entfteht in widerwärtiger 
Gonfequenz jene ekelhafte Poefie der taufend Gefpenfter: 
gefchichten, der Frevel der Heremproceffe, das ganze 
Syſtem jener Dämonologie, die zur Schande einiger 
Jahrhunderte eine eigne, möchte man doch fagen Wif: 
fenfchaft bildeten. Und find wir nicht auch fhon in 
dieſer abſcheulichen Lügenmelt verftridt? Sind nicht 
Hunderte, ja Taufende, bie ihren Sinn der Wahrheit 


Der Schusgeift. 61 
verſchloſſen haben? Und felbft Wiffenfchaft, Philofophie 
und Beobachtung der Natur, fo wie die Offenbarung, 
müffen ihnen dazu bienen, fie in ihrer faft thierifchen 
Verblendung und Lüge zu beſtärken. 

Sie find zu heftig, fagte die Kranke; auch bie Zeitz 
alter find oft Frank, und wenn diefe Epidemie einmal 
da ift, fo hilft Seine Vernunft, fondern fie muß ſich 
eben austoben. Bemiileiden müſſen wir bad Men: 
ſchengeſchlecht, das fo wie es auch mit göttlichen Kräfz 
ten ausgeftattet iſt, doch fo oft bejammernswürbiger 
Schroäche unterliegt. Oft entwideln fi aus diefen 
Krankenheiten die Fräftigften Geſundheits⸗Erſcheinungen, 
und fo ift die Zeit, oder das Jahrhundert, vielleicht ein 
noch größerer Beitcaum, wieder die Gefchichte eines Inz 
dividuums. 

Zheure Gräfin, fagte Theodor jegt mit einiger 
Heftigkeit, ſchon vor geraumer Zeit verfprahen Sie 
einmal aus Ihrer feühern Jugend mir ein wunderbares, 
unerBlärliches Ereigniß mitzutheilen; erfchüttert Sie es 
nicht zu ſehr, fo ift dies vielleicht der Augenblick, meine 
Neugier zu befriedigen. “Denn id) theile mit allen 
Sterblihen den Hang zum Wunderbaren, und ein 
wahrhaft erlebtes Wunder, mir von den reinen Kippen 
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der Wahrheit mitgetheilt, muß mir um fo wichtiger und 
lehrreicher fein. J 

Was ich Ihnen ſchon ſonſt einmal erzählen wollte, 
iſt nichts Erſchütterndes, ſagte die Kranke, und ich theile 
Ihnen das Ereigniß am liebſten mit, weil Sie mir glau⸗ 
ben werden. 

Sie müffen wiffen, daß ich feit meinem britten 
Jahre eins der wildeften und’ unbänbigften Kinder war. 
Mein Vater verzog mich, ihn freute mein Eigenfinn, 
den er Charakter nannte, und fo Eonnte es meiner ſanf⸗ 
ten ftillen Mutter, die ſich vor meinem Water fürchtete, 
nicht gelingen, meinen Starrfinn zu beugen. Wie ich 
größer tourde, ſchien es mir natürlich, die Dienerfchaft 
und felbft meine Eltern zu beherefchen. Der Vater 
lachte nur, wenn ich mic) recht ungezogen zeigte. Was 
auch dazu beitrug, mich zu einem heftigen Kinde zu 
machen, war mein Putz, der immer neu, immer geſucht 
war, und in Seide, in den glänzenden Farben, dem 
Perlenſchmuck fand ich mich beſſer und klüger, als alle 
Welt. Wie die Kinder nur liebenswürdig fein können, 
wenn fie reinlich und fauber gehalten werden, fo beden= 
Een viele Eltern nicht, wie zu prächtige und auffallende 
Kleider die Kinder lieblos, ftolz und eitel machen können. 
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Nur in einem Punkte war idy mit meiner lieben Mut⸗ 
ter einverftanden, in der Freude an Kirche und Got- 
tesbienft. Keine Spazierfahrt, Fein Feſt konnte mir 
etwas Aehnliches von der Freude geben, mit welcher ich 
unfern meltbefannten Münfter betrat. Diefe breiten 
Fenſter, das füßdämmernde Licht, die ſchlanken aufftre= 
benden Säulen, die hohen Gewölbe waren mein Ent: 
zücken. Schon der Eintritt in die Kirche durch das herr⸗ 
liche Portal begeifterte mich. Ich weiß nicht, inwie⸗ 
fern meine Eltern Unrecht hatten, wenn fie mir in dieſer 
frühen Jugend ſchon viel Religion und Liebe zu Gott 
zutrauten, wenn fie meinten, daß ich der Meffe oder 
Predigt verftändig folgen könnte: mir mar es genug, 
ja mehr al8 alles, diefe Säulen, Wölbungen und Maus 
een zu betrachten und ber liebliche Traum, die erhab⸗ 
nen Ahnungen, melde mid umfingen, genügten mir. 
Und fo, mein theurer Freund, ift es eigentlich durch alle 
Jahre meines Lebens geblieben. Wie andere bie gött⸗ 
liche Gegentvart am meiften oder am nächften in der 
Natur empfinden, wie anbächtige Seelen ſich in die 
Tiefe der Myſtik verfenken, jener ſich dem Unbegreif⸗ 
lichen in der Entwickelung ber Vernunft befreundet, ein 
andrer ihn im heiligen Legenden und Wundergeſchichten 
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zu verftehen wähnt, fo genügte mir vor allen Erſchei⸗ 
nungen immer jene geheimnißreiche Architektur am 
meiften, bie unſte Vorfahren in einer großen Zeit zu 
unfter Beſchämung fo herrlich aufzueichten vermochten. 
Diefe Weihe ift mein Bild und meine Offenbarung, 
denen ſich mein Gemüth am liebften und leichteften ent⸗ 
gegen neigt. Man möchte das, mas midy. in diefen 
Tempeln begeiftert, eine Bezauberung nennen, denn ich 
Eann Beine Worte finden, um die Harmonie, Befriedi⸗ 
gung und Seligkeit zu befchreiben ; die diefe Linien und 
Mauern auf mic) niederfenden. 

Meine Eitern, um meinen religiöfen Trieb. zu bes 
lohnen und aufzumuntern, ſchenkten mir ein fehr koſt⸗ 
bares Gebetbuch, welches auf der andern Seite meiner 
Eitelkeit wieder viele Nahrung gab. Nicht genug, daß 
es klar und anmuthig auf dem teinften Pergament ges 
druckt und mit den feinften und lieblichften Miniaturen 
ausgeſchmückt war, die jedes Auge ergögten, fo war auch 
ber Einband der theuerfte und köſtlichſte, den man fehn 
tonnte. Die Deckel waren von innen und außen von 
geſchlagenem Golde, in Azurblau und Gold prangte 
das Wappen unfers Haufes, Blumen, von Edelſteinen 
gebifdet, mwetteiferten leuchtend mit ſchimmernden Per—⸗ 
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Im, fo daß dies kleine Büchelchen, zum Gebrauch) eines 
Kindes beſtimmt, geroiß mit großen Summen war bes 
zahlt worden. Es war natürlich, daß auf dieſes ſchöne 
Bud) von der Familie fehr gehalten wurde und dag man 
mir empfahl, es vorfichtig zu behüten und in Acht zu 
nehmen. Ich felber aber war fo erfreut über das Loft 
bare Geſchenk, daß ich es nie aus den Händen geben 
mollte, es auch dem Bebienten nicht vergönnte, das 
Bud) mir nad) ber Kirche hin oder zurüc zu tragen. 
Ich war auf diefen Beſitz nicht wenig ſtolz und man " 
hätte mich nicht härter beftrafen können, als wenn man 
mir die Koftbackeit auf eine Zeitlang genommen und 
weggeſchloſſen hätte; auch machte es mir einen großen 
Eindrud, als meine Mutter, gegen melde ich mich 
vergangen hatte, mir einmal damit drohte. 

Im Sommer war ein großes Kirchenfeſt. Die 
ganze Stadt war in Aufregung. Fremde, Vornehme 
wie Geringe, Fürften und Militairs hatten ſich in der 
Stadt verfammelt, denn auch andre Feierlichkeiten) und 
koſtſpielige Zurüftungen hatten Zaufende von Reifenden 
herbeigelodt. Noch nie war der Münfter fo angefüllt 
gewefen, und noch niemals war mir das Gebäude fo 


ehrwürdig erfchienen. Wir mußten ung durd) die Schaa⸗ 
Tiecs Norellen. IX, 5 
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ven brängen, die hin und her wogten. Es war ein 
fonnenheller Nachmittag und meine Eltern waren nicht 
in die Kirche gegangen, weil fie in ihrem Haufe Anſtal⸗ 
ten trafen, vornehme Gäfte zu bewitthen. Meine Kam⸗ 
merfrau und der Diener wurden von meiner Seite weg⸗ 
gedrängt, und ich benugte im Eindifchen Uebermuthe bie 
Verwirrung, um mic) immer teiter von ihnen zu ent⸗ 
feinen, und mic; endlich in einem dämmernden Winkel 
zu verbergen. Wie wohl fühlte ih mich, wie frei und 
unabhängig! So verging bie Vesper, der Gefang er⸗ 
loſch, die Priefter zogen fich zurück und das Volk verließ 
die Kirche, Mir bünkte, ich fah den Bedienten einmal 
in ber Ferne, doc) verfhwand fein Kopf bald. Die 
Thüren wurden gefchloffen und ich tar in dem mach⸗ 
tigen Gebäude ganz allein. " 

Die Abendfonne, die durch die bunten Fenſter ſchien, 
meine Schritte, bie in der Einſamkelt von den Gewöl⸗ 
den widerhalten, die unbebingte Freiheit, die ich genoß, 
als wenn der große Münfter mir ganz allein gehörte : 
diefe neue Lage, mit war nie etwas Aehnliches geſchehn, 
machte mich ganz Übermüthig und trunfen. Ich wan⸗ 
delte durch alle Theile, betrachtete alle Bildniffe und 
Denkfteine, Ins alle Inſchriften und hörte nur, wie aus 
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trauriger Berne das Geräuſch der Welt auf den Straßen. 
Was manche Schwärmer vom Paradiefe und deſſen Ge: 
nüſſen geträumt haben, mas andere Phantafierende 
von Viſionen der Heiligen erzählen, alles das erlebte ich 
in meiner Findifchen Bruſt. Es giebt eine Freude, die 
fo innig ift, das Bewußtſein eines Beſitzes, das unfer 
" ganzes Gemüth fo vollftändig ausfüllt, daß wir in dies 
fem Zuſtande kaum Wünfche Tennen, daß bie feligfte 
Beruhigung und die ftürmende Freude eins und daffelbe 
werden. Ja wohl mar das Gebäu mir eine Wohnung 
des Allechöchften, des Unnennbaren, denn ich empfand 
feine unmittelbare Nähe, und die hohe Weihe diefer, 
Stunden ift mie in meinem ganzen Leben nicht wieder 
entſchwunden, noch bie Erinnerung daran erblaßt. Diefe 
Wände und hohen Gewölbe, diefe aufftrebenden ſchlan⸗ 
ten Säulen und alle ihre Linien und Kreife ftrömten auf 
mich wie mit einem heiligen Feuer ein, und ich dachte 
mir Bein größered Glück, als in dieſem Tempel Priefter 
zu fein, und alltäglich hier Stunden zu wohnen und zu 
wandeln, jene heiligen ſymboliſchen Gebräuche übend, 
die mie, je weniger ich fie verftand, um fo ehrwürdiger 
erſchienen. 


3* 
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Nun aber begann es zu bämmern, und ich erwachte 
gleichfam aus meinem Taumel. Ich fühlte mic) plötz⸗ 
lich einfam und verlaffen, Eine gefpenftifche Angft übers 
fiel mich. Ich begriff nicht, wovor ich mic, fücchtete, 
ba ich eben noch fo glücklich geweſen war. Diefelbe 
Einfamteit, die mich entzüct hatte, gab mir jege Ent⸗ 
fegen und ich fehnte mich nach Menſchen und nad 
meinem Haufe, das ic) fonft fo gern verließ. Es giebt 
in uns eine Furcht, die ganz ohne Gegenftand ift, und 
die fich oft vorzüglich in der Jugend ohne alle Veran⸗ 
laſſung meldet, fo wie die Andacht, die plögliche Freude 
an der Natur, ober ein großer Gedanke. "Wie biefe 
Gefühle und das Denken uns durch ihre Sonnenklar⸗ 
heit beglücken, fo ift jene dunkle Angft eine ftumme Ver⸗ 
zweiflung. . 

Indem ich fo umherirrte, kam mic aus einem der 
Gänge ein wunderfchönes Kind, ein Mädchen, entgegen. 
Sie fchien von meinem Alter und lachte mich gleich fo 
freundlich an, daß meine Angft verſchwunden war. Ich 
weiß ſelbſt nicht, wie wir ſogleich in die vertraulichſten 
Geſpräche geriethen. Ich ſagte ihr Alles von mir und 
von meinen Eltern, was ich nur wußte, und ſie er⸗ 
mahnte mich fo liebreich, gehorſam, fleißig und fromm 
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zu fein, daß ich mir vornahm, dem Wefen zu gefallen, 
mein eignes ganz umzuändern. Das ganz fremde Kind 
war mir gleich fo vertraut wie eine Schweſter gewor⸗ 
den, mit der man aufgewachſen iſt. So vergingen die 
Stunden und es war faſt ganz finſter geworden. Es 
iſt nicht auszuſprechen, wie lieb ich das ſüße Weſen 
hatte, deſſen himmliſche Schönheit in der Dunkelheit 
des ſpäten Abends leuchtete, und die mir mit jedem 
Worte, Blick und Händedruck einen beglückrnden Troſt 
und die behaglichſte Zufriedenheit in die Seele flößte. 
Ich umarmte fie endlich, drüdte fie an meine Bruft und 
fagte: Schweſterchen, du mußt zum Andenken mein 
ſchönes Buch von mir annehmen, — Wird e8 dich nie 
gereuen? fragte fie mit bewegter Stimme. Nein! nein! 
tief ich aus, und · drückte ihr die Eoftbare Gabe in die 
“weiche zarte Hand, aber einen Kuß mußt bu mir bafür 
geben. Sie drüdte einen Kuß auf meine Lippen und 
. indem hörten wir Geräufh, bie Kirchenthür ward ges 
öffnet und herein drang ber Sakriſtan mit verſchiedenen 
Dienſtleuten meines Hauſes. Ich ging ihnen entgegen, 
ſah mic) noch einmal um, und meine Eleine Freundin 
war verfhmwunden. Bu Haufe hatte man mic, erft 
beim Feſte nicht vermißt, weil man glaubte, ich fei 
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mit der Kammerfrau zu einer Yante gegangen, bie ich 
oft befuchte. Die Dienerin glaubte erft, ich fei mit 
einem ber Leute zurückgekehrt; als fie ben Irrthum ges 
wahr warb, fuchte fie mic) allenthalben. Die Eltern 
wurden unruhig, als fie erfuhren, baß ich mich verlo= 
en habe, endlich fiel man darauf, auch ben Münfter 
öffnen zu laſſen, und fo Bam ich, zur Beruhigung meiner 
trauernden Mutter, fpät am Abend wieder nad) Haufe. 
In der Familie wurden jegt Unterfuchungen wegen 
des Gebetbuches angeftellt. Ich fagte in meiner Verle⸗ 
genheit, baß ich es in dem großen Gedränge verloren 
haben müffe. Dan forſchte nah, man machte den 
Verluft in den Zeitungen bekannt, doc, wie ſich ber 
greift, ohne Erfolg. .So mußte man ben Verluft vers 
ſchmerzen, und mein neues Meßbuch war von weit ges 
tingerem Gehalte, was ich aber gar nicht bebauerte. Ich 
wurde überhaupt ftiller und ſchweigſamer, folgte meinen 
Eltern williger, lernte mit mehr Begier und fügte mic) 
in olfe Dinge, die man von mir verlangte, weil ich im⸗ 
mer an meine wunderbare Gefpielin dachte, und wie fie 
meine Aufführung loben folle. 
So ging ein volles Jahr hin. Meine Eltern was 
ten mit mie zufrieden und meine Mutter vorzüglich ers 


ch mic ſelbſt ſo⸗ 
lide und Mein Alter verſtändig. An einem Som: 
Mertage wir alle in unferm Garten vor dem Thor 
verſammelt. Di 


ihre nahe Ehe verhandeind 
mge auf und 0b: ich ſaß auf einer 
ben Rofengebiggen, gg geige ſich 

vicht Feen pe; eeÜgen Kindern, die im Bimmer ruhig 
il PÜÖGLIC,, wenn fie unver- 
wuthet und Sei pp, © ins eeie kommen, fie 
den Gewachſen und dem Son- 

TEAÄEHEEN wie in ine Kauf und Taumel gerochen, 


a end fprang id) aueh, mi 

lachend dieſe Blume, dann jene an, ee ho⸗ 
einen Band in, Geifye und Hüte zmeit unse, 
blaſen Big "hen mögen , ober vielleicht fer, 
weil ſie ſ gerade a; wie meine ale Hopfen 
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vor mir ftand. Das Gras, deſſen Spigen ein zarter 
Wind Eräufelte, fo daß es Meine grüne Wellen flug, 
fhien mir, wie Spaß machend, entgegen zu lächeln, 
und ic) beohte ihm mit dem Finger, und rieth ihm, 
ernfthaft zu fein. Am wunderlichſten erfchienen mir ' 
aber mitten in diefer grünen und farbigen Pracht einige 
fteinerne Bildfäulen, die mir wie Fragen, wie Wefen 
aus einem Tollhauſe vorfamen. Einen Cupido warf 
ich mit abgefallenen unreifen Früchten und Heinen Stei- 
nen, ein Apollo machte mir die Diiene, wie im Haufe 
ein alter Kater, ber bei meiner Mutter oft auf dem Ofen 
faß. Indem ich ganz ausgelaffen wurde und mit lauter 
Stimme fang, befiel mich plöglic in meiner Wildheit 
eine unausſprechliche Wehmuth, fo. daß die Thränen 
meinen Gefang erftidten. Ich wollte mich befinnen, 
denn dergleichen war mir noch niemals begegnet, da fiel 
es mir aufs Herz, daß ich meine kleine unbekannte Ge: 
frielin noch gar nicht wieder gefehn hatte, daß ſie es eis 
gentlich fei, bie ich herbei wünfchte, um mic) an ihrem 
freundlichen Angeficht, an ihren ſchönen Augen wieder 
einmal zu erfreuen. Nachdenklich ging ich in bie Laube 
zurück, und wie id) den Blick wieder auffchlage, figt 
das himmlifhe Kind wirklich drin und auf meiner 
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Bank. Ich kann e8 nicht ſchildern, wie entzückt, über 
vafcht ich war, mit welcher Freude ich das ſchöne Wer 
fen in meine Arme ſchloß. Ich mußte ihr viel erzählen 
und fie ſprach mit fo.leblichen Tönen, fo fanft und zart, 
fo finmige Worte, die ich doch alle verftand, daß mein 
ganzes Herz überfloß und ſich ihrem Willen ganz ergab. 
So mar eine geraume Zeit verfloffen, ich liebte das Kind 
fo innig, daß ic) dies Gefühl mit keinem andern, auch 
mit der Zärtlichkeit zu meiner Mutter nicht vergleichen 
konnte. Sie lobte mich auch, daß ich fleißiger und ges 
horfamer geworden fei, daß ich meinen Eigenfinn ges 
brochen und auch die Dienftboten mit mehr Freundlich: 
keit, wie es ſich gesieme, behandle. — Woher weißt 
bu denn das alles? fragte ich; Eennft du denn meine 
Eiern? Haft dus denn vorher vieleicht bie Sabine ge: 
fprochen? — Ich kenne dich, fagte fie, bin oft bei bir, 
weiß alles, was du thuft, und freue mic) innig, wenn 
du artig und folgfam biſt. — Ich fah die Kleine ſcharf 
an, und wußte nicht, wie ich ihre Mebe verftehen ſollte. 
‚Aber ich war verftimmt, denn ich wollte nicht, daß wer 
anders, als bie Eitern, meine Lehrer und die Hofmei⸗ 
fteein mic) beobachten follten. — So ift es alfo fehr 
unfreundlich, fagte ich, daß du nicht öfter zu mir ges 
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kommen und mit mir geſprochen haft, Wo mwarft du? 
— Das kann ich dir nicht bezeichnen, antwortete fie, 
genug, baf ich gern um dich bin. — Ja, rief ich aus, 
du follft aber meine Freundin, mein Liebchen fein, und 
nicht meine Hofmeifterin: mir wird ſchon von andern, 
genug vorgepredigt, fo daß ich oft die Geduld verliere, 
Und du ſollſt nicht mit ben Dienftleuten Elatfchen, wenn 
du mein Herzblatt fein willft; denn nur von ihnen haft 
du das Alles von meiner Art und Unart erfahren. — 
Die Kleine wollte ſich verantworten, aber ich gerieth im⸗ 
mer mehr in Eifer und überfchrie im Born ihre zarte 
Stimme. Du bift nun doch wieder recht unartig! fagte 
fie, als ich endlich einen Augenblick ſchwieg. Und du 
bift Schuld daran! rief ich wieder mit Heftigkeit; du 
kommſt nur her, mid) zu ärgern, du bift ein boshaftes, 
ſchlechtes Kind! Unb nun will id auch mein ſchönes 
Gebetbuch wieder haben, das ich bir damals geſchenkt 
habe, denn du verdienſt es nicht; es gehört mir und ich 
will es auch behalten! — Siehſt du, ſagte jene, es ges 
reut dich jetzt, wie ich dir damals ſagte: aber ſo wird 
dich auch dein jetziges Betragen wieder reuen. — Nein! 

nein! ſchrie ich wie beſeſſen, und weinte ſchon vor Boss 

heit: du biſt mein Feind, du biſt ſchlecht! mein Buch 
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gieb mir wieder, du böfe Range! — Ich flug nach 
ihrem Geſichtchen mit meiner geballten Fauft, aber mein 
Hieb traf nur einige groß aufgeblühte Rofen und bie 
Dornen rigten meine Finger. Ich fah mich um, und 
das Kindiwar nirgend zu fehn. Wie von einem böfen 
Geiſte befeffen, ſchlug und ftampfte ich nun mit Händen 
und Füßen in bie ſchönen Blumen hinein, riß ans und 
zerſtörte, was ich nur habhaft werben Eonnte, fehrie und 
tobte, fo daß ich bald vor Ermattung nieder ſank. — 
Run war mein Schmerz und meine Reue nicht weniger 
heftig. Ich zerriß in Verzweiflung mein Haar, das 
aufgegangen und mir ind Geſicht gefallen war, ich wälzte 
mic) auf dem Boden, dann rang ich die Hände und 
ſchrie laut, rief alle Namen, die mir beifielen, weil ich 
nicht mußte, wie ſich meine beleidigte Freundin nannte. 
Dein Schmerz war ohne Maaß, ich möchte den Bus 
fand diefer Stunde Verzweiflung nennen. Ic wußte 
. nicht mehr, was id) that, und warf mich wieder in die 
Gefträuche hinein, ich fühlte e8 nicht, wie die Dornen 
mein Geſicht zerriſſen, ich fah es nicht, daß mein Blut 
us Wunden flog, daß meine Kleider in Unordnung mas 
ren, denn manches Stüd meines Anzuges war entzwei 
‚ober hing an ben Büfchen. So fand mic meine Kam⸗ 
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merfrau und war entfegt. Wir fuhren nad) bee Stabt 
und es war ihr Glück, daß ihre Hochzeit fo nahe war, 
fonft hätte meine Mutter fie aus dem Dienft entlaffen, 
da fie mic) fo unverzeihlich vernachlaͤßigt hatte, Denn 
da ich nichts von meiner Gefpielin und dem Streit, den 
ich mit dem wunderbaren Kinde gehabt hatte, erzählte, 
fo begeiffen meine Eitern den Wahnſinn gar nicht, ber 
mid) mußte befallen haben, um mid) felber fo zu zerflei⸗ 
ſchen. Ich fagte von der Fremden nichts, denn als mich 
bie Leidenfchaft wieder verlafien hatte, ſchämte ich mich, 
auch ſchien es mir Unrecht, bie Unbekannte zu verrathen, 
denn ihre Freundſchaft erfchien mir wie ein heiliges Ge⸗ 
heimniß, das ich nicht entweihen dürfe. — Seitdem 
aber wurde ich ftill, folgfam, und was man gefegt nennt. 
Es war, als hätte biefe Much in ber höchften Geftat- 
tung fich noch einmal meines ganzen Wefens bemeiftern 
müffen, um mid) auf immer zur Ruhe zu bringen, 
Von jegt an waren meine Eltern immer mit mir zufries 
den, auch ich war mit ihnen in allen Dingen einver⸗ 
ftanden, fo daß zwifchen ihrem Willen und dem meini⸗ 
gen niemals ein Widerſpruch ftattfand. 

Der Geiſtliche war im Nachſinnen verloren. Un⸗ 
ſere Kirche, ſagte er dann, lehrt und glaubt die ſchützen⸗ 
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den Geifter oder Engel, weldye den Menfchen begleiten 
und behüten. Da wir, wie ſchon gefagt, in Täufchung 
nur leben können und von bunten Bildern umftellt find, 
ſelbſt unfer Denken nicht ohne Bild und Figur fein kann, 
fo muß ſich auch wohl das eigne Innere, die geheimniß⸗ 
teiche Ahnung, oder ein Geift aus anderer Region uns 
als figürliches, unferm Sinne verftändliches Bild dar⸗ 
ftellen. Im Gefühl der Liebe faffen wir auch wohl dieſe 
geiſtige Offenbarung am richtigften, fo Sie in der Kind⸗ 
heit, die das Weſen als Freundin und Gefpielin aner⸗ 
kannte. . Dürfte ich mich eines Gleichniſſes bedienen? 
Wären keine Inſtrumente erfunden, fo würden Tau— 
ſende niemals erfahren, welch ein Himmel von Melodie 
in ihrer Seele wohnte, und dennoch ſchliefe das Talent, 
wenn auch unausgebildet, bie Viſion, in ihnen. Unend⸗ 
liches hat der Menſch erfunden, um feine Seelenkräfte 
zu manifefticen, aber das fichtbare Offenbaren jener Ge— 
heimniſſe ift unſrer Willkür nicht anheim gegeben, ſon⸗ 
bern die Schickung hat es ſich vorbehalten, nur felten 
und nur Wenigen bie Dede de6 Vorhanges aufzuheben. 

Wie immerdar, antwortete die Gräfin, wenn uns 
fere Seele recht thätig ift, fei es in Andacht, Denken, 
Verftändniß der Kunft, eine göttliche Kraft aus uns ſich 
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entwickelt, ber von jenfeit eine übermenfchliche göttliche 
Einwirkung entgegen Eommt, und in dieſer Vereinigung 
der Menſch feine höchſte Beftimmung erreicht und auf 
Augenblicke einer wahren Seligkeit theilhaft wird: fo 
giebt es vielleicht, ja wahrſcheinlich, Zuſtände, in wel⸗ 
chem ſich ohne dieſe erhobenen und verktärten Stimmun⸗ 
gen, in einem Zuftande, ben. wir gleichgültig nenmen, 
uns fihtbar und menſchlich befreumdet das göttliche Ge: 
heimniß, fo zu fagen fpielend, entgegen tritt. Unſer 
Geiſt, ober unfere Seele ift gewiß oft thätig, ohne aufs 
geregt zu fein, ohne fich diefer Thätigkeit bewußt zu wer⸗ 
den. Im diefer Unbewußtheit ſammelt die Seele wohl 
oft die allertheuerften Schäge, die foäter erft Gedanken 
und Gefühle, Glaube und Ueberzeugung werden. Iſt 
es num mein eigenes Inneres, was mie in ber Geſtalt 
des Kindes fo freundlich und feltfam begegnete: ift es 
wirklich mir fihtbare Vergegenwärtigung jener ewigen 
Liebe, die ich nur in diefer Umgebung und Stimmung 
fehn und zum Theil verftehn konnte? Oder war es ein 
Prolog zu meinem Leben, und follte biefe Erſcheinung 
auch nod auf andere Weife mir eine Gewähr leiften, 
daß mein Gemüth auf den rechten Bahnen wandele? 
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Hier iſt es wohl unmöglich, zu entſcheiden, antwor⸗ 
tete Theodor. Iſt Ihnen aber, geehrte Freundin, nie: 
mals dieſes Kind, oder. eine andere Erſcheinung wieder 
vorgefommen? 

Ich war im Begriff, in meiner Erzählung fortzu⸗ 
fahren, fagte die Kranke. Ich war nun ganz eine Tode 
ter nad) dem Herzen meiner Eltern, mein Eigenwille 
ſchien völlig gebrochen. An Gefelfchaften, Bällen, Ko: 
mödien und den Zerſtreuungen der Welt fand ich kein 
Wohlgefallen, die Einfamkeit war mir lieb, das Lefen 
guter Bücher erfreute mich, aber mein Entzüden war, 
den Münfter zur Meffe ober Vesper zu befuchen, und 
meine Eitern, vorzüglich da.meine Mutter viel Eränkelte, 
ließen mic) gewähren. So erſchien mir das Leben in 
einer fehr ernften Geftalt und ich ging ohne alle Freun⸗ 
binnen oder Gefpielinnen in meiner Jugend fo hin, da 
ich allen zu ernft und langweilig erſchien. Am verwirr⸗ 
teften erfchienen mir aber jene Zuftände und Empfindun⸗ 
gen, die ich fo oft als Liebe und als das Höchfte des 
irdiſchen Lebens ſchildern hörte. Ich bedauerte alle Men⸗ 
ſchen, die ſich diefer Leidenfchaft überließen, um fo mehr, 
da ich fehr oft zu bemerken gläubte, daß bie meiften nur 
eine willkürliche Eitelteit in biefen Taumel hinein jagte. 
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Als es meine Eltern für gut fanden, vermaͤhlte ich mich 
mit dem General, den fie mic beftimmten, einem edlen 
Mann, der natürlich Eein Jüngling war. Hätte ich 
ganz meiner Neigung folgen dürfen, fo hätte ich mich 
der Kicche gewidmet, denn ich fah diefe Verbindung als 
ein Opfer an, um mich dem Willen meiner Eltern zu 
fügen. Aber ich mußte meinen Gatten verehren, deſſen 
Erfahrung und Weisheit meine Lebensbahn um fo ſiche⸗ 
ter machte. Meine Liebe zu ihm, eine innige, wahre, 
geftaltete ſich aber ganz anders, als ich fie unter meinen 
Bekannten hatte beobachten Fönnen. Liebe und Ehe er= 
ſchienen mir als etwas Heiliged, daß nur durch dieſe 
geheimnißvolle Weihe, durch die Entfernung alles Leicht: 
finns und Muthwillens jene fonft widrige irdiſche Ver 
bindurig, die Schreden der Niederfunft, das Erniedri⸗ 
gende alle dieſer körperlichen und Erankhaften Zuftände 
eine eble Bedeutung erhalten konnten. &o gebar ich 
denn zur Freude meines Gatten meinen Sohn. Eine 
unausfprechliche Rührung durchdrang mich, wenn ich 
das hülflofe zarte Kind betrachtete, eine fonberbare Liebe, 
die bis dahin ftumm in meinem Herzen gelegen hatte, 
trat jegt mächtig, durchdringend, in mein Leben und 
Bewußtſein. Ja wohl, Muttetliebe, Liebe zum Säug: 
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ling, zum Kinde — wie fol ich nur einen Ausdruck 
finden, der irgend dies höͤchſte aller meufchlichen Gefühle 
andeuten könnte? Was hat unſre Kicche damit ausge⸗ 
fprodyen, daß der Heiland als Kind, mit der Mutter 
ſcherzend oder an ihrem Buſen faugend, ung immter in 
Gebilden und Gefängen gegenwärtig it! Ein unaus⸗ 
ſprechlich, nie zu eefchöpfendes Geheimniß, eine nie er⸗ 
fättigenbe Süßigkeit waltrt im Verhältniß der Mutter 
zu ihrem Rinde. Wie geheiliget ift nm ihr Leben, wie 
iſt das geheimnißvolle Daſein noch geheimmißvoller und 
zugleich fo Har. Das Allerfernſte, Göttlichſte, Uner— 
reichte iſt nun ganz nah, und fie hält es ſichtlich und 
fühlbar in ihren Armen. 

. Mein Sohn war kaum drei Jahr alt, als er tödt⸗ 
lich erkrankte. Meine Sorge, Angft um ihn, mein 
Nachtwachen, alle diefe Anftrengung, Qual umd Liebe 
warfen mich auch auf das Krankenlager. Ich blieb 
zwar im Zimmer bei meinem Kinde, aber ich konnte 
feinem Aechzen nur mit meinen Seufjern antworten. 
Ich konnte mich über feinen Zuſtand nicht täuſchen, 
auch gaben die Aerzte felbft nur wenige Hoffnung. — 
Ich rang mit taufend Schmerzen und vergaß mein Leis 
den über das meines Sohnes. Da ward mein Gemahl, 
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fehtoer verwundet, in den Palaſt gebtacht. Ich erfuhr 
es erſt, als man mir feinen Tod melden mußte. - War 
um, fagte ich zu mir felbft in der Verzweiflung, ift ung 
Menſchen ber Tod denn etwas fo Entfegliches?. Müffen 
wir denn nicht alle früher ober fpäter ſterben? Das ift 
ja von der Geburt an unfere räthfelhafte Beftimmung. 
Ich Eonnte nicht weinen. Da vernahm ich, denn bie 
Fieberangft hatte mein Gehör gefchärft, wie mein Sohn 
dumpf flöhnte und ädhzte und wie der alte Doftor zum 
jungen leiſe fagte: Jetzt ift es vorüber. — Gin furchtba= 
ter Unglaube wollte mein Herz zufammenpreffen. "Da 
fland das Kind lähelnd und mit tröftendem Auge an 
meinem Bett, Es reichte mir bie Hand und fagte: Jetzt 
iſt der Sohn gerettet, er lebt und auch du wirft wieder 
gefund werden; vertraue nur und überwinde dein Leid. 
— Wie ein Himmel von Entzüden und Troft quoli es 
in mein müdes Herz hinein. - Er wird genefen! rief ich 
mit ftarker Stimme den erflaunten Aerzten zu. Jetzt 
war bas Kind verſchwunden. 

Mein Sohn beſſerte. ſich von biefem Augenblic und 
ich erholte mich ſo ſchnell, daß ich bei der Beſtattung 
meines Gemahles zugegen fein konnte. Seitdem iſt mir 
das Kind niemals wieder erfchienen. 
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Gehdankenvoll ging ber Priefter nad) feiner Woh⸗ 
nung, und ber Kranken war es vergönnt, nach biefer 
langen Erzählung in einen gefunden Schlaf zu fallen. 


Es war nur wenige Zeit verfloffen, als der Arzt, 
wie er im Palaft anfragte, zu feinem Erftaunen erfuhr, 
daß die Kranke an dieſem Morgen ſchon um drei Uhr 
abgereifet fei, um das nahe bevorftehende Ofterfeft in 
Straßburg zu feiern, Er war fait eben fo befchämt als 
verwundert, teil er jebem Hausgenoffen und Befreun⸗ 
deten mit ber größten Zuverficht gefagt hatte, daß bie 
Gräfin diefen Tag, an welchem fie die Reife angetreten 
hatte, unmöglich erleben könne. Gr ftanb lange in 
Betrachtung vertieft und fagte endlich zum Haushofmel⸗ 
ſter: Es iſt etwas Unbegreifliches mit biefer Dame! Heut, 
wo ic. Anftand nahm, mein Pferb zu befteigen, bei 
diefem Sturme und rauhen Falten Wetter, abwechſeln⸗ 
den Regengüffen, fährt fie fort, fie, bie bis jegt aus 
Schwäche das Bett nicht verlaffen kounte: und wie ha⸗ 
ben Ste es nur zugeben können? Sie hätten fie mit 
Bitten, ja Gewalt zurückhalten müſſen. 

Als wenn bie gnäbige Frau uns jemals gefragt hätte, 
antwortete der Aite; auch wußte keiner im Haufe etwas 
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" von ihrem feltfamen Worhaben. SPiäglich, wie ließen 
es und nicht träumen , war der Wagen angefpannt und 
fuhe vor, die große Kutſche mit den beiden großen, ſtar⸗ 
ten Rappen. Wir fuhren von den Betten auf, und 
dachten, daß etwa Gäfte ankämen. Und da ſchritt bie 
gnädige Frau die Treppe herunter,. ald wenn ihr gar 
nichts fehlte, und ftügte fih kaum auf die Kammerfrau 
Dorothea, daß ed nur eine wahre Luft war, «8 anzu⸗ 
sehn. Im Wagen ift außer den beiden noch ber geifts 
liche Here, Here Theodor und drei Bediente auf dem 
Bock und hinten, tweil die Wege noch dazu unficher find. 
Wir glaubten, fie morgen oder übermorgen begraben zu 
müſſen, und num ift fie auf und davon, um fih in 
Straßburg einen guten Tag zu machen. Zu wagen ift 
ja überhaupt nichts mehr, da fie doch, wie Sie ſchon lange 
verſicherten, nicht mehr zu retten ift. Ob fie hier ober 
in bee Stadt verſcheidet, ift doch auch daffelbe. 

* Da dad Wetter fo ungeftäm war, ließ bee Doctor 
fein Pferd in den Stat ziehn und beftellte ſich ein gutes 
Frühſtuck und Meittagseffen, um, wo möglich, gegen 

Abend zurück zu reiten. Dann begab er fid) in die Bir 

bliothek und fuchte fich einige unterhaltende Bücher, um 

im bequemen Seffet den Sturm und Regen abzuwarten. 
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Es war nicht zu verwunbern, wenn ber Geiftliche, 
Theodor, ber auf dringendes Erſuchen der Gräfin biefe 
begleitet Hatte, bei dem fortwährenben und zunehmenden 
Sturme bie Kranke erfuchte, twieber umzukehren, um 
ih im fihern Haufe vor dem Unmetter zu firmen. 
Als fie fich Baum eine Meile vom Gute entfernt hatten, 
kam ihnen ein Diener zu Pferde entgegen, ber ſchon am 
frühften Morgen war abgeſchickt worden, um bie grofe 
Fähre zu beftellen, damit man auf biefe nicht warten 
dürfe. Der Wagen hielt und als der Diener feinen Be: 
richt abgeftattet hatte, feufte bie Gräfin und ſchwieg 
eine lange Weite, in tiefem Nachfinnen verloren. Jetzt 
glaubte ber Geiftliche mit Gewißheit, daß der Befehl zur 
Rückkehr erfolgen würde, denn der Reitende hatte ber 
richtet, daß "die ungeftümen Waſſer und der Sturm 
ſchon am vorigen Tage die Fähre zerbrochen und megge«. 
trieben habe, woran freilich auch die Schiffsleute Schuld 
feien, die bei dem fchlechten Wetter, ba fie auf feinen 
Reifenden rechnen konnten, das Fahrzeug ganz aufer 
Acht gelaffen hatten. Jetzt hatte die Gräfin die Augen 
gefhloffen, doch indem fie fie weit öffnete, rief fie mit 
lauter Stimme: Wie fahren weiter, es müffen fi am 
Bluffe ſelbſt Gelegenheiten finden, hinüber zu fommen, 
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denn ich darf jegt die Reife weniger als je unterlaffen. 
Mit Grüßen an die Hausgenoffen ging der Reitende 
nad dem Schloffe der Gräfin zurück. 

Alle erftaunten und man fuhr langfam weiter, benn 
die Wege waren ſchlecht und aufgeweicht. Die Gräfin 
aber, welche die Verlegenheit und Verwunderung ihrer 
Begleiter bemerkte, war jegt fo heiter und gefprächig, 
daß es fchien, als wenn fie von ihrer Krankheit völlig 
genefen fei. Der Priefter dankte Gott in feinem Her 
zen, daß fo unvermuthet eine fo auffallende Befferung 
eingetreten fei. Nach einiger Zeit, da ber Mind nicht 
nachließ, befahl die Gräfin, daß der ältefte Diener, wel: 
her hinten auf dem Wagen faß, zu ihr einfteigen folle, 
um ben vierten Platz auszufüllen. Der Mann weigerte 
ſich anfangs, ‚mußte aber auf ihre Zureden Folge leiften. 
Nun fuhr man weiter, und nachdem Alle lange gefchroie- 
‚gen hatten, fing bie Gräfin an: Sie fönnen, würdiger 
Freund, meinen Entſchluß nicht begreifen, der Ihnen 
feltfam, ja vieleicht ungereimt dünkt. Indem ich aber 
vorher nahfann, was zu thun fein möchte, übermäl- 
tigte mich ber Gedanke, daß ich diefe Reife, die ich mir 
feit lange als ein heiliges und unverbrüchliches Gelübde 
auferlegt hatte, nicht aufgeben bürfe, um Lörperliche 


rzeugungen, Ah⸗ 
nungen und ſelbſt Trär rwiderte Theodor: ich glaube, 
Wunſch ſich nicht erfüllt, dieſe 
machen würde, Sie zur voll⸗ 
eerſtelt. Und auch das iſt für 


was ich miı 


hie, deren Kraft in Ueberſpannung gebrochen iſt, zu⸗ 
men. Und am Ende if Leben umd Sterben ein eben 
® ſreiwiliger Altus, wie alle unſre übrigen Hanblun 
m. Alles bat fei 


ne Zeit, den richtigen Infanıg und 
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ein eben fo nothwendiges Ende. Warum will man 
denn nicht feine Einwilligung geben, daß, menn das 
Schauſpiel wirklich befchloffen ift, auch der Vorhang, 
ohne unnüge Zögerung, falle? Wahrſcheinlich find uns 
ferem unſterblichen Geifte doch vor ber Geburt bie Be 
dingungen des hiefigen Dafeins befannt gemacht, er hat 
ſich dem eben ergeben, laffe er fi, wen das gefchehn, 
mas er nur hier erfahren und einlernen Eonnte, fterben, 
das ift, neu geboren werben, zu einer andern Beftim- 
mung mit ihren Bedingungen. Denn ohne ſolche kann 
ich mir fein Dafein denken. Was heißt das Wort 
„Ewigkeit?“ Es ift eben fo leer als allumfaffend; aber 
wir können das Bild nicht ertragen, weil unfer Geiſt 
in Allem Anfang und Ende will, Vor dem ewigen 
Dafein zittert er noch mehr, als vor ber Vernichtung 
zurück: nur, daß die Menfchen ſich niemals mit Ernſt 
in biefe ungeheure Betrachtung verfenten. Wir erleben 
es ſchon bier, daß ein Räthſel ſich nur ſcheinbar auflö- 
fet, indem ein höheres, innigeres, noch unbegreifliche: 
res an beffen Stelle tritt. Und fo follte es nicht. immer: 
dar fein? Giebt es für uns etwas Entzückenderes, als zu 
lernen? Und es follte nad) den Klippſchulen, Gymna> 
fien und Univerfitäten endlich einmal eine allerhöchfte 
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Sante geben, die dann auch geſchloſſen würde gie 
verfeßn nut die Menſchen das Wott von der Aaıgen, 
wan Gottes immer fo ſchlecht. AG ja, wir ſpielen am 
iebften und auch recht pedantiſch Mit den ernfteften Din- 

gen, und daß dies möglich ift, iſt eben auch wieder fo 
ſchön menſchlich. Wir entfliehen uns iyımerdar, um 
auch auf den feltfamften Ummegen ung wieder zu finden. 
Wir können das Schöne, Erhabne und Göttliche nur 
im Gefühl der Vergänglichkeit faflen: ein Ewiges, 
Dauerndes, Niewandeindes ift für und, wie wir ge: 
fhaffen find, ein völlig Unverftändliches, Unfaßbares, 
— und auch von jeder Entzückung müffen wir ung in 
der Zerſtreuung vom höchften Leben im ſcheinbaren Nichtz 
fein erholen. 

Sie gelangten erft eine Stunde vor Mittag an ben 
hoch angefchmollenen Strom. Als der Wagen anhielt, 
flieg die Gräfin raſch auf das Ufer hinaus und fah eis 
nige Kähne und Fifcherhütten ganz in der Nähe. Sie 
ließ bie Leute herbeirufen, ging mit ihnen zu ben Eleinen 
Booten und Nachen und fuchte die geößten und ſtärkſten 
mit Eundigem Blicke aus. Nun machte fie den erftaun: 
ten Fährleuten deutlich, wie fie zwei der beften Nachen 
zuſammen binden müßten, um ihre Kutſche an das jens 
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ſeitige Ufer zu ſchaffen. Das erklärten aber die Schiffer 
rund aus für eine völlige Unmöglichkeit. Dem guten 
Willen ift nichts unmöglich! vief fie erhigt. Sie ging 
mit den Fräftigen Männern felber in ihre’ Hütten, man 

ſuchte Baft und Stride hervor, und nun zeigte fie ih- 
nen, wie an den Stellen, wo die Ruder eingelegt wür⸗ 
ben, bie beiden Nachen, die von gleicher Länge waren, 
zufammen gebunden werden müßten, um in diefe ver- 
bundenen Kähne, bie dann nur ein Schiff bildeten, den 
Wagen gleichförmig mit angeftrengten Kräften hinein zu 
heben. Das begreifen wir wohl, fagte der ältefte der 
Fiſcher, — aber wie nachher — auf dem Strom, wenn 
Sturm uns faßt, und Kutfche und alles umftürzt: auch 
ift e8 nicht möglich, das tobende Waffer zu bezwingen, 
mit den ſchwachen Rudern und bei der fünftlihen Ma- 
ſchine, die regiert werden fol. 

Chriſtoph, der fich geehrt fühlte, und aud) gerührt 
über das Wohlwollen feiner Herrfchaft, die ihn zu ſich 
in ben Wagen genommen hätte, rief jegt heftig: Es muß 
gehn! Ich bin wohl fonft auch dabei gewefen! Er legte 
nun eifrig mit Hand an und bald waren die Machen mit 
ſtarken Banden an einander befeftigt. "Die Gräfin hatte 
indeffen abfeits. mit dem oberften dieſer Schiffer und Fis 
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fer ein Abkommen getroffen und ihre Sreigebigkeit und 
freundliches Zureden brachte dieſe Menſchen jest bahin, 
daß fie für ausführbar hielten, was fie noch Eürzlich für 
miderfinnig und unmöglich gehalten hatten. Jetzt galt 
es, ben nicht leichten Wagen faft in bie Kähne hinein 
zu tragen, doch Chriftoph, der verftändige mannhafte 
Kutfeher, noch zwei Diener und die Schiffer felbft, mach⸗ 
ten es endlich möglich. Hierauf -Tieß ſich die Gräfin 
nieht abhalten, felbft in den Doppel>Nachen zu fteigen 
und der Geiftliche und die Kammerfrau begleiteten fie. 
Sie vertheilten ſich künſtlich und warteten nur, bis Die bei⸗ 
den Pferde, jedes in einen Kahn, gebracht waren. Diefe 
fampften, ſchlugen aus und gebärdeten ſich fehr until: 
lig; doch gelang es dem Kutfcher und Chriftoph, bie 
Zhiere zu befänftigen, fo daß fie enblich verftändig über« 
ſchritten und jedes zitternd in feinem Kahne fand. In 
einen vierten Nachen brücte fi nun bie übrige Dieners 
ſchaft hinein und man ftieß, nachdem die Schiffer fi 
anbächtig bekreuzt und gebetet hatten, vom Ufer ab. 
Ale waren in Lebensgefahr, denn der Sturm erhob ſich 
mit neuer Kraft. Der Schleier der Gräfin flog weit 
in die Luft hinein, wie ein wehendes Segel, und der. 
Geiſtliche, der an dergleichen Anftrengungen nicht ges 
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möhnt war, verlor faft feine Fafjung und befand ſich 
ſeht übel. Die Dienerfchaft war in ihrem Nachen, der 
am leichteften zu führen war, voraus, und man fah 
endlich, wie fie jenfeit landeten, indeß die Kutſche noch 
nicht die Mitte des Stromes erreicht hatte, und bie 
Pferde noch weiter zurück blieben. 

Der Kahn, welcher die Diener gelandet hatte, wurde 
von ben Schiffen wieder herbei gerubert, um dem Dop⸗ 
pelnachen Hülfe zu leiſten. Man vief fich zu, aber ber 
Sturm braufete fo laut, ba bie Stimmen ſich im Wel— 
Tengetöfe und bem Schreien bes Windes unverftanden 
verloren. 

Indeſſen kamen die Schiffer dem Wagen nahe, und 
zum Glück im Augenblick, wo ihre Hülfe am nöthigften 
war, denn eine große Woge, die zugleich mit einem 
plöglichen und heftigen Windfloß den Nahen und Was 
gen padte, hätte faft das Fünftliche Fahrzeug umgemor: 
fen. Die Schiffer ſtemmten ſich aber fräftig von ber 
andern Seite gegen den Kahn, daß die Gefahr befeitigt 
wurde. Die Kammerfrau fchrie heftig auf und ber 
Geiſtliche ftürzte von dem getwaltigen Stoß in die Knie, 
nur die Gräfin blieb unerſchrocken. 
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Dean kam, durch ungeheure Anſtrengung der Schif⸗ 
fenden, dem Ufer näher. Die Kühne, welche bie beis 
den Pferde tengen, waren jest auch nicht weit vom Lande 
entfernt. Das Ausfchiffen des Wagens war aber nicht 
minder beſchwerlich, als befjen Hineinfhaffen in die 
Kähne, da aber alles half, ſchob, trag, hob, fo gelang 
es endlich: die Leute fehrieen, um ſich zu ermuntern, 
oder fich Zeichen zu geben, und mit einem lauten Kras 
hen ftand die Kutſche jest auf dem Lande, Darüber 
aber erſchtak der eine der Rappen, welcher ſich ſchon im⸗ 
mer umbänbig gezeigt hatte, fo, daß er aus dem Kahn 
in das Waffer fprang, und als er das Ufer erreicht hatte, 
in den Wald hinein rannte. Als der Kutfcher, welcher 
die Pferde mit ber Leidenfchaft eines Kenners liebte, diefe 
traurige Begebenheit wahrnahm, gerieth er in Verzweif⸗ 
lung. Ohne nur Abrede zu nehmen, ober auf die Worte 
feiner Gebieterin hinzuhören,, fegte er fpringend und 
mit Gefchrei dem flüchtigen Thiere nad), und bald mas 
vom beide im Walde verfhwunden. 
. Die Gräfin berieth fi) nun mit Chriftoph, was ge⸗ 
ſchehen könne. Da man eine Weile gewartet hatte und 
der Kutſcher nicht wiederkehrte, ſpannte man das andere 
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Pferd ein, und Chriftoph faßte die Züge. Er Hagte 
nur darüber, daß er ſchwerlich durch den Wald bie Wege 
zur großen Straße und zur Stadt finden würde, da er 
nur einigemal, und zwar in feiner Jugend, in biefem 
Meviere gereifet fei, denn die Gräfin hatte befchloffen, 
unverzüglich, wenn auch langfam, weiter zu reifen, ba 
fie vorausfegte, daß ber verſtändige Kutſcher fein Pferd 
bald würde eingefangen haben und mit biefem fie Früher 
ober fpäter einholen würde. Außer ihrem großen voraus⸗ 
bedungenen Lohn erhielten jegt die Schiffer noch ein an⸗ 
fehntiches Geſchenk, worüber fie fo. gerührt waren, daß 
der Kundigſte ſich freimillig erbot, den Reifenden als 
Wegweifer zu dienen, ba er überzeugt war, daß er bie 
Nebenwege durch den Wald finden würde. Die Schif- 
fer beurlaubten fi dankend, um nad ihren Hütten 
jenfeit des Fluſſes zurück zu fahren und die Reifenden 
hatten ſich jegt wieder eingerichtet, in der Hoffnung, 
Straßburg, wenn aud nur in ber fpäteften Stunde, 
an biefem Tage noch zu erreichen. Der Zug ging lang⸗ 
ſam fort, denn das eine Pferd, das auch von ber lan⸗ 
gen Anftrengung ſchan ermüdet war, Eonnte fich nicht 
raſch fortbervegen, ber Führer ging neben her, und die 
beiben Bedienten waren auch abgeftiegen, theils um ſich 
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im Gehen zu erwärmen und, theil® um bie Laft des Wa- 
gens zu vermindern. 

Alten dünkte der dichte und dunkelnde Bart anges 
nehm, weil fie hier vor bem Unmetter und ben Stür- 
men mehr gefchügt waren. Der Führer fang ein fröh— 
liches Lied und die Diener unterhielten ſich mit alten, 
fonderbaren Geſchichten, bie in diefer Gegend vorgefals 
len fein ſollten. 

Der Prieſter, welcher wieder beruhigt an der Seite 
der Gräfin ſaß, ſagte zu diefer: So wäre denn jetzt die 
eigentliche Gefahr, mit des Himmels Hülfe, überſtan- 
den. Sie zürnen mir gewiß nicht, verehrungswürdige 
Freundin, wenn ich ohne alle Uebertreibung ſage, daß 
ich Sie heute habe bewundern müſſen. Sie haben ſich 
nicht als Kranke, ſondern als Heldin gezeigt; und es 
dürfte wohl nur wenige Männer geben, bie in allen be— 
denklichen Augenbliden fo viel Faſſung, Kälte und bes 
fonnene Entfchloffenheit zeigten. Sturm, Kälte, Re 
gen, bie Näffe der Wellen; Schred und Gefahr, nichts 
fheint Ihnen etwas anhaben zu können. Ich wünfchte 
nur, unſer fEeptifche Arzt wäte zugegen gewefen, um 
auch an feinem Syſtem einmal irte zu werden. 


% Der Schutgeiſt. 


Seren Sie fich auch nicht? ertwiderte die Gräfin mit 
einem leichten Lächeln. "Mas iſt unſre felbfteigne Kraft? 
Sie vergeffen die ſchon fprichwörtliche Ausfage, daß uns 
alles Gerwaltige, Starke, alles, was die gewöhnlichen 
menfchlichen Kreife Überfchreitet, von oben kommt. Die 
Wahrheit dieſes Ausſpruchs erfährt jeder an fh, mag 
er ihn übrigens auslegen, wie er will. Die Alten nann⸗ 
ten es oft einen Dämon, welcher fie antrieb, das, was 
unmöglich fehlen, zu unternehmen und mit Gtäd zu 
beendigen. Manche Neuern nermen es geradezu Süd, 
"ihren Stern, ein Schickſal, welches fie führt und über 
Ströme und Klippen zu einem beftinmten Ziele reißt, 
allen Gefahren vorüber, Alerander glaubte, mehr als 
Sterblicher, der Erzeugte eines Gottes zu fein. Diefe 
innere, unbegreifliche Leidenſchaft ift es, die mir. eine 
ſcheinbare Gefundheit auf wenige Stunden gegeben, bie 
mid; gefcyügt, gegen Wind und Wetter unempfindlich 
gemacht hat; die mich aufrecht erhalten wird, bis ich 
mein Ziel erreicht habe. Es iſt und zumeilen, als wenn 
wir aus Wald und Feld, aus Strom und Luft Kräfte 
in uns auf Augenblicke durch ftarfe Willkür zufammens 
taffen könnten; ober als wenn fich durch die Gewalt 
unſers Herzens Geifter unfichtbar zu und gefellten, um 


Der Sqhutseiſt. 97 


allenthalben mit Hand anzulegen, zu tragen, zu heben, 
und vor allem, was beoht, und zu befhügen. Darum 
glauben auch fo viele, daß Gefahr, Unglüd, Tod, Lei 
den und Krankheit, Verlegung und graufame Vernich⸗ 
tung nur durch andre boshafte Geifter herbei geführt 
werden. Der Glaube an Zauberei ift ſchwachen Men⸗ 
Then, wenn fie mit Phantafie begabt find, fehr natür⸗ 
lich; und in manchen Stunden Überfällt uns alle biefer 
Aberglauben. Erklären läßt es ſich auch kaum, wie 
dies und jenes, ein unglüdlicher Zufall, eine Wider: 
wärtigkeit, Leiden und Krankheit gerade in dieſem, bie= 
ſem Augenblick, und unter ſolchen Umftinden, oft fo 
unerwartet, eintreten. Da ift unfre angewöhnte Folge 
von Urfache und Wirkung gar nicht wieder zu erkennen. 

Ein Streit hatte fid) zwiſchen dem Wegweiſer und 
dem Pferde lenkenden Chriftoph entfponnen. Man war 
ſchon ziemlich weit gefahren, ber Abend fing an herein 
zu dunkeln, und ber Weg mwurbe immer ſchlechter und 
bedenklicher, fo daß Chriftoph die Furcht äußerte, fie 
möchten wohl gar auf einen Waldtweg gerathen fein, ber 
zufegt, mitten im dichteften Gebüſch, ganz aufhören 
tönne. Der Wegtweifer befämpfte mit vielen Gegen: 
gründen biefe Meinung, doch endlich hielt vr Wagen, 
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und Chriftoph flieg vom Bock herab, um ſich zu über 
jeugen, indem er mit ben Händen fühlte, ob das, was 
fie unter den Füßen hätten, wirklich noch ein Weg zu 
nennen ſei. Es war fo dunkel geworben, daß biefe 
Maßregel des forfchenden Diener nicht zu verwerfen 
war. Die Gräfin ließ das Fenfter nieder und fragte, 
welche Hemmung ben unvermutheten Stillftand veran⸗ 
laßte. Ach! gnäbige hohe Herrfchaft! rief ber Wegwei⸗ 
fer in weinerlichem Ton, ich bin ganz verhert, ein Kos 
bold hat e8 mir angethan, ich habe alle meine Merk 
male, alle Marken im Walde nicht finden tönnen, und 
nun find wir perpler und total verirrt. 

Er hat und immer tiefer in das Dickicht hinein ve 
riet, und nun mag ber Teufel (Gott verzeih mir meine 
ſchwere Sünde!) ſich aus dieſer Leberrinde wieder her⸗ 
ausfinden. Und noch dazu iſt das ganze Waldicht hier 
immer verbächtig geweſen, teil es oft voll Strauchräu⸗ 
ber ftedt, fo daß man ungern am Tage, und noch viel 
weniger in ber Nacht, fich hier herum treibt. 

Gnädigfte Madam, rief der Wegweiſer, es ift mir, 
meiner Seel, angethan,. denn fo was geht nicht mit 
vechten Dingen zu. Dir war fehon feit einer Stunde 
ganz dumm zu Muth, und wahr ift es, daß hier oft 
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Spigbuben auflauern, denn die Gegend und Gelegen: 
heit ift recht appetitlich dazu, teil ſich der Brühgant 
gleich in den Wäldern verftedten kann, wo ihn felbft fein 
Jagdhund wiederfinden würde. 

Aber was zu thun? fagte die Gräfin: wir müffen 
durchaus weiter zu kommen fuchen, bis wir irgenb ein 
Gebäude erreichen, um etwas auszuruhn; aud das 
arme Pferd zu erquicken, welches fi kaum mehr ſort 
ſchleppen kann. 

Aus jedem Buſch, ſagte Chriſtoph, kann eine Mord⸗ 
beſtie hervortreten, wir müſſen uns alſo vorſehn. Er 
nahm feinen Hirſchfänger hinten vom Wagen und hängte 
ihm um, ber Jäger nahm fein Gewehr und gab das 
zweite dem Diener, nachdem er nachgefehn hatte, ob 
beide noch geladen wären. Die geladenen Piftolen ſteck- 
ten fie in den Gürtel, und fo, indem Chriſtoph unten- 
beim Pferde biieb, 30g dies langfam den Wagen Schritt 
vor Schritt weiter, die Diener ſich ermunternd, die Au= 
gen wader und in ihrem Gemüth auf alles gefaßt. 

Nun bin ich wieder vernünftig, fagte der Schiffer, 
die Augen find mir auch wieder friſch, und vorher lief 
ich neben dem Wagen her, als wenn ich eine Nacht⸗ 
müge über das ganze Geficht gegogen hätte. Dan hatte 
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ſich aber auf dem vertradten Strome fo abgerackert, daß 
man keinen Menfchenverftand und Merksauf übrig ber 
hielt; und nachher noch bie niederträchtigen Deren zum 
Ueberfluß. Die alten Weibfen können doch nichts als 
Böfes ftiften. Auf die armen Schiffer haben fie es im: 
mer am meiften abgefehn. 

Die Gräfin wendete fid zum Geiftlichen: Sie fehn, 
fagte fie, daß wir noch nicht alle Gefahren Überftanben 
haben. Wer weiß, mas uns noch bevorſteht. Sein 
wie nur muthig und auf alles gefaßt, denn morgen, 
das weiß ich, find wir doch im Münfter. 

Die Borfehung, fagte der Geifttiche, hat uns bis 
hieher geholfen, fie wird uns auch jest nicht fallen 
laſſen. 

Die Nacht war nun mit ſo tiefem Dunkel und mit 
fo ſtarkem Regen herein gebrochen, daß es ganz unndg 
war, ſich Hoch um den fogenannten Weg zu bekümmern. 
Man. ließ alfo das Pferd frei wandeln, wohin es nur 
wollte, und wo es zwifchen den Bilfhen noch irgend 
eine Oeffnung fand. Die Dienerfchaft war dafür bes 
forgt, allenthalben umzufehn, ob nicht ein Graben oder 
Abgrund ſich plöglich aufthue, in welchen ber Wagen 
hinunter ſtürzen konnte. 
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So mochte man fich etwa eime Stunde fortgequält 
haben, als Chriſtoph Laut auffchrie, weil er ein Kicht 
in den Bäumen mollte entdectt haben. Der Jäger fah 
mit feinen ſchatfen Augen bin und beflätigte nach weni⸗ 
gen Xugenbliden den Ausſpruch des Alten. Dahin 
wurde nun gelenkt und alle waren vom ber Hoffnung er⸗ 
friſcht, daß ihe trauriger Zuſtand jegt fein Ende erreicht 
haben würde. Mit neuem Muthe ging auch das Pferd 
jegt vafcher vor und wirklich öffnete fich dee Wald, man 

ſah Licht Hinter Eleinen Fenſtern eines unanſehnlichen 
Gebaͤudes und vor den Reiſenden lag ein dunkler Fleck, 
welches eine Mauer und Zaun ſein mußte, was das 
Haus vom Walde und dem Wege trennte. 

O meh! o weh! greinte jegt der Schiffer, wir find 
viel zu weit, viel zu weit vecht6 gerathen, und das ift 
bier bie verruchte Plunderſchenke, wo fich nur das fchledh- 
tete Gefindel einfinbet. 

Man tappte umher und überzeugte ſich nach einiger 
Beit, daß man vor einem fogenannten Thorwege ftehe, 
der aber verfchloffen war. Der Jäger wollte eben ans 
pochen, als er entbedkte, daß bie Thür im großen Thor, 
durch die ein Menſch eingehn könne, nur angelehnt fei. 
Ex meldete dies der Gräfm und berebete fie, auszuſtei⸗ 
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gen, indem man, wenn ſie erſt ein Unterkommen ge⸗ 
funden, dann das Thor-öffnen, für das Pferd ſorgen 
und den Wagen unterftellen wolle. Der Geiftliche und 
die Kammerfrau wollten ber Graͤfin folgen, man öffnete 
die Thür und fah in einen wüften, ſchmutzigen Hof, 
deſſen Traueranblick man durch die Licheftreifen, die von 
den wenig erhellten Fenſtern herab ſchimmerten, wahr: 
nehmen konnte. Da lief der Wegweiſer herbei und 
fteltte ſich dicht an die Neifenden, die eben in den Hof 
hinein treten wollten, indem er mit ganz leifer und furcht⸗ 
famer Stimme fagte: Bleiben Sie um Gottes Willen 
bier, meine Herrſchaften, dort fleht des grauen Gott: 
lieb feine Scheete an den Baum gebunden, ber Mord: 
brenner. ift alfo mit feiner Bande hier, der Kerl, weil 
er gemordet und geraubt hat, fo ift ſchon feit lange ein 
großer Preis auf feinen Kopf gefegt. Aber wer ift wohl 
fo dreift, den zu verdienen? Mir find ifm und feinen 
Mordgefellen ſchon manchmal begegnet, wir danken aber 
Gott, wenn ber Böſewicht und nur zufrieden läßt. 
Man wollte ſich berathfchlagen, als fie aus dem Walde 
her den Hufſchlag eines herantrabenden Pferbes vernah⸗ 
men. Da kommen noch mehr von der Bande, fchrie 
ber- beängftigte Wegweiſer. Es war aber Niemand ans 
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ders als ber Kutfcyer, der jet zur Freude Aller mit feis 
nem Rappen herbei eilte. Ex war eben fo erfreut, wie 
die übrigen und fagte: Das gute liebe Vieh hat gewiß 
die Witterung von feinem Bruder da gehabt, daf es in 
der legten Zeit fo ſchnell machte, Er band, als er bie 
Umftände erfahren hatte, fein Pferd an den Wagen unb 
vorfichtig und leife betraten Alle ben Hof. 

As man einige Schritte gemacht hatte, fah man 
im Haufe eine Thür und auf eine fteile Treppe fiel ein 
Kihtftrahl, der aus einer offen gelaffenen Stube oben - 
zu kommen ſchien. Der Jäger, vorangehend, wollte 
ſchon die Treppe befteigen, als die Gräfin, ihr ganz 
nahe, ein Aechzen zu hören glaubte. Chriſtoph ſtolperte 
über etwas, als er ſich nähern wollte, und als man fühs 
lend unterfuchte, waren es zwei Menſchen, die dort ges 
bunden unb geßnebelt lagen. In biefem kritiſchen Au- 
genblicke zeigte bie Kranke am meiften ihre Faffung und 
ihren umfichtigen Verftand. St! St! zifchelte fie laut 
genug, daß es alle vernehmen Eonnten: Haltet- euch alle 
ganz ruhig, laßt bie-Miänner.bort jett liegen, damit nicht 
zu früh Lärm entfteht, das Wichtigfte ift das Zimmer dort. 

So fand ſich's auch. Denn als fi, oben waren, fas 
ben fie nad) geöffneter Thür eine wilde Geſtalt, die mit 
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gesüctem blanken Meffer ſich über einen gefeffeiten Of⸗ 
figier beugte, der in feiner Uniform auf einem ſchlechten 
Bette lag. Eine andere Geftalt zog eine ſchwere Cha: 
tulle unter dem Kopfliffen hervor, als ber Jaͤger dieſen 
niederſtürzte und Chriſtoph und der andere Diener ben 
Offizier befreiten. Wunderbar erſchien dem Geiſtlichen 
wieder die Gräfin, bie; indem man die beiden Böſewich⸗ 
ter mit Stricken band, ſcheinbat ruhig auf das Lager 
zuſchritt, ben Knebel mit ſtarker Hand vom Munde 
löſte, bie Seile aufknüpfte und mit ber Leblichften 
Stimme fagte: Mein Sohn, mein geliebter Sohn! 
Ich mußte es ja, daß ich Dich heut noch fehen mußte; 
ach, und daß ich Dich retten konnte, wie find dadurch 
alle meine Leiden vergütet. Nun Bann ic) erft mit ber 
höchſten Freude mein Dfterfeft feiern. Gelobt fei ber 
Here! 

Als man ſich erft befinnen Eonnte, war die gegen- 
feitige Erkennung wunderbar und bie Freude unaus- 
ſprechlich. Es zeigte ſich, daß der Obriſt feine Mutter 
hatte übercafchen wollen. Ihm war ein Auftrag gewor⸗ 
den, mit einer ſchweren Kaffe voll Golb nad Straf 
burg zu gehn. Am Fluſſe erfuhr er, dag die gemöhn- 
liche Fähre von der Gewalt des Waſſers zerftört worden. 
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Er kehtt um, wandert im Walde und wird von treuloſen 
Gaunern und Helferähelfern hieher in das veröbete Haus 
geisiefen, wo Wirth und Wirthin fo wie Dienerſchaft 
dem Mordbrenner, bem fogenannten grauen Gottlieb, 
unterthänig find. Der Obrift hat Bein Arges und vers 
läßt ſich auf zwei ſtarke Soldaten, die feine Begleiter 
umd Diener find. Ban weiß aber, daß er eine große 
Summe in Gold mit ſich führt: es iſt vergeblich, es zu 
verfchtweigen und den Schag zu verftedden. Unter bem 
Anſchein der Treuherzigkeit laſſen fich die Begleiter von 
den Wirthsleuten bintergehn, von biefen werben fie 
trunken gemacht, und als fie eingeſchlafen find, gebuns 
den und geknebelt. Indeſſen kommt ber graue Gott: 
lieb, ber fchon alles wußte; eben will er den Obriſt er⸗ 
morden umb plündern, als biefer in bemfelben Augen- 
blick auf wunderbare Weife gerettet wird. 

Man bewachte die Böſewichter, bie nachher den Ge⸗ 
richten ausgeliefert wurben. Die Mutter brachte mit 
dem Sohne glückliche Stunden in dieſer Nacht zus; der 
Seiftiche ſuchte eine einfanse Ruheſtelle um ſich von 
den Beſchwerden des merkwürdigen Tages zu erholen. 
Die. Gräfin ſchlief nicht und fuhr mit ihrem Sohne am 
folgenden Morgen als höchſt beglüchte Mutter in Straß⸗ 
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burgs Thore hinein, indem bie Gloden eben feierlich 
zur Meffe einläuteten und bes hohen Feſtes wegen von 
den Thürmen mit Trompeten und Pofaunen geblafen 
wurde. 


Als man fich der Stadt näherte, brach die Sonne 
hervor und bie Wolken verzogen ſich allgemach, fo daß 
ein heitrer Tag fich Über die Landfchaft verbreitete. Die 
Gräfin flieg auf kurze Zeit in ihrem väterlichen Haufe 
ab, um fic zu erhofen und umzukleiden. Dann ging 
fie, vom ftattlihen Sohn und dem Geiſtlichen begleitet, 
nad) dem Münſter. Als fie um die Ede der Straße 
bogen, und ihnen das Portal des Domes in feiner gan: 
zen Herrlichkeit entgegen leuchtete, bemerkte man, wie 
das Geficht der Gräfin ſich in Freude verkläcte. Der 
Tempel war fehr von Menfchen angefüht, alles war in 
Freude, bie Muſik erflang, und bie Kranke flüfterte ih⸗ 
rem Freunde Theodor zu: D wie bin ich hier fo gläd- 
lich! Der Priefter ftand ihr nahe, aber etwas von der 
Seite, fo daß er fie und den Ausdruck ihres Gefichtes 
genau beobachten konnte. Nicht lange, fo bemerkte er 
zu feinem Erftaunen, daß ſich ein wunderſchönes Kind 
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durch die Menfchenmenge brängte, ober vielmehr machte 
jeder gern, der es gewahrte, dem holbfeligen Wefen frei⸗ 
willig Platz. Die Sonne fiel ſchraͤg durch die Fenfter, 
fo daß fein Antlig leuchtete, fo ftellte es fich lächelnd 
dicht an die Gräfin hin, welche mit einem großen Blick 
auffah, als das Kind fie begrüßte. Es hielt ein glän⸗ 
zendes, koſtbares Büchlein in der Hand, welches bie 
Kleine der kranken Frau überreichte. Die Gräfin drückte 
das Buch inbrünftig an die Lippen, ſprach dann einige 
Worte mit ber Keinen. Nun ertönte die Glode des 
Mefners, zum Zeichen, daß das Hochtwürdigfte erhoben 
würde, die Gräfin befreuzte fich und ließ den Kopf dann 
finten. Im diefer Stellung blieb fie, und als Theodor 
den Blick von ihr erhob, konnte er das Kind nicht wie⸗ 
derfinden. - 

Die Menge verlief fi, die Kirche war nach und 
nad) leer geworden. Der Obrift trat hinzu, um feiner 
Mutter aufzubelfen; er fand fie als Reiche, ein feliges 
Lächeln auf den Lippen, das Eoftbare Gebetbuch hielt fte 
feft in der Hand. Der Obrift nahm es und fand auf 
einem Blatte vorn bie Handfchrift feines Großvaters, 
deffen Namen und den Wunfch, daß feine Tochter für 
dieſes Geſchenk an ihrem fiebenten Geburtstage ſtets 
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fromm, gottesfüschtig, und den Eitern gehotfam fein 
möge. . 

As die Gräfin in ber Gruft ihrer Vorfahren beige: 
fegt war, kehrte ber Geiftliche zum Schloffe und feiner 
Gemeine zurüd, Er fand ſich aber nicht berufen, ſei⸗ 
nen Bekannten bort von ber legten wunberfamen Er⸗ 
ſcheinung zu erzählen. Die Erinnerung an biefe und 
den Tod ber Gräfin verfegte ihn ſtets, wenn er biefer 
Vegebenheit ‚gedachte, in bie frömmfle wie Seiten 
Stimmung. 


Die Klaunfenburg. 


Eine Gefpenfter: Gefhihte, 








Es war faſt Mitternacht. Sie wird peut nicht 
mehr kommen, fagte ber junge Graf, das Schloß liegt 
ihr zu fern, das Wetter ift ungewiß, die Wege find 
nicht die beften, 

Und, rief der junge Anfelm, was wetten wir, daß 
fie dennoch erſcheint, trog allen Ihren Befürchtungen? 
denn fie reifet gern in der Nacht, fie hat es verfprochen 
und fest alles an ihr Wort, 

Wetten? antwortete Graf Theodor, ich bin fein 
Freund davon, aber ich wünſche, daß Ihre Vorherſa⸗ 
gung, Baron, bie Sie fo dreift ausfprechen, in Erfül⸗ 
lung geht; denn wir gewinnen Alle, wenn Sie Recht 
behalten. 

Und tritt der Fall nicht immer ein? vief der hoch⸗ 
müthige Anſelm mit ſchnödem Zone. 

Wenn Sie Ihrer Sache fo Überaus ‚gewiß find, rief 
Theodor ihm entgegen, fo thun Sie wenigftens Unrecht, 
Wetten anzubieten. 
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Anfelm fagte: wenn Sie e8 ſcheuen und vermeiden, 
Gelb zu wagen, fo ließe fich ja auch die Frage anders 
ſtellen. 

Theodor ſtand auf, als wenn er dem Redenden nd- 
ber treten wollte, die Wirthin des Hauſes aber, welche 
dieſen Ungeftüm ber beiden jungen hochfahrenden Män- 
ner fürchtete, begütigte fie beide, indem fie das Geſpräch 
auf andere Gegenftände richtete. Sie forderte einen 
ältlichen, einen Mann auf, in der Geſchichte, welche 
zufällig war unterbrochen worden, fortzufahren, doch 
diefer fügte mit. einer fchlauen Miene: Verehrte Baro⸗ 
nin, es möchte in biefem Augenblicke zu fpät fein, denn 
vom Thale herauf höre ich ſchon ein Pofthorn klingen, 
und jegt möchte ich auch barauf wetten, baf in weniger 
als einer Viertelftunde die ſchöne Sidonie hier im Saale 
ſtehen wird. 

Sie hören? fagte Theodor; ich vernehme nichts, 
und es ift nur eine Einbildung von Ihnen. 

Here Oberforfimeifter, rief der Meine Dann, allen 
Refpect vor Ihren Talenten und ben Gaben alter hier 
Anweſenden, was aber Ohren betrifft, fo meine ich, daß 
Beiner der. Verehrten hier ſich in Feinheit und Größe der⸗ 
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felben mit den meinigen wird meffen Eönnen: und dar 
um höre ich fo richtig in die Ferne hinein. 

Alle lachten, denn fie kannten die Art und Weiſe 
des Alten, deſſen Scherz darin beftand, ſich immer felz 
ber preiszugeben, und Blößen und Fehler an ſich zu er⸗ 
finnen , die jeder andere, auch wenn er an ihnen litt, 
gefliffentlich abläugnete. in folher Gefellfchafter ift 
immer beliebt, teil er feiner Eitelkeit in den Weg tritt, 
und ſich gefchmeichele fühlt, wenn man über ihn lacht. 
Dex alte Freiherr Blomberg hatte aber Recht, denn fo 
wie der Reiſewagen langfam ben fteilen Berg hinan 
fuhr, hörten alle das mahnende Pofthorn, bald ſchwä— 
her, balb deutlicher, je nacjdem der Weg ſich krümmte, 
ober der Wind die Töne über den Wald hin verwehte. 
Die Wirthin ſchellte, und die Bedienten eilten hinaus, 
um ben ebien, wohlbefannten Gaft zu empfangen. 

Wer wettet jegt mit mir, vief ber alte Blomberg 
laut, daß Fräulein Sidonie anfommt? 

Indem alle mit Heiterkeit dem Alten Beifall zunick⸗ 
ten, ftand Anfelm haftig auf und rief: fo wert’ ich denn 
hundert Dußaten, baß fie in dieſer Viertelftunde noch 
nicht kommt! 

Ziets Novellen. "x. 8 
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Na! rief Blomberg und hielt die Hand hin, in 
welche Anfelm einfchlug. Indem fid alle noch verwun⸗ 
dert und bie beiden thörichten Menſchen faft mit höhni⸗ 
nifchen Blicken anfchaufen, viffen bie Diener die Thü— 
ven auf, und eine große, mit vielen Kleidern und Tü— 
hern verhüllte Geftalt folgte ihnen langfam und laut 
fluchend. Da Aue faft erfchraten, nahm der Fremde 
Reiſemütze, Kopftuch und Mantel ab, und ein altes, 
blafjes Geſicht am zum Vorfchein, welches Allen, im 
erften Augenblick, ganz unbefannt ſchien. Er ſah fih 
etwas ſcheu im Saale um und rief dann: Nun? mir ift, 
als wenn ich hier ganz unerwartet käme! Kein Menſch 
will mir willlommen! fagen? Und meine Nichte Sidos 
nie iſt auch noch nicht Hier? 

Ei, Graf Blinden! rief die. Wirthin jetzt aus, und 
eilte auf ihn zu: wie Eommen Sie zu uns? wir hatten 
Sie nicht erwartet. Und freilich haben Sie, ſich in den 
fünf Jahren verändert, in welchen id Sie nicht gefe: 
ben habe, 

Das läßt ſich denken, fagte der Alte und nahm in 
einem Seſſel behaglich Plag, indeß ſich die Übrige Ge 
ſellſchaft um ihn her ftellte. Ich bin eben erſt von einer 
fehe fehtoeren Krankheit genefen, ich reife in das Bad, 
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und wollte mich bei Ihnen, Coufine, ein Paar Tage 
ausruhen. Und ganz ähnlich, fieht das meiner Sivonie, 
daß fie mich nicht gemeldet hat, wie ich ihr doch auftrug/ 
denn fie weiß es ſchon ſeit einer Woche, daß ich her⸗ 
kommen will. 

Für den alten, von ber Reife erſchöpften Mann 
wurde ſogleich Glühwein zubereitet und der alte Blom⸗ 
berg hatte deſſen ein Hehl, wie verbrüßlich er barüber 
fei, daß er fo gegen alle Wahrſcheinlichkeit fein Gelb 
verforen hatte. Der ſchon übermüthige Anfelm trium⸗ 
phirte jest um fo mehr, und als der Angefommene bie 
fonberbare Sache vernahm, nedte er den Beinen Mann 
mit feiner verlorenen Wette fo fehr, daß Blomberg end» 
lich ausrief: Nun wil ich aber beſchwören, daß unfere 
eigenfinnige Sidonie heute gar nicht mehr anlangt! Sie 
fegt etwas barein, Alles immer anders zu thun, als die 
übrigen Menfchen, oder als man es erwarten barf. 

Das weiß der Himmel, fagte Blinden, indem er 
fich am heißen Weine erquicte; das hat Eeiner fo fehr 
empfunden, als ich, fo lang ich ihr Vormund war. Sie 
hat ein wahres Studium daraus gemacht, denen Mens 
ſchen, welche fie ihre Freunde nennt, das Leben fauer 


zu machen. Gnade Gott dem Aermften, der fich eins 
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mal zu ihrem Liebhaber aufmwerfen möchte, ober noch 
Schlimmer, wen fig einmal zu lieben vorgeben follte. Lies 
ber Galeerenſklave fein. 

Aller Blicke wendeten fic in fcharfer Beobachtung 
zugleich auf den jungen Grafen Theodor, und Anfelm, 
der Beine Gelegenheit vermied, feinen Uebermuth zu geiz 
gen, lachte laut. Theodor, der fhon gereizt war, ging 
auf ben lachenden jungen Dann mit drohenden Auge 
zu, indem er überlaut fragte: Darf man miffen, ober 
erfahren ; was Sie zu diefem übermäßigen Gelächter 
bewegt? 

Nichts anders, erwiderte Anfelm ganz troden, als 
die Betrachtung, daß es doch immer wieder die Liebe 
iſt, die Alles verwirrt und in Bewegung ſetzt. So 
achte ich denn eben, tie hübſch ſich bie, fo oft nur all⸗ 
zulangweilige politifche Gefchichte ausnehmen müſſe, 
wenn man fle einmal von biefer Seite barftellte, und 
alle jene unfichtbaren Fäden fihtbar machte, die der ſo— 
genannte Amor knüpft und löſt, häufig die ernfteften 
Minifter und Herefcher an ihrer Nafe führt oder gäns 
gelt, und, wie oft, hinter ber Maske fpielt, die ber 
betrogenen Welt ein ganz ehrbares Geficht entgegen 
richtet. 
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Das ift ja ſchon genug gefchehen, fagte ber alte 
Blomberg, was Sie da wünſchen. Sie find nur, jun— 
ger Here in Memoiren und Klatſchgeſchichten zu we⸗ 
nig belefen. Was will man nicht alles von Franz dem 
Erften, dem dritten und vierten Heinrich, den Medi— 
ciern, Ludwig dem DVierzehnten, von einigen Spaniz 
fhen Tyrannen und dem Englifchen Carl und Jakob 
dem Zweiten wiſſen. Wie Vieles auch wahr ift, fo has 
ben doch manche Zungen, die nur läftern mögen, gerade 
dadurch die Sachen entftellt, daß fie bloß die Ausſchwei⸗ 
fung als Motiv und Verknüpfung aller Begebenheit er⸗ 
zaͤhlten. 

Sehr wahr! rief der alte Blinden: und wenn wir 
alle hier, die Veften im Saale nicht ausgenommen, 
Regenten wären, tie ‘viele Lügen würde man von und 
eqählen, da wir ſchon in unferm Privatftande der Ver: 
lãumdung nicht entgehen können. Erinnern Sie fich, 
lieber Blomberg, was Ihre Neider in Ihrer Jugend 
ſich hinterrücks zuraunten, was man über mic) fäfterte, 
ja unfre ehrwürdige Wirthin wurde nicht verfchont, und 
«8 giebt ja böfe Menfchen-genug, zu denen ich felbft in 
manchen Stunden gehöre, die Sidonchen ebenfalls ſcharf 
hernehmen. ” 
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Da die Baronin fahe, daß Theodor ſchon wieder 
auffahren wolfte, fuchte fie das Geſpräch auf einen ans 
dern Begenftand zu lenken, indem fie fagte: Yber Graf 


Blomberg könnte uns body die Gefchichte zu Ende er · 


zählen, bie grade beim intereffanteften Punkte abgebro⸗ 
hen wurde. - 

Graf Blinden, welcher nicht ermübet ſchien, fragte 
nach der Gefchichte und Blomberg fagte: Lieber Freund, 
es ift eine Art von Gefpenfterhiftöcchen, eine der Er⸗ 
zaͤhlungen, in welchen die guten veblichen Geifter eben 
fo verläumdet und verklatfcht werben, wie regierende 
Häupter oder angefehene Menſchen. So, daß es fcheint, 
es giebt nirgendwo Ruhe und Sicherheit vor dieſer all: 
gemeinen Verläfterung. 

Wenn es die Geifter von namhaften Leuten find, 

„antwortete Blinden, fo ift es leicht jenen Abgeftorbenen 
verdrüßlich, find es aber nur allgemeine anonyme Ges 
fpenfter, fo hat es gar nichts zu bedeuten, Und am 
Ende, was ift das Schlimmfte, was man ihnen nach⸗ 
fogen kann? Daß fie umgehn, keine Ruhe im Grabe 
finden, noch etwas des Hiefigen an Neid, WBosheit, 
Geiz, oder fo was mit hinüber genommen haben, und 
fi num fo fange ſchütteln müffen, bis alle biefe Schlaf: 
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fen von ihnen abfallen. Mas ift daran num Beſon⸗ 
deres? 

Eil eil erwiderte Blomberg, boshaft lachend, — 
hätten Sie nur, theurer Mann, noch Ihre ehemalige 
Korpulenz und jene Frömmigkeit, mit welcher ich Sie 
vor zwanzig Jahren gekannt habe, und Sie fügen medi⸗ 
tieend in Ihrem Lehnſeſſel, und plögli — plöglih — 

Run, rief Blinden — machen Sie mir nicht bange 
— ich bin noch nervenſchwach von meiner Krankheit 
her. — 

Und plöglich hätten Sie furdtbare Krämpfe, und 
fluchten und Läfterten ganz gegen Ihre gewohnte Weile, 

und zweifeltm an Gott und Menſch und Schiefal, und 
ö betrügen ſich in allen Ihren Manieren wie der aus: 
gemiachtefte Arheift, und wären, mit einem Worte es 
au fagen, plötzlich ein ganz gottlofer Kerl geworden — 

Ad! rief Blinden, — das find fo von Ihren Al: 
bernheiten! Ich müßte ja von zwanzig Teufeln befefs 
fen fein. \ " 

Ja wohl, fügte Blomberg ganz gelaffen, fo glaubte 
man fonft in der altfeänkifchen Art unferer Vorfahren, , 
aber durch bie neweren und ficheren Entdeckungen des 
thieriſchen Magnetismus — 
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Ich will nichts von folhen Brutalitäten wiſſen, 
fagte Blinden. 

Hilft nichts, fuhr Blomberg fort, wir mögen uns 
fteäuben, fo viel wir wollen, fo nimmt und body oft, 
ohne und zu fragen, diefe geiftige Viehheit, ober ver⸗ 
viehte Geiſtheit mit. Und in dieſem Zuflande, in wel: 
chem wir durch Bretter, Mauern und Thürme, fo wie 
in Vergangenheit und Zukunft hinein fehen Lönnen, find, 
wir doch fo ſchwach, daß Verftorbene, bie ſich ſchon feit 
zwei⸗, dreihundert Jahren jenfeit mit ihren Zweifeln und 
Sottlofigkeiten quälen, in uns, ohne nur anzufragen, 

‚hineinfteigen mögen, um in unferm Wefen ihr Sünden: 
leben weiter zu führen, und fich allgemad) dann von un⸗ 
ferem Geifte und unferer frommen UWeberzeugung bekeh⸗ 
ven zu laffen. Dies, Freunde, ift eine der intereffantes 
ſten und auch wichtigften Entdeckungen ber neueren Tagen 
Es iſt eine neumobige Anwendung des vormaligen Eins 
quartirungs⸗ Syſtems, und es ift nicht zu_berechnen, 
wie viel ein ſolcher Gaft, oder mehrere feines Gelichters 
von meinen guten und reblichen Eigenfchaften, ben uns 

\ entbehtlichſten Ueberzeugungen und ben edelſten Geſin⸗ 
nungen mir wegzehren, wenn ſie einmal meine Hoſpi⸗ 
talität fo gewaltſam in Anſpruch genommen haben. 


Die Klaufenburg. 1a 


Und biefe Tollheit, fragte Blinden, wäre authentifch 
verifiziet? 

Sogar philoſophiſch argumentiert, antwortete jerier, 
und verffaufuliet. Dagegen können nun Zweifelfucht 
und Philifterei nicht mehr auftommen. In den Annas 
len der Menſchheit macht diefe Entdeckung eine Epoche, 
und es bleibt nur zu überlegen, welche Maßregeln man 
gegen dergleichen Ueberrumpelung treffen könne. Die 
Philoſophie wird nun zunäcft entdeden müſſen, wie wir 
auf pſochologiſchem Wege und in körperlicher Rückſicht 
durch Diät unfern Geift und Leib in ein Feftung vers 
wandeln mögen, um uns vor derlei Weberfällen ficher 
zu ſtellen. Denn es ift ja begreiflich, bei den Taufen: 
den von vagirenden und vacivenden Seelen ehemaliger 
arger Sünder, welchen Appetit biefe befommen, wenn 
fie fo file, fette, fromme, und in fid behagliche Men⸗ 
ſchen⸗Ereaturen fehen; ſich in dieſe hineinzuſtürzen, um 
fie zu Bosheiten anzutreiben, ober ſich gleichſam in des 
ven religiöfen Gefühlen und edlen Stimmungen zu ba= 
den und abzukühlen. So werden wir nach der Reihe 
Kerker und Zuchthaus, wo dieſes verbrecherifche Geſin⸗ 
dei feine Strafjeit abfigt, und welches gebeffert und 
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zum ewigen Leben reif aus und wieder hinaus ſtürzt. 
Und wir haben das Nachfehn. 

Es ſchien, als wenn Graf Blinden um eine Ant⸗ 
wort verlegen wäre, und Theodor, welcher nur halb 
auf die Reden Blombergs hingehört hatte, erinnerte 
diefen, feine Gefchichte zu befchließen, been Ende bie 
Baronin, die Wirthin des Haufes, auch mit Neugier 
erwartete. — Blinden fragte, wovon die Rede fei und 
Theodor nahm das Wort: Ich will Ihnen kürzlich das 
wiederholen, was und Freund Blomberg vorgetragen 
hat, damit Sie wenigſtens den Bufammenhang be: 
greifen. . " 

Es werben jest ohngefähr fünfzig Jahr fein, daß 
eine reiche Familie hier oben im Gebirge wohnte. Es 
iſt nicht weit von hier, two man noch die Trümmer des 
ehemaligen Schloffes ſieht, welches vom Gewitter und 
Feuer zerftört, im Kriege ganz verwüſtet wurde, und jest 
nur noch zumeilen von Jägern, oder verierten Wan- 
deren befuscht wird. Die Leute ber Gegend nennen bie 
Ruine die Klaufenburg. Geht man ben einfamen Fuß⸗ 
fteig hinan, durch den Fichtenwald, und Elettert dann 
die weglofe Klippe hinauf, fo fteht man vor einem alten, 
feſt verſchloſſenen Thore, deffen Mauern ber lebendige 
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Zelfen bildet. Außen am Xhore ift von Eifen eine 
Stange mit einem Griffe, als wenn biefe eherne Linie 
mit einer Glode hinter dem Thore zufammenhinge- 
Als ich einmal auf der Jagd dorthin gekommen tar, 
308 ich am biefer Eifenftange, aber Fein Laut ließ ſich 
von innen auf diefe Mahnung vernehmen. Da Nies 
mand, als nur mit Beſchwer zu diefer einfamen Stelle 
gelangen kann, und es von ber andern Seite, wegen 
der Abgründe und fchroffen Klippen faft unmöglich dft, 
hinüber zu Elettem, fo find im Munde des gemeinen 
Mannes viele Sagen und Märden von biefer felts 
famen Klaufenburg, deren Ueberrefte wirklich einen ges 
ſpenſtiſchen Anblick barbieten. 

Nun lebte vor länger als hundert Jahren, fo er⸗ 
zählt man ſich nemlich, ein fehr reicher. Mann dort, 
der mohlthätig, fleißig und: daher von Freunden und 
Unterthanen fehr geliebt war. Er hatte ſich ſchon früh 
aus beim Staatsbienfte zurückgezogen, um.ganz ber Bes 
wirthſchaftung feiner Güter leben zu können, deren er 
verſchiedene im Gebirge hier befaß, fammt Bergwerken, 
Glashütten und Eiſenſchmelzereien, die ec aus feinen 
großen Forſten mit. Vortheil bearbeiten konnte. War 
dieſer Mann von feinen Untergebenen geliebt, fo wurde 
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er auch von vielen feines Standes gehaßt und beneibet, 
von denen die Klügeren ihm zücnten, weil er fie vers 
mied und fie wohl einfahen, daß er fie ihres Unfleißes 
wegen nur gering ſchäte: die Einfältigen glaubten 
aber, und erklärten e8 unverholen, Graf Morig habe 
ein Bündniß mit dem Satan gefchloffen, und deshalb 
gelinge ihm Alles fo über Erwarten. \ 
So albern dies Geſchwätz war, fo that ed dem 
„Meißigen Manne doch in jener frühen Zeit Schaden: 
denn die Fähre lagen nod) nicht fo gar fern, ald man 
wegen Hererei und-Pakt. mit dem Böfen, Männer und 
Frauen auf dem Scheiterhaufen verbrannte. Der Graf 
alfo zog ſich mißmuthig immer mehr in ſich und bie 
einfame Klaufenburg. zurück, und ihm war nur wohl, 
wenn er fi von Gefchäften mit verftändigen Bergleu⸗ 
ten, Maſchinenmeiſtern ober- Gelehrten unterhalten 
konnte. Da er es wußte, mit welchem Mißtrauen ihn 
die alten Priefter betrachteten, bie feinen Kirchfpielen 
vorftanden, fo zeigte er fich auch nur felten in ber 
Kirche, was aber auch nichts dazu beitrug, feinen Ruf 
in der Umgegend zu verbeffern. 
Es fügte ſich, daß eine Horde von Bigeunern, bie 
damals noch ziemlich ungeftört in Deutſchland umher 
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ſchwärmten, in diefe Gegend gerieth. Die Fürften bes 
Landes und bie Regierung waren unfehlüffig und ſaum⸗ 
felig, dem Unfug zu fleuern, mehrere Gränzen vereis 
nigten ſich in der Nähe, und fo gefchah es, daß diefes 
Bolt ungeftraft, ſelbſt unbewacht fein Unmefen treiben 
konnte. Wo fie nichts geſchenkt erhielten, vaubten fie; 
wo man ſich ihnen widerſetzen wollte, brannten in der 
Nacht Scheunen ab, und fo gingen, da das Feuer um 
ſich griff, zwei Dörfer zu Grunde. Da vereinigte ſich 
Morig mit einigen feiner Nachbarn, welche Entſchloſ⸗ . 
fenheit zeigten, und mit diefen verfolgte und ftrafte er 
das Gefindel aus eigner Machtvollkommenheit. Gefäng- 
nißfteafe, Geiffelung, Hunger und Schläge wurden an= 
getwendet, ohne die Gerichte weiter zu bemühen, und 
nur einige der übermiefenen Mordbrenner ſchickte er 
nad) der Stadt, damit fie dort nad) dem Zeugenverhöre, 
und ihres Verbrechens überwieſen, am Leben geftraft 
werben möchten, 

Der Graf hielt ſich für den Wohithäter des Lan: 
des. Wie gekränkt mußte ex fich alfo fühlen, als feine 
Neider und Verläumder gerade dieſe Umftände benutz⸗ 
ten, ihn ber ſchwätzeſten Verbrechen, der abfeheulichften 
Unbilden zu beſchuldigen. Diefem Undank mußte er 
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nichts, als einen ftillen Zorn und eine vielleicht zu groß⸗ 
müthige Verachtung entgegen zu fegen. Denn, wenn 
der edle Mann immer ſchweigt, fo gewinnt bei Einfäl⸗ 
tigen und Charakterlofen Verläumdung und Lüge um 
fo mehr Glauben. Konnte er fein Herz nicht zwingen, 
feinen Gegnern durch Gefpräch, Erzählung, Auseinanz 
derfegung der Umflände in den Weg zu treten, fo fühlte 
er fich ganz entwaffnet, als er entdeckte, wie fehr er in 
feiner eignen Familie und von dem Weſen, was ihm 
am nãchſten ftand, verfannt wurde. Cr hatte fpät erft 
ſich vermählt, und die Gattin Ing jett frank, weil fie 
ihm vor einigen Tagen einen Sohn geboren hatte. Mit 
der leidenden Frau konnte er nicht ſtreiten, ober ihr 
heftig antworten, als ſie ihm wegen ſeiner Grauſam⸗ 
keit Vorwürfe machte, die er gegen ſchulbloſe arme 
Menſchen ausübe, die wohl ſein Mitleiden, aber keine 
unmenſchliche Verfolgung verdienten. Als ihm im Vor⸗ 
zimmer einige Baſen daſſelbe, nur in gemeineren Aus⸗ 
drücken ſagten, mochte er ſeinen lange verhaltenen Grimm 
nicht länger zurüͤck halten, feine zornig ſcheltenden Ant⸗ 
worten, feine Flüche waren fo heftig, die Geberden des 
gereizten Mannes fo übermenfchlih, daß die alten 
ſchwatzenden Weiber alle Faſſung verloren und einer 
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Ohnmacht nahe waren. Er ließ fie, bamit bie kranke 
Gattin nicht Alles von ihnen fogleich wieder erführe, 
mit Gewalt auf "ein andre Gut bringen und ritt dann 
in das tiefe Gebirge hinein, theild um ſich am Anblide 
der erhabenen Natur zu zerftreuen und zu ftärken, theils 
um fi) wieder zu feinem Streifzuge zu begeben, und 
als Anführer gegen bie Bande ber Zigeuner zu ziehen. 
Wie erftaunte er aber, als er vom Oberförfter erfuhr, 
daß jene Edelleute, die ſich mit ihm biefem Kriege ges 
gen bie Landftreicher unterzogen hatten, alle ohne weis 
tere Anzeigen entwichen und auf ihre Schlöffer zurüd- 
gekehrt ſeien. 

Er ließ ſich nicht irren, und es gelang ihm, wieber 
einige ber Böſewichter zu fangen, bie fich grober Miſ— 
fethaten ſchuldig gemacht hatten. Er befahl, fie gefeffelt 
in einen fichern Kerker zu werfen. Als er, da er alle 
Leute entfernt hatte, einſam und gebanfenvoll nad 
der Klaufenburg zurüd ritt, empfing ihn am Thore des 
Schloffes fein alter Caſtellan und übergab ihm ein 
großes Schreiben, welches aus der Stadt und von der 
Regierung eingelaufen war. Mit ahnendem Verdruß 
öffnete er das Paket, tar aber doch von dem Inhalte 
deſſelben überrafcht, fo daß ſich fein Zorn bis zur Wuth, 
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ia faft bis zur Raſerei ſteigerte. Die Briefe enthielten 
nichts weniger, als eine peinliche Anklage auf Mord 
und Hochvereath, indem der Graf ſich durch Willkür 
und Anführung einer bewaffneten Schaar, der Regie: 
ung als Rebell gegenüber geftellt habe, Saft bewußt⸗ 
108 ließ er diefe unfinnigen Briefe fallen, fammelte 
ſich dann mit Gewalt und ging nad) feinem Zimmer, 
um nad einiger Zeit biefe Anklage ruhiger zu übers 
leſen, und zu bedenken, wie er ſich ihr entgegenftellen 
folle. "Indem er vor dem Schlafzimmer feiner Ge: 
mahlin vorbei ging, hörte er drinnen reden und ihm 
unbefannte Stimmen. Haſtig öffnete er die Thür, und 
was er jegt erblicte, darauf war er freilich nicht vor⸗ 
bereitet. Zwei ſchmutzige, in Lumpen gekleidete alte 
Zigeunerinnen ſaßen an dem Bette der Kranken, und 
prophezeiten dieſer ihr Schickſal, indem ſie widerlich ihre 
hãßlichen Geſichter verzerrten. Mit Recht entſetzte ſich 
die Wöchnerin, als ſie ihren Gewahl eintreten ſah, 
denn was er jetzt that, war unmenſchlich. Wuth er⸗ 
griff ihn, und er wußte nicht, was er that. Bei den 
greiſen langen Haaren faßte er die Prophetinnen, riß 
ſie zur Thür, und warf ſie die hohe ſteile Treppe hin⸗ 
ab. Seine Leute liefen zuſammen. Dieſen befahl er, 
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fie unten an ber fteinernen Säule feft zu binden, ih— 
nen ben Rüden zu entblößen, und fie fo lange und fo 
heftig mit Peitfchen zu züchtigen, bis den Dienern feiz 
ner Graufamteit die Kräfte entwichen. So gefchah es. 
Er hatte ſich in fein Zimmer eingefchloffen, und als er 
zu fi kam, erftarrte er felbft über ſich, zu welcher Uns 
menſchlichkeit er ſich habe hinreißen laffen. Durch ein 
lautes Pochen an der Thür wurde er aus feinen Gedan⸗ 
ken aufgefchredt. Cr öffnete, und mit allen Zeichen 
der Angft trat ein Diener herein, welcher fagte: O mein 
gnädiger Graf, ic) fürchtete, fie ſeien krank, wohl gar 
tobt, denm ich Elopfe ſchon lange, und Sie-müffen mid, 
nicht gehört haben. — Was wilft Du? Die älteſte, 
antwortete ber Diener, von ben garftigen Deren till 
Sie durchaus auf eine Minute fprechen, bevor fie das 
Schloß verläßt. Sie läßt ſich durchaus nicht abmeifen 
und die bärteften Drohungen und Flüche feuchten bei 
dem alten Weibe nichts. — So ließ der Graf denn bie 
Gemißpandelte in fein Zimmer herauf fteigen. Der 
Anblick der Armen war zum Entfegen: ber Graf felbft 
ſchauderte zurüd. Ganz mit Blut beronnen, Geficht 
und Arme zerfchlagen, eine tiefe Wunde am Kopfe, die 
man nody nicht verbunden hatte: fo trat fie vor- ihn. 
Tieds Novellen. 1X, 9 


180 Die Klaufenburg. 


Ich danke Dir, fo fing ſie an zu fprechen, mein gütis 
ger Bruder, für Deine chriftliche Freundlichkeit, die ich 
in Deinem Schloffe genofien habe. Ja wohl bit Du 
em tugenbhafter Mann, ein Verfolger des Lafters, ein 
unparteiifcher Richter und Beſtrafer der Unthaten. 
Nicht wahr, ein Racheengel im Dienft deines Gottes? 
IR es Die denn bekannt, weichherziger Menſch, wes⸗ 
halb wir am Bette deines Weibes ſaßen? Ja, wir hats 
ten ihr gewahrſagt, aber eigentlich wollten wir Dich 
ſprechen und Du warft nicht in Deinem gaftlichen Haufe. 
Bir hatten den Wunſch, uns von ber Bande zu trennen, 
und ein beſcheidenes eheliches Unterfommen zu ſuchen. 
Wir kennen den Schlupftoinkel, wo ſich der Haupt⸗ 
Anführer verſteckt hält, jener fo weit berüchtigte Mord: 
brenner, den Du fo lange vergeblich gefucht haft: ben 
wollten wie Die verrathen. Aber Du bif ärger, als 
der Verruchtefte in unſerer Bande, und da Du ung fo 
viele Liebe heute bewiefen haft, fo wir auch dafür der 
Fluch auf Dich und Deine Familie fallen, umd auf. 
Deine Nachkommen bis in das dritte und vierte Glied 
hinab! — 

Der Graf, der ſchon längft feinen Jähzorn und 
feine Uebereilung bereute, wollte die furchtbare Alte bes 
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fänftigen, ex ſprach iht gütlich zu, umd reichte ihr, um 
fie zu derföhnen, feine Börfe, die mit Gold angefüllt 
war. Einen giftigen Blick that bie Alte wie gierig auf 
das Gold, und warf dann mit den Zähnen Enirfchend 
den Beutel dem Grafen vor die Füße. Der Mammon 
da, ſchrie fie, hätte mich umd meine arme Schweſter 
‚glücklich gemacht, aber jegt nady dem Mittagsmahle, das 
Du ums gegeben haft, will ich lieber die Ninde ber 
Bäume nagen, als von deiner vermaledeiten Hanb die⸗ 
fen Reichthum nehmen. — So fuhr fie fort, und war 
ſinnreich und erfinderifch in Suchen, die fie aueſprach, 
und in Qualen und Unglüdsfällen, die fie ihm und feis 
nem Haufe verfündigte. Als fie geendige hatte, ging 
fie wankend die fteinerne Treppe wieder hinunter, und 
alles Gefinde floh vor ihr, wie vor einem Gefpenfte. 
Bon dieſem Augenblide war der Graf ein verwan⸗ 
deiter Mann. Seine Kraft war gebrochen. Er lebte 
feitdern wie ein Träumender, ber Beinen Willen hat, 
ober einen Entſchluß faffen kann. Seine Umgebung 
konnte nicht erfahren, ob es ihn tief erſchütterte, als 
feine Gemahlin in der Mitternacht nad; biefem verhaͤng⸗ 
nigvolten age ſtarb. Selten hörte man ihn von jegt 


an ſprechen, ober einen Laut, ſelbſt Seufzer ober Kla⸗ 
9 


132 Die Klaufenburg. 


gen von ſich geben. Er kümmerte ſich um nichts mehr, 
und es ſchien ihm gleichgültig, als die Regierung fein 
größtes Gut einzog, um ihm ald Rebellen und Uebel⸗ 
thäter zu beſtrafen. Im dieſer Stimmung feines Ges 
müthes gab er ſich ganz in die Hände jener Priefter, 
die er vorher fo auffallend vermieden hatte; er befuchte 
die Kirche fleißig und betete mit Inbrunft. Er fah ſich 
nit um, wenn die Andern hinter ihm herriefen: Da 
riecht der alte Böfewicht, der Landesverräther, der 
Mörder und Nebel wieder in das Gotteshaus hinein! 
So benugten benn einige Verwandte feinen Blödſinn, 
um ihm in einem Prozeß ein zweites großes Gut zu 
entreißen, und es hatte faft den Anſchein, als wenn feis 
nem einzigen, Erben, einem ſchönen Knaben, nichts von 
dem großen Befigungen feiner Vorfahren übrig blei— 
ben würbe, wenn fich nicht ein verftändiger Vormund 
bes Kindes mit aller Kraft angenommen hätte, 

So weit, beſchloß Theodor feinen Bericht, hat uns 
Freund Blomberg vorher die Gefchichte vorgetragen, 
als er von Gefprächen, und fpäter durch Ihre Ankunft, 
Graf Blinden , unterbrochen wurde. 

Man hatte unterdeffen Erfriſchungen umher gege- 
ben, und ber Alte fagte: Wollen wir die Kortfegung 
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nicht auf morgen verfparen? die MWirthin ftimmte am 
lauteſten dieſem Vorſchlage bei, indem fie ausrief: Dir 
iſt e8 Hieber, denn da noch die Mede von Gefpenftern 
fein ſoll, fo brauche ich mich wenigſtens heut nicht mehr 
zu fürchten. 

Man trennte fi, und Theodor und Anfelm beftie: 
gen ihre Pferde, um noch in der Nacht in verfchiebenen 
Richtungen ihre Heimath zu ſuchen. 


Am folgenden Tage war die fchöne Sidonie wirk⸗ 
lic) angelangt. So wie ihr Charakter fid immer zeigte, 
btieb fie fich auch hier getreu, denn fie fagte ihren äl- 
teren Verwandten Peine Entſchuldigung darüber, wes⸗ 
halb fe nicht früher erfchienen fei; man nahm nur aus 
ihren Erzählungen ab, daß Launen und Eigenfinn fie 
unterwegs länger aufgehalten hatten. Diefe zufäli 
gen Mittheilungen mußten der ehemalige Vormund, fo 
mie die Tante für Rechtfertigung ihres Betragens gel⸗ 
ten laffen. 

Es ift eine ausgemachte Sache, fing ber Freiherr 
Blomberg nad) Tifche an, daß wir auf Reifen eigent⸗ 
lich niemals wiſſen Finnen, wohin wir gerathen wer⸗ 
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den. Es find nicht immer die Pferde allein, welche 
feine Vernunft annehmen, fondern Poftilfione, ja Poſt⸗ 
meifter find zuweilen noch ſchlimmer, bes Wetters, der 
verborbenen Wege und zerbrochenen Räder gar nicht ein= 
mal zu gebenfen. Und tie es Unglück giebt, fo oft auch 
im Elend ſelbſt ein unbegreifliches Glück. Es iſt noch 
nicht ſo lange her, daß ein Vetter von mir mit ſeiner 
jungen Frau und einem kleinen Kinde drüben auf mei⸗ 
nem kleinen Gute ankam, und der Wagen fiel im Hofe 
ſogleich um, indem ſie abſteigen wollten. Aber kein 
Wunder, denn er hatte nur drei Mäder. Wir erſtaun⸗ 
ten nur, daß die Reifenden nicht früher umgeworfen 
hatten, und noch unbegreiflicher wurde die Sache, als 
die Diener im’ Walde, eine Viertelmeile hinein, das 
fehlende Rad an einem Baume ganz nachläffig ange 
lehnt fanden. So hatte ſich alfo der Wagen, ohne daf 
irgend ter den Mangel bemerkte, von felbft im Gleich: 
getwichte gehalten, und die Freunde waren unbefchäbigt 
angelangt. Und doch dürfte einer deshalb ein viertes 
Rab am Wagen für fo überflüſſig halten, wie jenes be " 
rüchtigte fünfte. In meiner Jugend war id) einmal 
gezwungen, in den kürzeſten Wintertagen eine ziemlich 
weite Reiſe beim abſcheulichſten Wetter zu machen. - 
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Einen eignen Wagen befaß ich nicht, und fo mußte ich 
mic mit jenen Fuhrwerken beheifen, bie mir bie Poſt⸗ 
meifter gaben , unb die oft nichts weniger als bequem 
waren und ein ſeltſames Ausfehen hatten. &o lange 
ich in der wohlhabenden menfchenvollen Gegend reifete, 
war es noch erträglich. Aber num gerieth ich in Halde⸗ 
gegenden, wo Dörfer und Städte fehlten und Mangel 
vollauf war. Mit der zunehmenden Kälte verwandelte 
fi nun der Regen in Schnee, welcher in ungeheuern 
Maffen aus den Wolken niederfiel, und Wege, Ge: 
ſträuche, Gräben und alle Kennzeichen, an denen man 
ſich orientiren Eonnte, verdeckte. Weil es in biefem 
Landſtriche keine Chauffeen und gerße Heerftraßen gab, 
war das Fortkommen mit taufend Schwierigkelten ver⸗ 
tnüpft und Geduld war das nothwenbigfte Talent, um 
weiter zu gelangen und auszuhalten. 

Hübſch und behaglich wohnte es ſich in ber Macht 
bei einem jungen Poſtmeiſter, ber ſich erſt feit kutzem 
in diefer Wüſtenel eingerichtet. Hatte. Wir ſchwatzten 
beim Abendtiſch, indem wir guten Wein tranken, frühe 
lich mit einander. Ex wollte am folgenden Tage feine 
Braut in fein Haus führen, die ſchon unterwegs war, 
um mit den Eltern des Maͤdchens die Hochzeit im ziemlich 
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großen Haufe zu feieen. Mein Herr, fagte er zu mir, in⸗ 
dem ich zu Bette gehen wollte, wenn Sie den Rath eines 
Wohlmeinenden annehmen wollen, fo bleiben Sie wenig⸗ 
ſtens morgen hier bei uns, und nehmen an unferer Freude 
Theil. Sie haben ſelbſt ben Sturm gehört, welcher fich 
feit einigen Stunden aufgemacht hat, er treibt bie Schnees 
maffen hin und her, und ein Weg läßt ſich unterfcheiz 
den. Ich kann Ihnen leider nur einen Eleinen, ganz off⸗ 
nen Wagen geben, und bie nächſte Station ift weit, 
vier Meiten von hier. Dazu kommt noch, daß ein jun⸗ 
ger unerfahrner Burfche Sie führen muß, benn bie äl⸗ 
teren find fort, mir Eltern und Braut abzuholen. Sie 
fparen Zeit und gewinnen, wenn Sie es fich wenigftens 
diefen einen Tag bei mir gefallen laſſen. 

- Mein guter Here, antwortete ich, ich würde Ihr 
gütiges Anerbieten annehmen, wenn ich nicht allzuſehr 
preffirt wäre. Ein Freund ertvartet mich auf der näch⸗ 
ſten Station, dem ich mein Wort verpfändet habe, un⸗ 
fehlbar einzutreffen. Ich darf nicht ausbleiben. Meine 
Geſchäfte find von der Art, daß ich mit meinem Ver⸗ 
wandten auch ſogleich von dort in ber größten Schnelle 
weiter reifen muß, 
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Der Wirth, indem er mir gute Nacht bot, fah mic) 
wie etwas mißtrauiſch, von der Seite an, als wenn er 
meinen Verſicherungen keinen rechten Glauben zuftellte. 
Und er war mit feinem Argwohn auch auf keinem ganz 
untechten Wege. Denn, mit Menſchenkenntniß aus⸗ 
gerüftet, wie ich damals mir zutraute, nahm ich Altes, 
was der Mann mir fagte, nur für Borwand und Lift, 
um mid) länger in feinem Haufe zu behalten. Er hatte 
bemerken Eönnen, daß ich das Gelb nicht fonderlich ach- 
tete, ich mochte ihm als veich erfcheinen, wofür man 
in der Jugend fo gerne gilt, ich hatte ihn gezwungen, 
mit mir eine Flaſche und mehr von feinem theuerften 
Weine zu leeren, ich hatte ein. ledres Abendeffen be 
ſtellt, welches er mit mehr verzehren mußte. Daher 
dünkte ich mich nicht wenig politiſch, als ich fon um 
fünf Uhr, Lange vor Tage, Alles im Haufe munter 
machte, und nad) genoffenem Frühſtück, beim Schein der 
Laternen meinen bürftigen Wagen beftieg. Ich’ lachte 
innerlich, indem id) von meinem Wirthe Abfchied nahm, 
der auch fhon munter war, und dem jungen blonden 
Poftiltion alle mögliche Vorſicht empfahl. Vom Schnee 
war eine gewiſſe dämmernde Helle verbreitet, und als 
wir im Freien waren, fragte ich den jungen Menſchen, 
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ob er fih getraue, mid) bis zur Mittagezeit auf jene 
Station zu liefem, und ob er auch des Weges recht 
kundig ſei. Er lachte und fagte: Gnaden, ich bin ja 
von bort gebärtig unb habe ben Weg, feit ich hier 
in Dienft ftehe, ſchon Über zwanzig Mal gemacht. — 
Wie wünfchte ich mir felber zu meiner Klugheit und 
Conſequenz Glulck, als ich diefe tröfttichen Worte ver⸗ 
nahm. . 

Es ging. auch allem Anfchein nady recht gut, we⸗ 
nigften® im Anfange, und ich tröftete mich um fo mehr, 
daß mit einbrechenber Helle und dem Tageslicht jede 
Beſchwer völlig müffe überwunden fein, Mein Poftilz 
tion fang, pfiff und blies abwechſelnd, was auch dazu 

. beitrug, meinen Sinn zu erheitern. Jegt kamen wir in 
ein Fichtengehöfz, in bem bee kältere Morgenwind une 
anblies und bie Dämmerung etwas lichter wurde, Bon 
einer Straße oder einem Wege war nirgend etwas zw 
fehen, dtun der Schnee hatte alle Spuren verbedt. Als 
wit weiter kamen, fiel von neuem Schnee, und mit dem 
ftoßenden Winde wurde er fo hin und her gemwirbelt, 
und nach allen Ricytungen geſtreut und getrieben, daß 
id) in meinem wiberwärtigen offnen Fuhrwerk bald al⸗ 
les Beroußtfein verlor. Wenn der Schnee fo ſtoßweiſe 
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mir entgegen ſchlug, das Geficht erfältete und bie Au⸗ 
gen biembete, fo mar eB völlig unerträglich. Mir kön⸗ 
nen es Alle ſchon bemerkt haben, daß ein foldhes Wetter, 
auch abgefehen von Froft und Schmerz, felbft eine bes 
täubende Kraft Hat, eine Schwindel ertegende, fo daß man 
am folchem Tage auf viele Minuten oft das Bewußtſein 
ganz eigentlich verliert. Das begegnete und denn auch, 
und ehe ich mid, deffen verfah, hatte mein Poſtillion 
mic), als wir wieder im Freien waren, in einen tiefen 
Graben geworfen. Wir hatten ihm nicht bemerkt, und 
der verhilllende Schnee gab nach. Es Eoftete Anftren- 
gung und Schweiß, das Fuhrwerk wieder in die Höhe 
und aus dem Graben zu bringen, und als es gelungen 
mar unb ich) meinen Sig wieder eingenommen, war 
ich eigentlich um nichts beffer daran. Faſt kam mir 
ſchon die Reue‘, daß ich der Einladung bes verftändigen 
Poftmeifters nicht nachgegeben hatte, doch nahm ich 
Zuflucht zum Stolze und einer confequenten Ausdauer. 
So frappelten wir weiter und mein junger Fuhr⸗ 
mann ſchien auch auch von feinem frohen Muthe nad) 
und nad) etwas einzubüßen. 

Um nicht zu umftändlich zu werben, fage ich nur, 
daß mir langfam fortirrten, daß bie Pferde im tiefen 
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Schnee bald müde wurden, daß nad meiner Rechnung 
und wenigen Befinnung die Mittagsftunde ſchon vors 
über fein mußte, denn ic) hatte- vergeffen, meine Uhr 
am Morgen aufzuziehn, und im Nebel und immerwähz 
renden Schneegeftöber Eonnte man vom Stande der 
Sonne nichts erfahren. Mic) hungerte, meine Betäu— 
bung ging endlich in eine Schläfeigkeit Über, gegen bie 
ich mit Gewalt ankämpfen mußte, um nicht am Ende 
gar zu erfrieren, 

Es dürfte mir ſchwer werden, irgend von dem Ne: 
henfchaft abzulegen, was ic) in diefen Stunden dachte, 
denn mein Geift ſchlief wirklich, wenn ich auch meinen 
Körper noch fo nothbürftig wach erhielt. Endlich kam 
es mir vor, als wenn ſich die Luft zum Dunkeln an⸗ 
ſchickte, wenigftens wurden Nebel und Schnee noch 
dider. Keine Spur von Wohnung oder Menfchen. 
Die Pferde waren ganz matt‘, und nad) meiner träus 
merifchen Rechnung mochten wir dem Abend nahe fein. 
Der junge Poftillion war abgeftiegen, um an den Strän: _ 
gen etwas zu Inlipfen, die beim deutfchen Fuhrweſen 
immerdar ſchlecht und in Unordnung find. Als ich mich 
zu ihm hinbeugte, um mit ihm zu ſprechen und etwas 
Tröoſtliches zu erfahren, fah ich zu meinem Schreden, 
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daß der Burſche ganz unverholen meinte, und endlich) 
gar laut ſchluchzte. Was ift Dir? — Ach! gnäbiger 
‚Herr, lautete feine Antwort, mit den Pferden, und auch 
mit ung, ift ed völlig aus. Wir find ſchon feit ftunz 
denlang auf keinem gebahnten Wege mehr. Es hat mic) 
einer behert, ich weiß nicht wo wir find. Ic, bin in 
die Wildewahl hinein gerathen. So nannte er, nach 
feiner Bauernfprahe, unfre Verirrung. 

Aber mas anfangen? — Wenn uns der Heiland 
nicht durch ein Wunder errettet, fo müffen wir bier 
umkommen. — Muth gefaßt, Kleiner! heut früh warft 
du fo breift und Iuftig. — Ja, damals war ich noch 
nicht verhert. — Wir können hier aber nicht bis zum 
Frühling halten. — Ad Gott! wir müflen hier um: 
tommen. Und bie heißen Thränen rollten wieder in 
den Schnee. 

Ich fah, daß der Burſche alle Faſſung verloren 
hatte. Zum Gtüd Hatte ich noch einen Reft von füßem 
Wein bei mir, womit ich den-fhon ganz Verzweifeln⸗ 
den flärkte, und fo fegte er fi, etwas ermuthigt, auf 
den Bo, um’auf gut Giüd oder ſchlimm Unglück weis 
ter zu fahren, indem die Dämmerung, und bald darauf 
auch die Finfterniß, wirklich hereinbrach. 
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Ich war jegt weniger betäubt. Mit der größten 
Anftrengung horchte ich umher; ob ber Laut eines Men⸗ 
ſchen, das Bellen eines Hundes mein Ohr träfe. Aber 
alles war ftill wie die todte Mitternacht. Haft mußte 
ich forgen, daß die Pferde, die immer häufiger ſtolper⸗ 
ten, ohnmächtig nieberfinten möchten. Ich ſprach, fo 
gut es ſich bei dem Getsſe des Windes thun ließ, mit 
meinem Fuhrmann, bamit er nicht einfchliefe, oder von 
neuem in fein troftlofed Weinen verfiel. Meine Si- 
tuation war in ber That Beine bemeidenswerthe, und in 
ftumpfer Refignation war id) fo tief geſunken, daß ich 
ſchon auf den andern Morgen zu hoffen begann, ob⸗ 
gleich ich es wußte, daß die Nacht nur feit kurzem bes 
gennen hatte. 

Eine Art von Schimmer verbreitete in ber ſchwar⸗ 
zen Nacht der fallende und liegende Schnee; dieſes Auf⸗ 
dämmern biente aber mehr, Augen und Sinne zu ver⸗ 
wirten, als zu irgend einera Sehen zu verheffen. 

Endlich, fo bildete ich mir ein, hörte ich etwas, wie 
aus weiter Gerne: es ſchien auch etwas Dunkles, Feſtes 
ſich in die Luft hinein zu erſtrecken. So war es aud, 
denn wir geriethen nun wieder in einen Wald, Im⸗ 
mer eine Art von Gewinn, wenn tote die Nacht doch 
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einmal im Freien zubringen follten. Jene Laute, die 
auch wohl nur eingebildet waren, ließen fih nun aber 
nicht mehr vernehmen. 

Nachdem wir eine Weile noch fortgeftolpert waren, 
zeigte ſich wirklich ein Lichtlein ganz, gang ferne. Ich 
wollte erſt meinen Augen nicht trauen, aber der Poftil- 
tion entdeckte e8 ebenfalls, — — — 

Hier wurde der Erzähler unterbrochen, benn Ans 
felm, -fo wie Theodor, die eben vom Pferde geftiegen 
waren, traten ein. Theodor wurde roth vor Freude, 
als er die ſchöne Sidonie erblickte. Ex begrüßte fie fo 
lebhaft und leidenſchaftlich, daß die Wirthin lächelte 
unb Binden herzutrat, um ebenfalld dem jungen Mann 
Wilkommen zu fügen und ihm die Hand zu bieten. 

Sie kommen einen Augenblid zu früh, meine wer⸗ 
then Gäfte, fagte die Baronin, denn fo eben ift unfer 
Blomberg bei der Entwidelung einer intereffanten Ges 
fpenftergefchichte, die er felbft exiebt Haben will. 

Man feste ſich wieder, und Blomberg fagte vers 
wundert: Gefpenftergefchichte? 

Nun ja, fiel Sidonie ein, was kann denn nur das 
räthſelhafte ferne Licht anders fein, als bie erleuchtete 
Kammer einer Eife, ober das Wegräbniß eines wunder: 
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bar Ermordeten, deffen Gefpenft dort im Schein der 
Zerlichter umiret und Buße thut, ober feinen Mörder 
auf ſchauerliche Weife anklagen will, . L 

Sie haben Recht, fagte Blomberg lachend, fo follte 
eigentlich der Regel nach die Gefchichte fortfahren und 
mein Poftillion ſchien auch derfelben Meinung zu fein; 
denn hatte er bis jegt nur im Stillen geſchluchzt, fo fing 
er jegt vor Graufen und Entfegen laut zu heulen an und 
wollte anfangs meinen ragen und Ermahnungen fein 
Gehör geben. 

Immer vief der junge Menſch, als wir näher ka— 
men: Nun find wir verloren! Sauter Heren und Gefpen 
fter! Das ift nicht die Station! Wir find in einem 
fremden Welttheite! 

Ich Eonnte ihn nur mit Mühe dahin bringen, daß 
er die tobtmüden Pferde ftärker antrieb, denn er zitterte 
und meinte, 

Meine Neugierde ward gefpannter, als wir näher 
tamen. Es ſchien mir ein großes Haus, welches mir, 
hell erleuchtet, entgegen glänzte, Meine Phantafie, in- 
dem ich von den vielftündigen Leiden alle meine Kräfte 
erfchöpft fühlte, bildete aus der breiten Maſſe bald einen 
großen, feenartigen Palaft , ich fahe Säulen und gläns 
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gende Balkone, wunberliche Zinnen und Thuͤrme, nebft 
allen Zubehören eines Zauberfchloffes. Micht fange, fo 
vernahm ich Muſik. Ganz wunderbare Töne ſchlugen 
an mein Ohr, und ich rüttelte mid) endlich gewaltſam 
auf, weil ich fücchtete, ich fet eingefchlafen und Alles 
nur ein Traum. — — 

Run, fagte Graf Blinden, fehlieft Ihr wirklich, 
Freund? 

Nichts weniger, antwortete Blomberg, Alles war 
wirklich. 

Wirth? rief die Wirthin mit großem Erftau⸗ 
nen aus, 1 

Wenn ich fage Altes, fagte der Sreiherk Lachen, fo 
meine ich damit, wie jener Hettmann der Koſacken, Eis 
niges, und alfo bei weitem nicht Alles. Das heil ers 
leuchtete große Haus blieb, die Muſik verſchwand eben: 
falls nicht, wohl aber die prächtigen Balkone, die kö— 
niglichen Säulen, bie romantiſchen Thürme und Zins 
von des Mittelalters, welche fih in ganz alltägliche 
Schornſteine verwandelten. 

Aber fo ſagen Sie doc endlich, was es nun war! 
tief Blinden. 

Zie®’8 Novellen, IX. 1 
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Mic) wundert's nur, fagte Blomberg ganz ruhig, 
dag Sie es noch nicht errathen haben. — Ich war 
freudig und beruhigt, daß ich wieder zu Menſchen ge: 
rieth, mochten es fein, welche es wollten, ba meine 
Noth den höchften Grad erreicht hatte, und ich jener 
unerträglihen, völlig hülflofen Einfamkeit entronnen 
mar. Es war mir daher nur erfreulich, als mir aus 
der Thür des Haufes jener Poftmeifter mit einem fatis 
tifchen Lächeln entgegen trat, ben ich heut morgen fo 
überaus früh und in haftiger Gefchäftigkeit verlaffen hatte. 
Wir waren in diefen vierzehn Stunden mühfelig im Kreife 
rundum gefahren, um zerfchlagen, erfroren, ganz vers 
hungert und übermübet da wieder anzulangen, wo wir 
unfere Reife begonnen hatten. Sie hätten es bequemer 
haben können, fagte der gutmüthige Mann, indem er 
mic) wegen meines Unglüds, zugleich aber auch feine 
hinfälligen Pferde bedauerte. Ich mußte, da man auf 
mich nicht mehr gerechnet hatte, in einem Fleinen Stüb- 
hen mich einrichten, und erft am folgenden Tage Eonnte 
ich, ausgeruht, meinen Antheil an den Freuden ber 
Hochzeit nehmen. Ich war aber nun fo klug, daß ich 
das fehlechte Wetter austoben ließ, und ohne mich zu 
übereilen, erſt nach vier Tagen weiter reifete. Ein 
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alter, erfahrener Poſtilion brachte mich zur näcften 
Station. 

So waren wir denn, fagte bie Wirthin, getäufcht, 
indern wir eine Gefpenftergefhichte erwarteten. Mir 
dürfen Ihnen aber jene nicht ſchenken, deren Erzählung 
Sie no) nicht vollendet haben, und welche neulich Graf 
Theodor dem Hinzugefommenen erläuterte, 

Man fegte ſich in einen HalbEreis und die übermü⸗ 
thige Sidonie fagte: Wenn ich auch wenig oder nichts 
von jenem Vorfalle weiß und fo mitten hinein gerathe, 
fo will ich dennoch Intereffe nehmen, denn Gefpen- 
fter und Alles, was damit zufammenhängt, find meine 
Paffion. 

Recht fo! rief Anfelm aus, kann man doch nicht 
wiffen, ob wir nicht alle noch einmal umgehn werben, 
denn einem fteht es an ber Stirn gefchrieben, ob er 
nicht aus eines Bäckers Tochter oder Sohn zur Eule 
wird. “ \ 

O ihre junges Volk! fagte der alte Franke Blinden 
mit einem tiefen Seufzer: euch fällt e8 doch niemalß ein, 
daß ihr ſchon vor dem Tode zu Gefpenftern werden 
müßt; denn was ift der hülflofe, mürriſche, runzelvolle 
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Zünglings zurädruft, welches er vor vierzig ober fünf- 
sig Jahren darftellte. Wie wird unfer Sidonhen aus⸗ 
fehn, wenn fie achtzig Jahr alt werden ſollte. 

Ich bitte mir einen andern Discurs aus! wie manch⸗ 
mal ber Wiener fagt, — rief Sidonie ganz empfindlich; 
Vormünder dürfen unhöflich fein, und von diefem erlo⸗ 
fhenen Recht machen Sie noch immer Gebrauch. 

Alfo denn, tief der Franke Graf, zu jenen wirkli— 
hen, ächten Gefpenftern, lieber Blomberg, um uns 
von den imaginären abzuwenden. Ihre idealiſchen ſind 
vielleicht angenehmer. 

Blomberg fing an: Sie wiſſen alſo, theuere Freunde, 
wie Gtaf Moritz mehr und mehr verarmte, und ſeinen 
Nachkommen nur wenig von jenem großen Vermögen 
hinterließ, welches ihm durch Erbſchaft zugefallen war. 
Kriege brachen auch ein, doch erhielt ſich der nächſte Be— 
figer ber Klaufenburg und feine Familie und mar in der 
Nachbarſchaft angefehen und geachtet. Fleiß, Glück, 
die Heirath mit einem twohlhabenden Fräulein brachten 
ihn wieder empor. Und fo gelang es den Bemühun⸗ 
gen jenes Erben, daß fein Schloß noch einige funfzig 
oder ſechszig Jahre mit feinem alterthümlichen Schmud 
in unfrer Nachbarſchaft glänzte, daß Freunde und Ber: 


Die Klauſenburg. 19 


wandte ihn gern befuchten, und baß er feinem einzigen 
Sohne, als er farb, bie übrig gebliebenen Güter im 
guten Zuftande und noch bedeutende, baare Summen 
binterlaffen konnte. Jener Fluch der Bigeunerinnen 
ſchien alfo gänzlich befeitigt , etloſchen ober eingefchlafen 
zu fein. Der Graf und fein Sohn hatten bie frühere 
Begebenheit völlig vergeſſen, von dem Fluche mögen fie 
auch vielleicht nichts erfahren Haben. 

Ich war ein munterer Rnabe, als ich die Bekannt: 
ſchaft mit dem legten jungen Erben, Franz, dort auf 
der Klaufenburg machte. Diefer Franz, etwa um ein 
Jahr älter, als ich, war heiter, ſchön, liebenswürdig, 
die Freude feines Vaters, jenes thätigen Mannes, der 
den Glanz feiner Zamilie zum Theil wieder hergeftelle 
hatte. Da mein Bater, nur einige Meilen von hier auf 
feinem Gute wohnte, fo am ich oft von ben jenfeitigen 
Bergen nach der Klauſenburg herüber, und habe and) 
oft Ihrer Fran Mutter, meine gnädige Baronin, meine 
Aufwertung gemacht, zuweilen auch, als ein ungezoge: 
ner Junge, bier vielen Unfug getrieben. 

Ich war damals noch nicht geboren, fagte bie 
Wirthin. 
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Im jenen Tagen, fagte Graf Blinden, bin ich nie⸗ 
mals in diefe Verggegenden, gekommen. 

Dieſer mein Spielkamerad, Franz, fuhr Baron 
Blomberg fort, erwuchs nicht nur zur Freude feines 
Vaters, fondern aller Menſchen. Er war ſchön, wibzig 
beliebt, geſchickt als Tänzer und Reiter, und im Fech⸗ 
ten Eonnte fi Niemand mit ihm mefjen. Er hatte ſich 
dem Fürſten vorftellen laffen, deffen Gunft er auch durch 
fein Heiteres Wefen gewann, und in beffen Dienft war 
er nach wenigen Jahren zum Rath empor geftiegen. 
Wenigen Menſchen auf Erden fehien ein fo glückliches 
Loos bereitet zu fein. Ale Mütter und Tanten in der 
Nachbarfchaft fahen und wünſchten in ihm aud den 
künftigen Dann ihrer Töchter und Nichten und in der 
Stadt war er auf ben Bällen der vergöfterte und verzo⸗ 
gene Held der jungen Mädchen, fo wie der Gegenftand 
des Neides und der Verfolgung aller männlichen Stuger. 
Man begeiff-e8 nicht, daß der junge Mann fo lange 
mit feiner Wahl zögerte und lange wollte man ben Ge 
rüchten, die darüber ümliefen, keinen Glauben ſchen⸗ 
ten. Es hieß nämlich, es habe ſich ein Verftändnig 
mit der Tochter des Fürften angefponnen. Die beiden 
Liebenden warteten alfo, fo erzählte man fi im Ver: 
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trauen, auf irgend einen Zufall, auf eine Begebenheit, 
die ihnen zum Glück ausfchlagen möchte, um öffentlich 
ihre gegenfeitige Leidenſchaft und ihre Wünfche zu beken⸗ 
nen. Diefer Fall ereignete ſich aber nicht und Jahre 
vergingen, und mit ihnen erlofchen die Gerüchte und 
jene mannichfaltigen Deutungen ber vielklugen Polititer. 
Pröglich, als kein Menfc mehr diefer Sache dachte, 
ward mein Jugendfreund durch die Ungnade feines Fürs 
ften vom Hofe und aus der Stadt verbannt. Alle feine 
ehemaligen Freunde wichen von ihm zurück. Noch 
fhlimmer , daß ihm die von oben beſchützte Chikane 
einen gefährlichen Prozeß an ben Hals warf, ber ihn 
mit dem Verluft feines ganzen Vermögens bedrohte. So 
ſah fi) der gefchmeichelte, betwunderte und von aller 
Welt geliebkofte Franz in ber ſchlimmſten Lage und 
mußte fich geftehen, daß fein Lebenslauf befchloffen, und 
alle glänzenden Ausfichten für immer verdunfelt feien. 
Ich fah ihm um diefe Zeit wieder. Er ertrug fein 
Unglüd wie ein Mann. Noch war er jugendlich ſchön 
und die Heiterkeit ſeines Humors hatte nur wenig ge⸗ 
litten. Wir bereiſeten die hieſige Gegend, und da die 
Klauſenburg faſt ſchon eine Ruine geworden war, ſo 
hatte er nicht gar weit davon, am Abhange eines Ber⸗ 
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ges ſich ein niedliche® Haus gebaut, von welcher er ber 
ſchönſten Ausſicht genoß. Es iſt daffelbe, das eine halbe 
Meile von hier liegt, und jegt dem alten kranken För⸗ 
fter, dem verarmten Matthias gehört. 

Jenes, vief plöglich Theodor aus, vor dem foges 
nannten Eidenfteige? 

Daffelbe, antwortete Blomberg. 

Daffelbe? wiederholte Theodor faſt mechaniſch, und 
wie in Gedanken verloren. - 

Aber, warf Anfelm lebhaft ein, — was kümmern” 
un alle diefe Dinge? Sorgen wir doch lieber, daß bie 
einleitende Erzählung zu Ende kommt, damit wir nur 
an den Anfang der Gefpenftergefchichte gelangen. Das 
neue Haus, welches wir, wie ich glaube, alle Eennen, 
iſt eben das neue Haus, und jene veraltete Klaufenburg 
ift das Gefpenfternefl. Und von biefem follten wir etz 
was mehr erfahren. 

Sie machen mid) irre, fagte Blomberg verdrüßlich, 
denn wenn id) erſt weiter vorgerüdkt bin und im Namen 
und der Perfon meines Freundes Franz erzählen werde, 
darf ich noch weniger unterbrochen werden, und muß 
mic) noch mehr vor Zerftreuung hüten. — Alſo, ich 
fand diefen Franz ziemlich heiter und verfländig Er 
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vermied es, von feinen früheren Verhältniſſen zu pre: 
hen, doch war er eines Abends fehr gerührt, als ihm 
ein Brief den Tod der jungen Fürſtin melbete, die am 
gebrochenen Herzen verfchieben war, ober bie, tie man 
fpäter behaupten wollte, willkürlich ihren Tod gefucht 
hatte, weil fie die Laſt eines verbitterten Lebens nicht 
mehr ertragen Eonnte. 

Ich ſah wohl, daß eine file Melancholie meinen 
Freund in den meiften Stunden beherrſchte, indeſſen 
mar er nicht gemüthskrank, es zeigten ſich bei ihm eine 
Spuren von Lebensüberbrußs fo daß ich hoffen durfte, 
fin Unglück und die Schidfale, die er erlebt hatte, 
würden dazu dienen, feinen Charakter zu läutern und 
ihm die ächte Haltung zu geben, die auch dem Unanges 
fochtmen nothwendig if, wie vielmehr dem, welcher 
ſchwere Prüfungen durchzugehen hat. 

Es lebte damals ein verwildertes altes Weib in ben 
biefigen Gegenden, und trieb ſich bettelnd und halb: 
mahnfinnig in ben Dörfern herum. Die Vornehmeren 
nannten fie ſcherzend nur die Sibylle, und bie gemeinen 
Leute trugen kein Bedenken, fie geradezu für eine Here 
audzugeben. Man wußte nicht eigentlich, wo fie wohnte, 
auch mochte fie wohl Feine Hütte oder eine ihr zugehörige 
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Einkehr befigen, weil man fie ſtets auf den Landſtraßen 
traf und fie alfenthalben in der Provinz umherſchwärmte. 
Einige alte Jägersleute wollten behaupten, ſie ſei noch 
ein Nachkomme jener berüchtigten Zigeunerbande, welche 
Graf Moritz vor Jahren verfolgt und zerſtreut hatte. 
Indem wir in einem ſchönen Buchenwalde in Ges 
fprächen wandeln, die uns ganz von ber Auſſenwelt ab: 
siehn, fteht plöglic), bei einer Wendung des Fußſtei- 
ges, dieſe alte häßliche Sibylle vor uns. Wir waren ver 
wundert, aber auf feine Weife erfchredt, denn wir wa⸗ 
ten beide in einer heiten Stimmung. As wir die 
freche Bettlerin lachend mit einigen Münzen befchenft 
hatten, kam fie, nachdem fie ſchon fortgefprungen war, 
in Eile zurück, indem fie fagte: Wollt ihr denn für euer 
Geld nichts prophezeit haben? — Wenn es was Gutes 
ift, erwiderte ich, fo kannſt du dir noch einige Groſchen 
verbienen. Ich hielt ihr die Hand hin, die fie mit Auf- 
merkſamkeit betrachtete, und dann höhniſch fagte: Ihr 
habt, guter Gefell, eine ganz miferable Hand, an ber 
jeder, auch ber befte Prophet, zu Schanden werben 
muß. So ein mittelmäßiges Gefchöpf, wie Ihr es feib, 
ift mir in meinem ganzen Leben noch nicht vorgekom⸗ 
men: weder Elug noch Dumm, weder böfe noch gut, we= 
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der glücklich noch unglücklich. Ohne Leidenfchaften, 
Geift, Tugend oder Bosheit, ſeid Ihr fo recht einer der 
ABC: Schüler von unfers Heregotts dummen Jungen, 
und Ihr werdet nicht einmal das Meine Verdienſt ha- 
ben, jemals in Eurem Leben Eure eigene Erbärmlichkeit 
einzufehen. Aus ber efenden Hand und dem nichtefas 
genden Geficht ift gar nichts zu prophezeien, denn ein 
folcher trodner Baumſchwamm, wenn er nicht erft prä= 
parirt und gebeizt iſt, kann Eeinen Funken in fi auf⸗ 
nehmen: fo könnt Ihr, Hans von Unbebeutend, in 
Eurer ftumpfen Natur auch nicht erleben. — 

Hier erhob ſich im Saale von allen Zuhörenden ein 
lautes. Gelächter. Daß Sie diefe Recenfion fo auswen⸗ 
dig behalten haben, fagte Anſelm, macht Ihnen alle 
Ehre. — Nun, ift denn diefe Prophezeiung in Erfül⸗ 
lung gegangen? 5 

Der gutmüthige Blomberg hatte mit den übrigen 
gelacht und fagte nun etwas empfindlich: Sept, Herr 
Baron, find bei ung diefe Wahrfager ausgeftorben, fonft 
tönnten ſich unfere jungen Leute auch Raths erholen, 
um an Selbftkenntniß zuzunehmen. Ich trage diefe un⸗ 
bedeutende Begebenheit als Geſchichtsſchreiber mit der 
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gehörigen Treue vor, und es Bann dabei von ber Kritik 
meines eignen Selbft nicht die Rebe fein. 

Sehr wahr, fagte die freundliche Wirthin: Sie, 
Bäron, find die Güte felbft; und wenn man fo über 
ſich ſelbſt zu ſcherzen verfteht, fo haben bie jungen Leute 
feine Urſach, aus diefem Scherz Ernft machen zus wollen. 

Ich glaube gar nicht, fagte Sidonie mit gefpigtem 
Tone, daß bas alte Weib fo zu umferm Freunde gefpros 
hen hat, fondern ich meine vielmehr, er improviſirt 
diefen Panegyritus, damit wir ihm -alle twiderfprechen 
und fein Lob in ben lauteften Zönen fingen follen. 

Dann hat er ſich aber über die Maßen verrechnet, 
meine ſchnippiſche Schönheit, fagte Graf Blinden, denn 
ein ſolches beifälliges Lachen, wie er es erregt hat, kann 
gewiß nicht für Widerfpruch gelten. Zahren Sie fort, 
Freund, und hören Sie auf bie Jünglinge gar nicht hin. 
\ Blomberg erzählte: Mein Freund Franz lachte nicht 

R über meine Charakteriftit und die Ausſprüche des alten 
Weibes, fondern weil er mid) liebte, ward er im Gegen- 
theil böfe und fuhr fie mit heftigen Redensarten an. 
Ehen fo unbillig, als über die Worte der alten Wettel 
Schadenfteube zu empfinden! Sie hörte ihm ganz ruhig 
zu und ‚fagte dann: Warum fo böfe? Wenn Ihr mir 
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für meine Bemühung und Weisheit nicht noch etwas 
ſchenken wollt, fo laßt mich ruhig gehn. Denn bie 
Menſchen Eönnen es freilich nicht gut vertragen, wenn 
man ihnen fo ihr eigenes Inneres an das Tageslicht zieht. 
Was kann ic) denn dafür, daß in deinem Freunde da 
nicht etwas mehr und Befferes ſteckt? Ex ift nicht mein 
Sohn noch mein Zögling. — Sehn Sie, meine Freunde 
und Zuhörer, fo wollte die Wahrfagerin ihre vorige 
Grobheit durch eine neue gut machen und rechtfertigen. 
— Franz war auch wieder befänftigt und gab ber Bett: 
lerin einen Dufaten, indem er fagte: Pflegt Euch, Alte: 
wo wohnt und haufet Ihr? 

Wo ic) bin, antwortete fie, mein Dach wechſelt fo 
oft, daß ich nicht fagen kann, wie ed außfieht: nicht 
felten ift e8 offen, und mein Camrad der Sturmmwind. 
Natur nennen fie, wo bie. Menfchen nichts hingebaut 
haben. Aber ich danke und muß Euch Eure Freundlich: 
keit vergelten. — Mit Gewalt faßte fie ſchnell die wis 
derftrebende Hand des Freundes, hielt fie zwiſchen den 
knöchernen Fingern feft und betrachtete fie lange, dann 
ließ fie den Arm mit einem tiefen Seufjer fallen und 
fagte mit einem Tone, der tiefe Trauer ausdrüdte: 
Sohn! Sohn! ei, du flammft aus einem böfen Blut, 
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von ſchlimmen Vorfahren ein ſchlimmer Sproß. Aber 
zum Glück bift du ber legte deines Stammes, benn beine 
Kinder würden noch fehlimmer werden. Was einmal 
böfe angefangen hat, muß auch ein böfes Ende gewin- 
nen. Ei! ei! und beine Phyfiognomie! beine Mienen! 
bein ganzes Geficht! If mir doch faft zu Muthe, als 
wenn id) einen Mörder vor mir fühe. Ja, ja! bu Haft 
ein junges, ſchönes und vornehmes Mädchen umgebracht. 
Auf ihrem Sterbebette hat fie lange mit Gram und 
Angſt gerungen. Könnt ihr denn nicht treu fein und 
eure Schwüre halten, ihr Böfewichter? Nicht Meffer, 
Degen und Flinte tödten und fehneiden. Auch Blicke, 
auch füge Worte: o die verführerifchen Reden und all 
das Lügenhafte Schöntyun! Nun bricht die glänzende 
Hülle zufammen und wird der Verweſung gegeben, die 
erſt euer dummes Ange blendete. Schönheit! o du un⸗ 
glückſelige Gabe des Himmels! Und auch du, Mordge⸗ 
ſell, biſt ſchön genug, um noch andere umzubringen. 
Die Flüche des Vaters verfolgen did) nun, du magſt 
nun bier im Walde, ober in deinen ſchön tapezierten 
Stuben fein. Meinft bu nicht, fühlft du es nicht, wie 
fie, recht aus dem Herzen kommend, das Unglück und 
Elend auf dich hinwehen, wie der Sturmwind die bürs 


Die Klaufenburg. 159 


von Blätter in die Tiefe des Gebirges hinftreut? Wo ift 
deine Ruhe, dein Glück, dein Vertrauen? Altes zerftiebt 
wie Flugfand in der dürren Ebne; feine Frucht kann 
hier Wurzel faffen. 

Mit einemmale jauchzte die Wahnfinnige laut auf 
und lief fhreiend und widerwärtig fingend in ben dich 
teften Wald hinein. Als ich mich umſah, erſchrak ich, 
denn mein Freund war tobtenbleic geworden; er zit- 
terte fo heftig, daß er ſich auf einen Grashügel wie ohn- 
mächtig nieberfegen mußte. Ich fegte mich zu ihm und 
fuchte ihn zu teöften und zu beruhigen. Iſt dieſe Be— 
feffene, tief er aus, von ber Wahrheit begeiftert? Sieht 
fie wirklich Vergangenheit und Zukunft? Ober find es 
nur mwahnfinnige Raute, die fie in thierifcher Gedanken: 
loſigkeit herausftößt? Und wenn dies ift, — find biefe 
zufammengemwürfelten Worte nicht vielleicht bie Ächten 
Drakel aller Zeiten getvefen. 

Er überließ fih den Thränen und lauten Wehlta- 
gen, er rief jegt laut im die Lüfte, was er bis bahin fo 
forgfam in feinem Innerſten geheimnißvoll verfchloffen 
hielt. Ja Fluch, Fluch! rief er aus, allem Talent, 
der Rebe, der Anmuth und allen Gaben, die ung ein 
ſchadenftohes Schickſal mittheilt, um uns und andere 
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zu verderben! Konnt' ich nicht dem erften ihrer freund: 
lichen Blicke aus dem Wege gehn? Warum lief ich mic, 
bethören, Blick mit Blick und nachher Wort mit Wort 
zu erwidern? Sa, fie war liebensmerth, edel und ſchön, 
aber in meinem Herzen erhob ſich mit ben befferen Ge 
fühlen auch die Eitelkeit, daß gerade fie, bie höchfte es 
mar, die mic fo außzeichnete. Nun trat ich näher, 
deeifter, beftimmter, und mein geläutertes, hochgeftimm: 
tes Gefühl überrafchte und gewann fie. Sie fchenkte 
mir ihr Vertrauen. She Herz war fo ſchön und groß; 
ach! alle biefe Jugendgefühle fo zart und innig; ed war 
ein Paradies, was ſich uns beiden aufthat. Wir glaubz 
ten, Eindifch genug, es könne kein höheres Glück auf 
diefer Erde und geboten toerden, biefe himmlifche Ges 
genmwart, der Moment genügte und, Nun erwachte 
aber in meinem Herzen die Leidenfchaft. Das hatte fie 
nicht erwartet, fie erſchrak und zog ſich zurück. Das 
ftachelte meine Eigenliebe, ich fühlte mich unglücklich, 
zerſtört, der Krankheit nahe. Das erbarmte fie, fie 
kam mir wieder näher. Durch eine vertraute Kammer 
frau ward e8 ung möglich, ung oft ohne Zeugen zu fehn 
und zu fprechen. Unfer Verftändniß war inniger, unfte 
Liebe gerwiffer und zärtlicher: aber da diefe Gefühle in 
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fo war auch auf immerbar jener parabiefifche Hauch, je 
ner überirdiſche Duft verfchwunden. Es war ein GLüd, 
aber ein anderes, irdiſcher, freundlicher, vertraulicher, 
aber nicht von jener Magie umgeben, die mid) in ber 
früheren Zeit entzüdt hatte, fo daß ich mid; wohl oft 
im Stillen fragen Eonnte: Bift du denn glücklich? — 
Ah! mein Freund! indem wir uns oft fahen — wie 
viel Entwürfe, thörichte und wahnſinnige, twurden da 
gemacht! Es war von unferer Zukunft die Rede, an 
welche ber fchwärmend Liebende in den erften Zeiten ſei⸗ 
mer Entzüdung niemals denkt. Einmal fchien eine Ges 
legenheit ſich anzubieten, fie zur Ehre des Haufes zu 
vermaͤhlen. Da erwachte Wuth und böſer Hader in 
mir. Sie ward von meinem Zorn bis in das innerſte 
Herz mißhandelt, da es ſchien, als wenn fie dieſer glän⸗ 
zenden Verbindung nicht abgeneigt wäre. Ich war 
ſchlecht in meiner Leidenſchaft, und tief fühlte ſie meine 
Entattung, mehr in ihrer Liebe um meinetwillen, als 
ihrer Schmerzen wegen. O, ſie hat dieſes Bild meiner 
Raſerei niemals wieder in ihrer Seele vertilgen können. 
Um mir die Schmerzen gut zu machen und mich ganz. 
zu verföhnen, ſtieg fie zu meinem geringern wildern We⸗ 
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fen herab. Unſre Herzen hatten ſich wieder ganz aus⸗ 
geföhnt, aber mit Sehnſucht fah ich aus den ſchwefel⸗ 
gelben Gewitterwolken, bie mich jegt umgaben, nad 
jener Himmelsklarheit zurüd, die mic) anfangs fo blen⸗ 
dend angeſtrahlt hatte, Wir lebten in unferm Dünkel 
wie Verlobte und träumten von unferer Vermählung, 
von unertoartetem Glüd, von Freuden aller Art und 
Wendungen des Schidfals, die niemals eintreffen konn⸗ 
ten. Aber wir tappten im Nebel umher und hielten das 
Unmöglichfte für nahe und natürlich, 

Diefe Angeröhnung in unfrer Liebe vertilgte allges 
mach die nöthige Vorfiht. Die Augen der Späher ers 
wachten und fchärften fih am unfter Unvorſichtigkeit. 
Gerüchte entftanden, die den Heren felbft vielleicht nies 
mals erreicht hätten, wenn nicht fein eigener Blick unfer 
Verhältniß geahnet und errathen hätte. Nun vernahm 
er auf feine halben Fragen mehr, als er wiſſen wollte, 
und weit mehr, als mit der Wahrheit verträglich war. 
Er ließ mich zu ſich kommen, ganz allein in fein Kabi⸗ 
net. An dieſem feierlichen Abend enthüllte ſich mir die 
Schönheit feiner großen Seele, Ohne mir Vorwürfe 
zu machen, maß er fich felbft die nächfte Schuld meiner 
Anmaßung bei, daß er mich mit zu großem Vertrauen 
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faft wie einen Sohn behandelt habe, daß er für mich fo 
viel vom Herfommen und der Etikette nachgelaffen, daß 
er ſich felber thöricht gefreut, daß feine Tochter durch 
meinen Umgang ſich bilden und von mir lernen könne. 
As er ernfter wurde, und ich dem erfchütterten Vater 
der Wahrheit gemäß bei meiner Ehre und bei Gott be: 
theuern konnte, daß unfere Leidenſchaft ung zu feinem 
Verbrechen hingeriffen habe, daß unfer Genius uns nicht 
verlaffen, ward er wieder milde, und fagte und verbot 
mie nur, toad ich’ mir felber fagen konnte. Ich durfte 
die Tochter niemals wieder heimlich fehn, ich follte durch 
Berftand und Charakter fie allgemady von diefer franz 
ten Leidenfchaft heilen, bie ich thöricht in ihr entzündet 
hatte, und mic dadurch feines Vertrauens und feiner 
Kiebe von neuem würdig machen. 

Mir war, fo fuhr Franz fort, plöglich wie eine 
Dede von meinem Ungeficht genommen. Sc kann 
wohl fagen, daß durch diefe eine Unterrebung mein ganz 
zes Wefen vertwandelt war. Die Wahrheit, bie Wirk⸗ 
lichkeit war nun endlich mit ſiegender Gewalt auf mich 
eingedrungen. Manche Lebensperioden ſind einem leb⸗ 
haften, wunderſamen Traume zu vergleichen, man er⸗ 
wacht zur Nüchternheit, aber man fühlt ſich doch erwacht. 

u* 
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O mein Freund, diefe Wahrheit aber war, oder er 
zeugte mir die Hölle. Mein Geift gab dem edlen Ba- 
ter in allen Dingen nad), er hatte Recht, im vollkom⸗ 
menſten Sinne des Wortes. Wenn ich Julianen bes 
wounderte und ihren Werth erkannte, wenn fie mir 
Freundin war, und ich ihr wichtig genug, daß ich ihr 
Dafein erhöhen Eonnte, — was hatte das mit ber Leis 
denfchaft, mit dem Ringen nad) ihrem Befig zu thun? 
Bon diefer Ueberzeugung war ich jegt durchdrungen und 
diefes Gefühl that mir wohl. Wie anders aber war «8 
mit ihr! Wenden ſich die Verhättniffe fo, fo werden in 
dee Regel dann die Frauen in das verzehrende Feuer ber 
Reidenfchaft treten. Welche Briefe erhielt ich von ihr, 
nachdem ich ihr meinen Entſchluß und den Rath, ſich 
der Nothwendigkeit zu fügen, mitgetheilt hatte! Ich 
ſagte ihr faſt nur dieſelben Sachen, die ich früher, als 
mein Ungeſtüm in ſie drang, aus ihrem ſchönen Munde 
gehört hatte. Aber ihr Ohr war jetzt ein anderes, als 
damals. Taub jedem Rath, gefühllos jeder Freundliche 
keit, unzugänglich jeder Ueberzeugung, hörte ſie nur die 
wilden Eingebungen ihrer Leibenſchaft. Meine Ver— 
nunft ſchien ihr Feigheit, meine Reſignation nannte ſie 
Nieberträchtigkeit. Sie, einzig und allein fie ſollte bei 
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biefer Frage, bie jegt in meinem Herzen war erörtert 
worden, berüdfichtiget werden. Kurz, fie fpielte jegt 
diefelbe Rolle, die ich ihe früher dargeftelt hatt. Da 
ich auf mein Betragen fpäter mit Reue und Beſchä- 
mung blicte, fo glaubte ich, durch ruhiges Beharten 
fie auf denfelben Punkt allgemach führen zu können. 
Aber meine Hoffnung erfüllte fid nicht. Seltfam, daß 
ich jegt deshalb geängftige war, meilich das im übers 
vollen Maß befaß, was ich ehemals für mein höchftes 
Glück gehalten hätte: und daß fich jegt mein innigfter 
Wunſch nur erſtreckte, fie zur Ruhe, ja Kälte, und 
Gleichgültigkeit zurückführen zu können. So wunder: 
lich behandeln und oftmals die Götter in Austheilung 
ihrer Gaben, Meine Briefe verlegten fie, fo fah ich 
ans ihren Antworten, immer tiefer. So kam es denn, 
daß ich ſelbſt wünſchen mußte, wieder einmal eine vers 
traute Unterrebung mit ihr in einfamer Abend» ober 
Nachtſtunde haben zu können, beren mir ehemals fo 
viele zu Theil geworden waren. Es gelang durch Ver 
ſtechung, Bitte, Erniebrigung. Aber, o Himmel! 
wie tar diefe Juliane eine andere, als jene, die mic) 
ehemals entzückt und begeiftert hatte! Sie glich in ih⸗ 
tem Schmerz, verlegten Gefühl und beleidigten Stolz 
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einer raſenden Bacchantin. Ich fagte mir, fo wie ih 
zu ihe trat: Zu diefem Milde alfo hat fie deine Liebe, 
Eitelkeit und Redekunſt erniedrigt! O ihr Männer, bie 
ihr durch eure Kraft diefe weichen Wefen zu Engeln ers 
heben , ober zu mwildfinnigen Zrunfenen verwandeln 
könnt! Doch biefe Betrachtungen kamen zu fpät. Was 
ven ihre Briefe ſchon leidenfchaftlich geweſen, fo waren 
die Reden ihres Mundes noch viel ungeftümer und ſtür⸗ 
mifcher, Nur meine Liebe, nichts weiter in der ganzen 
weiten Welt verlangte fie. Für fie gab es keine Rück— 
fichten mehr. Flucht in die Welt hinein, Verlegung 
ihres Rufs, Kränkung des Waters und ihres Haufes, 
Alles war ihr jegt recht und erwünſcht. Ich erſchrak vor 
diefem Taumel, der Feine Scheu mehr anerkennen wollte. 
Je milder ic war, je mehr ich ihr die unabweisliche 
Nothwendigkeit deutlich machen wollte, um fo wahnſin⸗ 
niger warb ihre Rede und Geberde. Gleich wollte fie 
mit mir entfliehn. Es bedurfte nur, das fühlte ich, 
des ausgefprochenen Wunfches, fo ergab fie ſich mir in 
diefem Taumel ganz und unbedingt. Ich war im tief 
fen Herzen elend, ja vernichtet in allen meinen Kräften. 

Ich erfuhr, daß der Fürſt nur in Andehtungen mit 
ihr gefprochen hatte: das Wichtige wußte fie nur aus 
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meinen Briefen. Sie ſchalt auf mich, ihren Vater und 
das Schiefal, und erft, als fie einen Strom von Thräs 
men vergoffen hatte, war fie etwas mehr beruhigt. Ich 
mußte ihe verſprechen, nach einigen Tagen wieder zu 
kommen, um bann die Mittel zu unferer Flucht ver⸗ 
abreden zu können. Alſo war es nun fo weit gekom⸗ 
men, daß ich mic) vor biefer angebeteten Juliane fürch⸗ 
ten, ja daß ich fie verachten mußte. Und doch tar fie 
diefelbe, und nur diefe unfelige Leidenfchaft, die ich aus 
meinem Herzen in daß ihrige gegoffen hatte, machte fie 
zu dieſem furchtbaren Wahnbilde. Ich zitterte, fie wies 
der zu fehn. Ich wußte nicht mehr, welche Worte ich 
ihr fagen, welchen Auffhub, oder welche Entſchuldi⸗ 
gung ic) erfinnen ſollte. Cinige Wochen vergingen fo, 
in denen wir nur Briefe wechfelten. Um zu endigen: 
ich ging wieder zu ihr. Sie ſchien mir Frank, aber noch 
in berfelben Aufregung, die Feine vernünftigen Gründe 
zulaſſen wollte. Sie hatte einen Wagen beforgt, ihre 
Zumelen verpadt, an der Gränze Anftalten getroffen, 
Paͤſſe angefchafft, Befhüger in fernen Gegenden in Ans 
ſpruch genommen, kurz Alles gethan, was der Wahn: 
finn einer unbegrenzten Liebe nur immer unternehmen 
mag. Ih behandelte fie als Kranke, bie um ficy nicht 
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weiß, und gab ihr im allen Ausſchweifungen Recht uub 
lobte alle ihre höchſt wunderlichen Plane. So glaubte 
fie dann mit mir einig zu fein, und im acht Tagen, wäh- 
rend einer glänzenden Dasferade, indem alle Menfchen 
befchäftigt und zugleich unfenntlid) waren, ‚wollten wir 
entflichen. Ich bewilligte Alles, um fie nur für ben 
Augenblick zu beruhigen, nahm mie aber im Stillen vor, 
den Hof und bie Stadt zu verlaffen. Indem wir noch 
fo unfere Höchft vernünftigen Projecte verhandelten, ges 
wahrte ich plöglich den Fürften Hinter mir, der ſchon 
eine geramme Zeit unferer Unterredung zugehört hatte, 
Die Scene, weiche nun vorfiel, mag ich nicht befehreis 
ben. Dos Vaters Zorn überſtieg alle Graͤnzen, weil er 
mich wortbrüdyig vorfand, und der Weberzeugung war, 
id) fei ganz mit den wilden Planen feiner Tochter einvers 
fanden. Sie warf ſich zu feinen Füßen, ganz dem 
frühern ſchönen Bilde unähnlich, war fie, wie von Fe 
dern eine mechaniſche Figur in gewaltſame Bervegung 
gefegt wird, eine Geftalt, deren Leben ſich nur in ben 
trampfhafteften Geberden fund thut. Es ift zu ver⸗ 
wundern, daß man mande Momente überlebt. — Ih 
ward verbannt, mußtein die Einſamkeit entfliehn, und 
hötte lange nichts von der Stadt und den dortigen Bes 
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gebenheiten, weil ich alle Menſchen vermied. Als ic, 
wieder zur Befinnung Fam und den Anblick von Freun⸗ 
den ertragen konnte, vernahm ich denn, baß fie an eis 
ner unheilbaren Krankheit leide und von ihren Aerzten 
ſchon aufgegeben fei. Wie wunderlich ſpielt das Schid- 
fal mit dem Menſchen und allen menſchlichen Abſichten. 
In dieſer höchſten Noth, fa ſagte man mir, hätte mir 
ber Vater gern feine Tochter gegeben, wenn er dadurch 
fein geliebtes Kind nur hätte retten körnen. Er wollte 
fich über die Meinung der Welt und über die Einrede 
feiner Familie binwegfegen, wenn ihm durch diefen fer 
Pen Entſchluß feine Fuliane nur könne gerettet werden, 
durch deren Krankheit er erft erfahren hatte, wie er fie _ 
tiebe , wie fie mit feinem Herzen vertsachfen fei. — Als 
les war uunfonft,, fie ſtarb in Schmerzen und nach mir 
ruſend, und ber troftlofe Vater rief mic feine Flüche 
nad), die mich auch einholen werben, o ja, fo wie ihre 
Verwünfhungen. 

— So ungefähr äußerte fich damals die Leidenſchaft 
meines unglücklichen Freundes. Er erzählte mir noch 
zum Beſchluß, daf-fein ganzes Vermögen verloren gehe, 
wenn ſich nicht ein Dokument vorfände, das er ſchon 
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feit lange fuche, aber nirgend, in keinem feiner Schränte 
entdecken könne. 

Es giebt Leiden, bei denen es thöricht iſt, nur den 
Verſuch zu machen, um Troſt einzuſprechen. Solche 
Schmerzen müffen ſich ſelbſt durchleben, fie gehören zum 
Menfchen, und wer ihnen nicht erliegt, wer fie über: 
ſteht, wird Tpäterhin einfehen, daß dieſe hohe Schule 
durchzuarbeiten zu feinem Heile nothwendig war. 

Ich bin überzeugt, fagte mein Freund nad) einigen 
Tagen, als ich von ihm Abſchied nahm, daß biefe Flü— 
he, diefe Prophezeiungen der Furie mich finden werden. 

" Dein Leben wird ſich in Krankheit, Elend, Wahnſinn 
und Armuth verzehren. Der Geift der Abgefchiedenen 
wird auf meinem Pfade in meine Zuftapfen fleten und 
Gift fürn, wo vieleiht noch eine Freude auffprießen 
möchte. — 

Jetzt fing ic an zu tröften und aus allen Ges 
genden Hoffnung und Beruhigung herbei zu rufen, 
weil dergleichen Befürchtungen nur allgemein: poetifche 
find, die fi bekämpfen laſſen. Die Hoffnung ift we⸗ 
nigftend noch unendlicher, ald die weitumgreifende Ah— 
nung diefer gefpenftifchen Sucht. — Wir trennten und, 
und ich erfuhr lange nichts von meinem Franz. Ih 
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war im Auslande und Eehrte erſt nach einigen Jahren 
zurück. 

Wir hatten uns nicht geſchrieben, und als ich nun 
wieder in meinem Wohnſitze mich behaglich fand, wie 
überraſchte und erfreute mich ſein erſter Brief. Keine 
Spur mehr der alten Leiden; alles war vergeſſen. Durch 
die Zeit und das Glück war mein Franz zu einem wahr⸗ 
haft neuen Menſchen geworden. — Er ſchrieb mir näm⸗ 
lich von ſeiner bevorſtehenden Hochzeit. Das ſchönſte 
Mädchen der Provinz, jung, heiter und unſchuldig, 
hatte ihm ihre Liebe zugewendet: er hatte an bemfelben 
Tage, nad) Jahren, jenes ihm fo wichtige Dokument 
aufgefunden, als das ſchönſte BrautgefchenE feines voll⸗ 
endeten Glücks. Jene trübe Zeit, fo meldete er mir, 
fei in feinem Geifte num völlig erlofchen, eine neue Ju⸗ 
gend blũhe ihm auf und er fange jegt erſt an zu Ieben. 
In acht Tagen follte feine Hochzeit gefeiert tverden, und 
er lud mic) deingend ein, zu ihm zu fommen, um Zeuge 
feines Glückes zu fein. 

Gern wäre ich diefem Rufe gefolgt, wenn mid, 
nicht mein Oheim, der auf dem Sterbebette lag, vier⸗ 
zig Meilen weit von hier hintveg gerufen hätte. Der 
Fürft, der unfern Freund am meiften haßte und ver⸗ 
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folgte, mar auch feitbem geftorben, und fo ließ es ſich 
„denn nach aller menfchlichen Ausficht und Berechnung 
fo an, daß alles Ahnungsvolle, Drohende, Unheilbrin⸗ 
gende, verlöſcht, eingefchlafen und vergeffen fei, und 
ſich Geifter des Glückes und der Luft vor den Lebenswa⸗ 
gen unfers Freundes fpannen würden. — — 

‚Hier ſchwieg der Erzähler und Graf Blinden fragte: 
iſt denn damit die Geſchichte aus? 

Wie Sie wollen, antwortete Blomberg. 

Wie Sie wollen? rief Sidonie heftig: Sie find mit 
Ihten weit ausgreifenden Reden unausftehlih, wenn 
jest nicht noch ganz andere Sachen kommen. 

Ich will mich erſt am Thee erquicken, erwiderte 
Blomberg ruhig, nachher, wenn ber Abend ſo recht ſtill 
geworden ift, wollen wie fehen, ob die Geſchichte noch 
eine Zortfegung zuläßt. 

Wenn die Übrigen nur neugierig ſchienen, fo konn⸗ 
ten ale bemerken, daß fich der junge Graf Theodor in 
ber größten Spannung und Aufregung befand. Anfelm 
wandte von diefem fein Auge, und ſchien eine Art von 
Schadenfreude zu empfinden, daß Theodor von der Er⸗ 

zaͤhlung fo ergriffen war. Er wechſelte Blicke mit der 
ſtets lebhaften Sidonie, bie auch ben Grafen Theodor 
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mit ihren fehönen Augen prüfte, als wenn biefe Bege⸗ 
benheiten, bie vorgetragen waren, auf ihm eine befon= 
bere Beziehung hätten, 

Als man ſich um dem Theetiſch verfammelt hatte, 
fuchte Theodor der ſchönen Sidonie nahe zu kommen. 

Er ſprach leiſe und fehr eifrig mit ihe und Graf 
Blinden beobachtete indeffen Anfelm, ber ftill und fein 
über biefe lebhafte Unterredung lächelte. Wie kann man 
nur fo dringend fein? fagte Sidonie endlich laut. 

Wovon ift denn die Rede? fragte der alte Blinden; 
wenn ed erlaubt ift, ſich darnach zu erfundigen. 

Mein junger Freund, fagte Sidonie, will mich bes 
rauben, und fordert mit Ungeftüm eine meiner Loden, 
die ich ihm, wie er behauptet, fehon feit lange verfpros 
hen habe. 

Sie Tönnen es nicht leugnen, Sidonie, fagte Theo: 
dor mit lauter Stimme, und ich muß mein Recht bes 
haupten, da aus meiner Privatangelegenheit einmal ein 
Öffentlicher Prozeß gemacht worden iſt. 

Wollen Sie mid zum Schiedsrichter annehmen? 
tief jegt Anſelm lachend. 

Sie, Baron, am wenigſten, antwortete Theodor 
mit einiger Bitterfeit: Sie möchten zu fehr Partei wers 
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den. Auch ift es wohl paffender, wenn bie ſchöne Si⸗ 
donie felbft und allein das Richteramt vertritt. 

Es wird fidy Alles finden, ſprach Sidonie, nur 
müſſen wir nichts übereilen wollen. Wenn der Rice 
ter frei und heiter ftimmen foll, fo muß man ihm nicht 
durch Andrang und Vorwürfe die heitere Laune ver: 
derben. 

Die Wirthin, welche das Verhältniß der beiden 
jungen Leute Eannte, und wie fehr Theodor eine Ver— 
bindung mit Sidonien wünſchte, fuchte durch eine Er: 
zãhlung alle zu zerſtreuen, weil fie immerdar Anfelms 
eiferfüchtigen Ungeftüm fücchtete, der fic Feine Mühe 
gab, feine ziemlich feindliche Stimmung gegen Theodor 
zu verbergen. 

Mit dem Abend trat ein fonderbares Wetter ein. 
Dunkle Wolken jagten fid) durch den Himmel, plötz⸗ 
liche Zinfterniß wechſelte mit Helle; zumeilen Hatfchte 
der Regen gegen die Benfter, dann vernahm man wie⸗ 
der MWindesbraufen, welches über die Wälder dahin fuhr. 
Das ift eine ſchauerliche Witterung, fagte Blinden, die 
paßt fo recht, daß man fih am Kamin etwas gräßliche 
Geſchichten erzählt. Wenn man auf den großen Teich 
da unten hinblickt, der nur von Zeit zu. Zeit fichtbar 
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wird, fo hat er auch, wie ber Wind ſtoßend drüber hin 
Eräufelt, vor innigem Schauer eine Gänfehaut. Lieber 
Blomberg, jegt wäre die rechte Stunde, Ihre Gefchichte 
zu endigen. . “ 

Die Bedienten hatten bei der naßkalten Witterung 
ein Feuer im großen Kamin gemacht, twelches jegt laut 
kniſternd heil aufloderte. Anſelm ſprach heimlich, mit 
Sidonien, umd jest beobachtete Theodor ihre Blicke und 
Mienen. Indem er ſich nahte, fagte das Fräulein: 
Nachher, lieber Theodor, fprehen wir mit einander, 
laffen Sie jegt den Baron in feiner Erzählung fortfahs 
ven, und ic wünfche nur, daß er und recht zu fürchten 
macht, denn ich liebe dergleichen, 

In wahren Gefhichten, warf Anfelm dazwiſchen, 
wofür ſich diefe doch ausgiebt, kommt dergleichen nicht 
vor. Denn was wir bis jetzt von dieſer Zigeunerin, 
der Sibylle, dem väterlichen Fluch und dergleichen mehr 
vernommen haben, macht feinen großen Eindrud. Als 
les dieſer Art ift nur von einer zweideutigen Wirkung, 
denn ber Lefer oder Zuhörer muß dem Erzähler ſchon 
mit gutem, ja fogar dem beften Willen entgegen kom⸗ 
men, bamit nur eine Täufchung, gefchtöeige ein tiefer 
erſchütternder Eindruct möglich werde, Jene Poeſieen 
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und Mährchen aber, die darauf ausgehen, uns Schau= 
dee und Entfegen zu erregen, verabfchene ich geradezu, 
und fie waren mir ſchon in meiner Kindheit verhaßt. 
Giebt es etwas Unfinnigeres, als daß ich mir freiwillig 
ein Gefühl errege, welches mic, peinigt, ängſtigt und 
quält? Ich verlange von der Dichtung, daß fie mic) in 
einen behaglichen Zuftand verfege, der mich die Wirren 
und Xengften des wirklichen Lebens vergeffen macht. 
Darum rühren mich auch jene phantaſtiſchen Mähcchen 
niemals, 

Weil es Ihnen wohl an Phantafie gebricht, vers 
feste Theodor. Wer bloß Schreck und Angft empfindet, 
und wem in jenem füßen Grauen fid nicht das Räthſel 
des Lebens in einem halbverftändlichen Wunder darlegt, 
der Bann freilich zu jener geiftigen Region Feine Einlaß- 
karte befommen, 

Da gerathen wir, fagte Anfelm höhniſch, freilich 
auf jene bahnlofen Schmuggler⸗ Pfade, auf welchen fo 
viele äfthetifche Gontrebandiers verbächtige und verbotene 
Waare aus dem Gebiet des Unfinns in das Land ber 
Vernunft hinüber paſchen wollen. 

Theodor wollte wiederum antworten, aber bie alte 
Baronin nahm das Wort, indem fie freundlich fügte: 
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Meine Freunde, wir Frauen verftehen nichts von biefen 
gelehrten Dispüten, Sie müffen uns erlauben, uns an 
dergleichen wie die Kinder zu ergögen. D es ift gar fo 
hübſch, in guter Geſellſchaft ſich fo recht zu fürchten, vor 
dem Schatten an ber Wand zu erfchredden, uns bei jes 
dem Geräufcy umzufehn, und endlich mit Grauen und 
Ängft in das Bett zu fteigen. Wird man recht über 
mannt, fo muß wohl gar.unter allerhand Vorwänden 
die Kammerjungfer in derſelben Stube fchlafen, und 
man ſpricht und fragt, um fich zu überzeugen, daß fie 
noch da if. Wir ſterblichen Menſchen haben gar feltz 
ſame und mannigfaltige Vergnägungen, und wen fol 
man darum fchelten, daß mir fo eingerichtet find? 
Meine Freunde, fing Blomberg jegt, indem ſich 
alle in ber Gegend bed Kamins niebergelaffen hatten und 
das Zimmer nur von zwei Kerzen und dem fladernden 
euer erhellt war, mit einiger Feierlichkeit an: mie meine 
Erzählung wirken, ob fie intereffant fein mag, kann ich 
nicht verbürgen, ich kann nur befräftigen, daß ich ‚fie . 
für wahr halte, und daß ich, wie Sie gefehn haben, 
einiges davon felber mit erlebt habe. Wie man es aus: 
legen, in wiefern man mir glauben mag, welche Con: 
feguenzen man daraus ziehen will, ob biefer und jener 
Tiea's Novellen. IX. 12 
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es für Erfindung erklären möchte, alles dies kümmert 
mich nicht fonderlih. — 

Der Aufenthalt bei meinem todtkranken Oheim zog 
ſich in die Länge. Seine Qual währte länger, als feine 
Aerzte es vermuthet hatten, und e8 war mir beruhigend, 
daß meine Gegenwart ihm fo tröftend und hülfreich fein 
konnte. Als er geftorben war, hatte ich viel zu thun, 
feine Verlaſſenſchaſt zu ordnen, mich mit den übrigen 
Verwandten, da mir ein Theil des Vermögens zufiel, 
zu einigen, und Alles fo einzurichten, daß wir alle bes 
feiedigt und ohne Streit auseinander gingen. Ueber 
dieſe Angelegenheit, da das Gefchäft zugleich verfchiebene 
Reifen nothwendig machte, war mehr als ein Jahr, faft 
achtzehn Monate waren darüber verfloffen. Die Reifen 
hatten mich weit von diefer Gegend hinweg geführt, und 
gefteh’ ich ed nut, in diefen Verhältniffen und im Drang 
der Gefchäfte hatte ich meinen Franz fo gut wie vergefs 
fen. Er hatte mir nichts gefchrieben, ich hatte nichts 
von ihm vernommen, und fo war ich denn überzeugt, 
daß es ihm gut gehe, daß er verheicathet fei und ſich in 
feiner neuen Lebensbahn glücklich fühle. Ich machte 
hierauf, teil ich einmal der Schweiz nahe mar, noch 
in biefer eine Reife zu meinem Vergnügen, und befuchte 
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nachher ein Bad am Rhein, zu weichem mie mein Dok⸗ 
tor ſchon feit fange gerathen hatte. 

Hier überließ ich mic) den Zerſtreuungen und genoß 
auf Spaziergängen bie fhöne Natur. Mir war lange 
nicht fo wohl geweſen. Indem id) an ber Wirthstafel 
die Badeliſte zufällig in die Hand nehme, fehe ih, daß 
mein Freund Franz ſchon feit acht Tagen im Babe ſich 
mit feiner Gattin aufhält. Ich verwunderte mich fehr 
darüber, daß er mich nicht fogleich aufgefucht hatte, da 
ihm in ber Lifte mein Name doch aufgefallen fein mußte. 

Indeſſen fagte ich zu mir ſelber, er hat die Blätter viel: 
Teicht nicht mit Aufmerkfamkeit gelefen, er hat mich nicht 
nennen hören, er ift vieleicht ernfthaft krank umb fieht 
nur wenige Geſellſchaft. So beruhigt, fuchte ich ihn in 
feiner Wohnung auf, und man fagte mir, er ſei nicht 
zu Haufe. Ich hoffe, ihn auf dem Spaziergange zu 
treffen, aber ich werde ihn nirgends gewahr. Als ich 
am folgenden Tage wieder bei ihm vorfrage, — biefelbe 
Antwort — er fei ausgegangen. Ich gebe meine Karte 
ab, mit dem Exfuchen, er folle zu mir kommen, oder 
ſchicken, um melde Zeit er meinen Beſuch annehmen 
wolle. Ich erfahre nichts. Früh gehe ich wieder bei 
J 12* 
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ihm vor, und ber Bediente fagt mie wieder mit einem 
bekümmerten Geficht, fein Herr fei ſchon ausgegangen. 

Nun fah ich wohl ein, daß Franz mic nicht fpres 
hen wolle, und daß er ſich vor mir verleugnen laffe. 
Ich ging ale meine Erinnerungen durch, ob und wie 
ic) ihn könne beleidigt haben, aber auch bei der übers 
ftrengen Nachforſchung fand ſich auch nicht der Meinfte 
Flecken, in Hinficht feiner, in meinem Gewiſſen. Ih 
ſchrieb ihm alfo einen etwas empfindlichen Brief, und 
forderte es, nicht bloß als Zeichen der Freundfchaft, fon 
dern ber Achtung zugleich, die er ſich ſelbſt ſchuldig fei, 
daß er meinen Beſuch annehmen folle und müffe. 

Man öffnete mir, als ich wieder vor der Thüre ers 
fhien. Als ich im Zimmer eine Weile gewartet hatte, 
kommt aus ber Schlafkammer ein Fremder herein, kein 
Mann, fondern ein wankendes, zitterndes Gerippe, mit 
eingefallenem leichenblaſſem Antlig, das, wenn nicht bie 
brennenden Augen gewefen, man für einen Tobtenfchä= 
det hätte halten können. Großer Gott! rief ich mit 
Entfegen aus, denn ic) erfannte nun in dieſem Gefpenft 
meinen Stanz, diefen ehemals fo ſchönen, fo liebens⸗ 
würdigen Dann. 
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Ich war erfchrecdend in einen Seffel gefunten und 
er feste ſich jegt ebenftills zu mir nieber, nahm meine 
Hand in feine bürre, und fagte: Ia, fo, mein Blom⸗ 
berg, fehn wir uns wieder, und du begreifft jegt wohl, 
marum ich dir diefen traurigen Anblick erfparen wollte. 
Ia, Freund, alle jene Flüche find in Erfüllung gegans 
gen, das Elend hat mich eingeholt, fo rüftig ich ihm 
auch voran geeilt war, ich bin zum Tode frank, meine 
junge Frau, die ein Mufterbild der Schönheit war, 
nicht minder, ich bin ein Bettler, und Alles ift vor⸗ 
über, 

Ic) Eonnte mid) immer noch von meinem Erſtau⸗ 
nen nicht erholen; nach jenem eifigen, erften Schrecken 
trat jegt daß tieffte Mitleiden, ein unausfprechliches Er⸗ 
barmen in meine Seele, und ber unglückliche Freund 
fah meine Thränen fliegen. Aber wie, wie ift alles 
dies möglich; geworben? rief ich aus, fprih! erzähle! 
theite dich deinem Freunde mit. — Verſchone mic), 
fagte er mit matter Stimme, werfen wir einen Vor⸗ 
bang über alle diefe Trauer, denn was kann es bir from: 
men, das Wie und Warum zu erfahren. Du würdeſt 
nicht begreifen, nicht glayben und noch weniger kann 
dein Rath und Troſt etwas helfen. 
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Id) konnte nichts erwidern, fein Elend ſchien fo 
groß, daß er vielleicht volllommen Recht hatte. eben, 
Erzählungen und Ringen find oft nur Stacheln in ber 
Todeswunde. Ich bat ihn, mic mit feiner Frau bes 
Tanne zu machen. Cr führte fie herein, fie war eben 
fo leidend, wie er, aber man fah, daß fie ſchön mußte 
geweſen fein. Sie wär groß und edel gebaut, ihr blaues 
Auge von einer durchdringenden Klarheit und ihre 
Stimme hatte den lieblichften , feelenvollften Klang. 
Nach wenigen Gefprächen nahm ich Abſchied, weil ber 

. Doctor herein trat, und ich bedang mir nur aus, daß 
rang den Freund Fünftig nicht mehr abweiſen dürfe. 

Ruhe war mir nöthig, mic zu fammeln, und ih 
ſuchte den einſamſten Plag auf, um mid) in meinen 
Gedanken und Gefühlen wieder zu finden. Wie fon 
derbar erfhien mir in diefen Yugenbliden das menſch⸗ 
liche Leben, Liebe, Freundſchaft, Tod und Gefundeit. 
Im meiner Traumerei wurde ich durch eine freundliche 
Stimme unterbrochen, die mich anredete. Es war der 
Badearzt, ein gutmüthiger, nicht mehr junger Mann, 
welcher ſich zu mir ſetzte. Ich habe erfahren, begann 
er, daß Sie ein Jugendfreund unſers armen Kranken 
ſind, und ich habe Sie aufgeſucht, um mit Ihnen über 
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feinen eben fo klaͤlichen als raͤthſelhaften Zuſtand zu 
ſptechen. Die ip noch Feine Ähnliche Krankheit vorge: 
Pormmen, id derſeh fe niche, und deshalb tappe ich 
US nur mit meinen Ditteln im Dunkeln, und weiß 
U nicht, ob ihm dag diefige Waſſer irgend heilſam 
fein kann, ihm, oder der kranken Frau, die an demſel⸗ 
ben keiden dahin ſchwindet. Ich hate keinen Namen 
Für dieſes Fieber der Auezehrung, welches allen disheri⸗ 
gen Geſeben ſpottet. Nach manchen Stunden möchte 
I fi beide fir wahn ig halten, wenn ſich wicht die 
Vernunft in ihnen unwiderleglich offenbarte. Sole 
iht Verſtand aber auch nicht verletzt fein, fo unterliegt 
doch keinem Bweifet, daß beide gemüths krant find. 
Und das Schlimmſte iſt, daß der Graf nicht ſpricht und 
erzahlt, ſondern im Gegentheil allen Sragen tiber feinen 
Bufland, jeber Erocteung über Die Urfahe, Den An 
fang deffelben, ängſtlich ausweicht. Eyärnen kann 
und mag ich ihn nicht, und meine Fragen und Forſchun⸗ 
gen haben ihn ſchon einigemal aufgebracht, und doch 
ſcheint «4 mir noͤthig, die Geſchichte ber KranfHeic yon 
ihm zu etfahten. Und das iſt meine Bitte an Sie, ger 
ehtter Herr, daß Sie, als fein Vertrauter, Ihrer Gin 
Muß auf ihn dahin wenden, dag er Zhnen unbd i die 
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Entftehung feines Uebels bekennt. Erfahre ich diefe, ſo 
iſt es vielleicht erſt möglich, ihm und ber Frau Hülfe zu 
verſchaffen. Kommt die Krankheit aus dem Geifte, wie 
ich faft ſchon überzeugt bin, fo kann der Arzt nur ets 
was ausrichten, wenn er im Vertrauen iſt; wird ihm 
diefes verfagt, fo kann er nicht nur durch feine Vor⸗ 
ſchriften, ſelbſt durch ein unbehütetes Wort zum Mörs 
der werden. Ich beſchwöre Sie alſo, Alles zu thun, 
damit der Leidende ſich uns eröffne. 

Ich verſprach, alles zu thun, was der vernünftige 
Mann verlangte, denn ich ſelber hatte mir ſchon dafs 
ſelbe fagen müffen. Als ich aber dem Freunde am fols 
genden Tage deshalb Vorftellungen machte, fand ich die 
Aufgabe viel ſchwieriger, als ich fie mie gedacht hatte, 
denn er war in diefem Punkt unzugänglih. Erſt als 
ich meinen Bitten Thränen zugefellte, als die leidende 
rau endlich felbft auf meine Seite trat, weil der Wunſch 
in ihr lebendig war, daß. der Arzt ihrem Gatten helfen 
möchte, gab er nach; doch bedang er ſich aus, daß, was 
ee und vortragen werde, im ftillen Zimmer bei mir ges 
ſchehen müffe, von feinem Diener geftört, denn er könne 
feiner Frau nicht anmuthen, bei der Erzählung zugegen, 
oder nur in der Nähe zu fein. 
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So warb es aud) eingerichtet. Mein Gartenftüb- 
hen war fo ſtill und einfam, daß Feine Störung zu bes 
forgen war, nach dem mäßigen Abendeſſen fenbete ich 
die Diener fort und befahl, mich jedem möglichen Bes 
fisch zu verleugnen. Bei der Kranken blieben ihre Kam⸗ 
merfrauen: und eine Dame war auf mein Geſuch fo 
freundlich, ihr in Abwefenheit des Mannes etwas kLeich⸗ 
tes und Erfreuliches vorzulefen. 

Nun ſaßen wir alfo in meinem trauten Zimmers 
hen, beim Scheine zweier Kerzen, indeffen draußen vor 
dem Senfter die Bäume im Sommerwinbe lieblich fäus 
felten. " 

Aber jegt, geehrten Freunde, fagte der Baron Blom⸗ 
berg mit erhöhter Stimme, mache ich von der Freiheit 
Gebrauch, im Namen meines Freundes felbft, und nicht 
in ber beiten Perfon zu erzählen. Ich fehrieb damals 
jenes feltfame Bekenntniß fogleich nieder, deshalb find 
mie noch jegt alle Umftände gegenwärtig. Ic habe 
bisher diefe Erzählung noch Niemand mitgetheitt, jetzt, 
nach fo manchem verfloßnen Jahre, Bann fie, in biefem 
Kreife vorgetragen, einen Anftoß erregen, ober ir 
gend jemand aud nur einen leichten Verdruß verur⸗ 
ſachen. — — ö 
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Theodor fland auf und pugte die Kerzen, Anfelm 
tegte Scheite Holz in den Kamin, die Wirthin ſetzte 
fid) begierig in ihrem Lehnfeffel zurecht, Sidonie fah 
erwartend um ſich, und der kranke Graf Blinden nahm 
das Barett vom Haupt, um noch beffer hören zu 
tönnen, 

Alfo denn, begann Blomberg, der Eranke Freund 
ſaß auf meiner Stube im Sofa, der Arzt und ich was 
vom ihm gegenüber, und langfam, oft pauficend , weil 
ihm das Sprechen fauer wurde, und er mehr wie eins 
mal ber Ruhe beburfte, begann Franz auf folgende 
Art, denn in feiner Perfon erzähle ih, und ich ziehe 
«6 vor, unmittelbar aus ber Erinnerung zu fprechen, 
ſtatt jene Blätter Ihnen vorzulefen: — 


— Sa, mein Freund Blomberg, trank und ſterbend 
fiehft du mich wieder, eben fo elend ift meine Gattin, 
die noch vor zwei Jahren ein Mufterbild der Geſund⸗ 
heit und Schönheit war. Die Kiaufenburg ift zur müs 
ften Ruine geworden, bie und einigemal ſo traut und 
heimiſch bewirthete, Gewitter und Brand haben fie 
zerftört, und mas von Holzwerk und brauchbaren Steis 
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nen übrig blieb, haben meine graufamen Gläubiger, 
mir zum Hohn, herausgeriffen, und für geringes Gelb 
verkauft. Du weißt es, mein Freund, welcher Glaube 
ober Aberglaube mich verfolgt, doch braucht davon uns 
fer Ueber Arzt nichts zu erfahren, denn dies hat äu⸗— 
$erlicy feinen Einfluß auf mein nächftes Schidfal, auch 
habe ich von meinen neueften Begebenheiten fo viel 
Sonberbares vorzutragen, daß es hinreichen wird, den 
gelehtten Doctor mehr als volltommen zu Überzeugen, 
daß ic) wahnfinnig fei, — 

Bei diefer Einleitung begegneten fich meine Blicke 
mit dem forfchenden des Arztes, dann betrachteten wir 
beide wieder prüfend den bleichen Kranken, welcher jegt 
mit größerer Lebhaftigkeit alfo fortfuhr: — 

So jung ich auch noch war, fo hatte ich mein Le 
ben body ſchon aufgegeben, benn ich hielt es für völlig 
befchloffen. Wie aber zuteilen wohl die Kraft eines 
ſchönen Frühlings einen abgeftorbenen Baum von neuem 
belebt, baß feine Zweige wieder grünen, und aus dem 
Laube eine Blüthe wiederum hervorquillt, fo begegnete 
es aud mie. In menſchenfeindlicher Stimmung reifete 
ich im Lande umher, und verweilte in einer Heinen Stadt, 
welche in einer anmuthigen Gegend liegt, und in wel⸗ 
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her ich, al8 ich meine Briefe abgab, intereffante Men⸗ 
ſchen Eennen lernte. Ein freundlicher Mann, ein fehr 
mweitläufiger Verwandter führte mich in das Haus ein, 
mo ich meine theure Elifabeth zum erftenmale fah, und 
ſchon beim zweiten Befuc mein Herz und meine Ruhe 
verloren hatte. Wozu Beſchreibung von Reizen und 
Volltommenheiten, welche verſchwunden find? Ich war 
bezaubert, und ſchmeichelte mir bald, daß man meine 
Gefühle verſtand, und nach einiger Zeit, daß man ſie 
vielleicht erwiedern könne. Eliſabeth lebte im Hauſe 
einer alten Tante, beide waren nicht wohlhabend, aber 
von gutem alten Adel. Ich ſetzte mich über das Ge— 
ſchwätz und die Verwunderung der Kleinſtädter hinweg, 
daß ich fo lange in dieſem unbedeutenden Orte ver: 
weilte, wo es weder ein Theater gab, um mic) zu zer⸗ 
freuen, noch große, glänzende Affembleen, oder Feſte 
und Bälle, um mic) zu befchäftigen. Ich war fo glüds 
lich , daß ich nur den Tag und die Stunde genoß. Die 
Familie war ſehr muſikaliſch, Elifabeth eine wahre Vir— 
tuofin auf dem Fortepiano, ihre Stimme war gebildet, 
voll und ſchön, und fie überrafchte mich erfreulich das 
durch, daß fie meinen vielleicht einfeitigen Gefhmad 
für ättere Mufit mit mir theilte. Wohllaut, Kunft, 
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freundliche Blicke der fchönften Augen, alles bezauberte 
mid) fo, daß Wochen wie Tage, und Tage wie Stun: 
den in dieſem poetifchen Taumel verſchwanden. 

Ich ſprach von der Familie. Auch die Tante war 
muſikaliſch und accompagnirte uns auf dem Inftrus 
ment, wenn wir beide fangen. Es that mir nebenher 
auch wohl, mich meiner Talente wieder bewußt zu wer⸗ 
den, welche zu üben ich feit langer Zeit vernachläffiget 
hatte. 

— Ja wohl, Talente, Liebenswürdigkeit, gefellige 
Gaben, Feinheit des Betragens u. f. m. — fo fuhr 
Franz nach einer Paufe fort, in welcher er ganz in ſich 
verfunfen ſchien — biefe Eitelkeit , diefe Vorzüge zu 
befigen, haben von je mich und andre unglüdlic ges 
macht. — Wenn ich nım von der Familie ſpreche, fo 
muß id) jegt von einer älteren Schweſter Eliſabeths, von 
Erneſtine reden. Die Eltern meiner Geliebten waren 
ſchon früh geftorben. Sie hatten, entfernt von jener 
einen Stadt in einer Nefidenz gelebt, und, wie man es 
fo nennt, ein großes Haus gemacht. Dies gefhah, ohne 
ihr Vermögen zu Rathe zu ziehn, und fo waren fie ſchon 
früh verſchuldet und verarmt. Wo dieſe Verwirrung ein⸗ 
reißt, wo die Noth des Augenblicks immer wieder die 


190 Die Klauſenburg. 


Sicherheit von Tagen und Wochen verfchlingt, ba ha⸗ 
ben die wenigften Menſchen Stärke und Haltung ges 
nug, um in dem Sturme des wiederkehrenden Wirbel⸗ 
windes das Steuer feſt zu halten. Und fo war benn 
in biefen zerftörten Haushalt die wildeſte und regel⸗ 
tofefte Wirthfchaft eingeriffen. Die Eltern zerſtreuten 
ſich nicht nur an Gaftmählern, Putz und Schaufpielen, 
fondern gemwiffermaßen felbft an neuen und fonderbaren 
Unglücksfällen. Auf diefe Weife befhäftigte fie ihre 
älteſte Tochter Erneftine. Das arme Wefen war als 
breijähriges Kind bei Gelegenheit eines -wüften, toben⸗ 
den Gelages, wo Niemand auf die Kleine achtete, über 
eine Flaſche ftarken Getränkes gerathen, hatte bie bes 
täubende Flüſſigkeit in ſich gefchlücft und mar dann 
trunken, ohne e8 zu wiſſen, eine hohe Treppe hinunter 
geftürzt. Das Unglück war kaum bemerkt worden, und 
ald man es nachher inne wurde, nahm man die Sache 
leichtſinnig. Der Arzt ein luſtiger Freund des Daufes, 
ſcherzte mehr über den Vorfall, als daß er die richtigen 
‚Heilmittel angewendet hätte, und fo zeigten fi benn am 
Kinde die Folgen bald, die es fpäterhin ber Liebloſigkeit 
feiner Eitern mit Recht zur Laft legen konnte. Bruſt⸗ 
knochen und Rückgrat twaren verfchoben, fo wie bie 
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Arme wuchs, wuchs fie immer mehr in die Mißgeſtalt 
hinein. Sie war ziemlich groß, aber um fo auffallender 
war ihr doppelter Höder, die Arme waren übermäßig 
dürr, fo wie die Hände, Finger und Arme von einer 
erfchredenden Länge. Auch der hochausgeſtreckte Körs 
per war dürr, und das Geficht vom fonderbarften Aus⸗ 
drud. Die Eleinen lebhaften und Elugen Yugen konn⸗ 
ten kaum unter der Knochenmwölbung der Stirn und 
der breit gequetfchten Nafe hervor biiden, das Kinn 
war lang und die Wange eingefallen. So war die 
Ungtüdfelige eine fonderbare Folie. für ihre Schwefter 
Elifabeth. Die Tante, als fie von dem gänzlichen Vers 
fall des Haufes hörte, war hinzu getreten und hatte 
geholfen, fo viel ihre befchränften Kräfte vermochten. 
So ward die jüngere Tochter gerettet und blieb gefund, 
indem die Schwefter des Mannes ſchon vor dem Tode 
der Eltern beide Kinder zu ſich nahm, um fie zu er 
siehen und auszubilden. Die körperliche Pflege kam 
für Erneftine zu fpät, aber ihr Geift ward gebildet, ihre 
Talente wurden geweckt. Sie. zeigte ſich verſtändig, 
lernte leicht und behielt, was fie gefaßt hatt. Sie 
übertraf offenbar bie Schweſter an Wig und Gegenwart 
des Geiſtes. Da fie gern philofophifche Schriften Ins, 
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fo übte fie ihr Urtheil, und zeigte einen fo durchdringen: 
den fcharfen Verftand, daß felbft Männer oft vor ihren 
kecken und fcheoffen Urtheilen erfchrafen. Denn ba 
Schönheit und Anmuth fie nicht mit ihrem Geſchlecht 
verbanden, fo übte fie nicht felten eine Gewalt aus, bie 
mehr ald männlich war. Was aber an das Wunders 
bare gränzte, mar ihr großes muſikaliſches Talent. 
Niemals hatte ich fo das Fortepiano behandeln hören. 
Alle Schwierigkeiten verſchwanden, und fie lachte nur, 
wenn man ihr von ſchweren Paffagen ſprach. Freilich 
half es der Unglückſeligen fehr, daß ihre Hand und Zins 
gerfpannung alles übertraf, was gefunden Clavier— 
fpieleen möglich iſt. Sie war aber auch in der Kunſt 
des Satzes erfahren, und componirte mit Leichtigkeit 
große Muſikſtücke, die wir dann oft zu ihrem Ergötzen 
ausführten. i 

Konnte ein ſolches Weſen nicht auf ihm eigne Art 
glücklich fein? Gewiß, wenn fie ſich vefignirte, wenn fie 
vergeffen konnte, daß fie ein Weib fei. Unglüdlicherweife 
vergaßen es alle Männer, bie in ihre Nähe kamen, fie 
aber konnte ſich über diefe Gränze, bis ‘zur Männlich 
keit oder Geſchlechtloſigkeit nicht erheben. 
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Diefes feltfame Wefen zog mich durch feine Vor: 
züge, fo wie durch feine Widerwärtigkeit auf eine eigene 
Weife an. - Wir mufizirten, ich fang ihre Compoſi— 
tionen, und wenn fie fo aufgeregt war, blidte aus dem 
Beinen Auge ein wunderbar poetifcher Geift, wie ein 
verhüllter, zum Staube erniebrigter Engel mit einem 
freundfichen, und doch etſchreckenden Glanze. Ich ver 
gaß faft immer, daß fie die Schwefter meiner Eli: 
faberh fei. 

Elifaberh hatte früher ſchon einige Freier abgewie⸗ 
fen, die ſich fehe ernftlich um fie beworben hatten. Als 
ich einmal ungemeldet in das Vorzimmer trat, hörte ich 
die beiden Schweftern lebhaft fprechen und mein Name 
wurde genannt. Diefen wirſt du doch etwa nicht 
annehmen? ‚rief Erneftine: er fagt dir und ums nicht 
zu; ſehr reich ſoll er auch nicht fein: aber er iſt fo 
hochmüchig, fo in ſich felbft genügfam, fo von feiner 
Vortrefflichkeit überzeugte und durchdrungen, daß er 
mir MWiderwillen erregt, fo wie er nur zu un tritt, 
Du nennft ihn liebenswürdig? edel? Rechthaberiſch, 
eigenfinnig ift ev, und glaube mir, feine Geiſtesgaben 
find nicht von dem Gewicht, wie bu fie anzuſchlagen 
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Eiifabeth nahm mit fanfter Stimme meine Ver: 
theibigung, aber jene erörterte alles Schlimme meiner 
Natur nur um fo mehr und ging das Regifter aller 
meiner Fehler duch. Da fo ſeht von mir die Rede ges 
weſen war, wollte ich nicht fogleich hinein treten, um 
fie nicht zu befchämen, und fo hatte ich gegen mein Er- 
warten entbedt, welchen Widerwillen die ältere Schwer 
fter gegen mic) gefaßt hatte. Ich nahm mir vor, duch 
Freundlichkeit und Wohlwollen die Unglückliche mit 
mir auszuföhnen, deren Leben fo wenig Reiz und Freude 
hatte. Als man ſich beruhigt hatte, trat ich ein und 
wir nahmen fogleich, woburd id; meine Verlegenheit 
am beften verbarg, unſte muſikaliſchen Uebungen vor, 
fo wie die Tante gelommen war. 

Nach einigen Befuchen gelang es mir wirklich, Erz 
neftinen freundlicher zu ſtimmen. Wenn fie mit mir 
allein war, vertieften wir uns zuweilen in bie ernſt⸗ 
bafteften Geſpräche und ich mußte ihren Geift wie ihre 
Kenntniffe bewundern. Ich mußte ihr beiftimmen, wenn * 
fie in mancher Stunde von jenen Männern mit Ver 
achtung ſprach, die am Weide einzig und allein den 
flüchtigen und mandelbaren Reiz achten und lieben, 
der mit der Jugend verſchwindet. Sie [halt auch nicht 


Die Klaufenburg., 1% 


ungern auf die Mädchen, die fo häufig ſich nur als 
Erſcheinung geben und nur als ſolche gleihfam als 
Modepuppen oder Kleiderhalter gefallen wollen. Sie 
entfaltete ohne Affectation ben Reichthum ihres Ges 
müths, ein tiefes Gefühl, großartige Gedanken, fo daß 
ich über diefe mächtige Seele in Bewunderung aufs 
gelöſt, mich kaum ihrer verfrüppelten Geſtalt mehr er⸗ 
innerte. Sie drüdte mir freundlich die Hand, und 
ſchien ganz glücklich, wenn wir eine Stunde fo weg⸗ 
geſchwatzt hatten. Ich freute mich ebenfalls, als ich 
zu bemerken glaubte, wie ihre Sreundfchaft zu mir mit 
jedem Tage wuchs. 

Es fiel mir als eine Schwachheit meiner Geliebten 
auf, daß fie mit diefer Vertraulichkeit unzufrieden war. 
Ich begriff diefe Eleinliche Eiferſucht nicht, und tas 
delte fie im Stillen als zu große weibliche Schwäche. 
Mir war es im Gegentheil erwünſcht, wenn mir Er⸗ 
neftine jegt deutliche Beweiſe ihres Wohlwollens gab, 
wenn mein Eintreten fie erfreute, wenn fie ein Buch, 
ein Muſikſtück für mic) zurecht gelegt hatte, oder mir 
fagte, wie fie fih ſchon auf ein Gefpräc mit mic über 
einen wichtigen Gegenftanb vorbereitet habe. Diefe 
ächte Sreundfchaft fehien mir fo wünfhenswerth, daß 
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ich mic) ſchon im voraus freute, wie fie in der Ehe 
die ſchönſte Ergänzung der, Liebe im ‚gegenfeitigen Ver⸗ 
trauen bilden würde. Die Tante hatte meine Verbin- 
dung mit Elifabeth gebilligt, die Verlobung war jegt 
gefeiert. Bei diefer war Exneftine nicht zugegen, denn 
fie war an diefem Tage Frank. Ich fah fie auch am 
folgenden Tage nicht, und als ich fie auffuchen wollte, 
fagte meine Braut: Laß fie noch, Lieber, fie ift fo außer 
fich, daß es beſſer ift, ihre Leidenſchaft austoben zu laf- 
fen. — Was ift denn begegnet? fragte ich erftaunt. — 
Sonderbar, antwortete Elifabeth, daß du es nicht ſchon 
feit lange bemerkt haft, welche glühende Liebe zu dir 
fie ergriffen hat. — Ich war ſtumm vor Schreck und 
Erftaunen. Dies Wort erfchüitterte mich um fo mehr, 
weil ich, feltfam genug, eine Leidenfchaft in diefem ver- 
ftändigen Wefen für ganz unmöglich gehalten hatte. 
Als wenn die Leidenfchaft nicht immerbar gegen Mög- 
lichkeit, Wahrheit, Natur und Vernunft antennte, wenn 
dieſe fich ihr widerſetzen wollen, tie ich es ja felbft, auf 
ähnliche Weife in meinem eignen Leben erfahren hatte. . 
Ia, fuhr Elifabeth fort, faft zur nämlichen Zeit, 
als du erſt in unfer Haus teateft, bemerkte ich dieſe 
Hinneigung zu dir. Deutlicher zeigte ſich ihre Vorliebe, 
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als du anfingft mich auszuzeichnen, als bu mir freund: 
ich wurdeſt und ich die mein Vertrauen ſchenkte. Lange 
Zeit verbarg fie ihre Neigung unter einem vorgegebener 
Haß, eine Verftellung, die mich nicht täufchen konnte. 
O Geliebter, ber Geiſt und die Gefühle, Enthufias: 
mus und Leidenfhaften dieſes wunderbaren Weſens 
find von fo ungeheurer Kraft und Innigkeit, daß ich 
fie, feit ich zur Beſinnung kam, eben fo fehr bewuns 
dern mußte, wie ic) fie fürchte und vor ihrer Rieſen⸗ 
ſtärke erfchredde. Als ich vor Jahren meinen Unter 
richt in der Muſik nahm, und nad) dem Zeugniffe meis 
nes Lehrers vafche Fortſchritte machte, lachte fie nur 
über mein kindiſches Wefen, mie fie e8 nannte. Sie 
hatte früher nicht daran gedacht, Muſik zu treiben, jegt 
warf fie ſich mit Heftigkeit auf dieſe Kunft. Tag und 
Nacht übte fie,” der Lehrer genügte ihr nicht, fie benutzte 
die Anweſenheit eines berühmten Eomponiften und ward 
feine Schülerin. Ich begriff diefe geiftige wie körper⸗ 
liche Kraft nicht, daß fie Tag und Nacht, faft ohne 
Schlaf und ohne etwas zu genießen, immer nur mit 
unermüblichem Eifer der Webung ihrer Kunft ſich wid⸗ 
men konnte. Nun lernte fie den Sag und der Mei- 
fter lobte und bewunderte fie. Es mährte nicht lange, 
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fo tabelte fie den Lehrer, fie meinte, fein Vortrag fei 
nicht feurig, nicht enthuſiaſtiſch, er in Compofitionen nicht 
driginell und teibenfchaftlich genug. Er gab fich gefan= 
gen umd ihr Recht. Alle Menfchen, pflegte fie wohl 
zu fagen, liegen immerdar im halben Schlaf, fie find 
faft immer wie betäubt und beinah der Pflanze ähnlich 
und verwandt, die auch wächſt, blüht und ſchön ift, Ges 
ruch ausſtreut und Kräfte befigt, ohne darum zu wiſ⸗ 
fen. Was müßten die Menſchen vermögen, wenn fie 
im ihrem wachen Zuftande wahrhaft machten! — Und 
fo gab fie fich denn auch der Philofophie hin, las me— 
bizinifche, anatomifche und andere Bücher, die fonft den 
Frauen zu gelehrt oder widerwärtig find. Wir alle, auch 
ihre Bekannten mußten fie anftaunen. Und fo, lieber 
Franz, wird fie gewiß auch in biefer Leidenfchaft der 
Xiebe rafen und ſich zu Grunde richten. . 
Euſabeth fehilderte mir nun auch wirklich alle jene 

Ausfchweifungen, die fie begangen, als fie von unferer 
Verlobung gehört hatte ; fie wollte erft fih und nad: 
ber die Schwefter umbringen; dann wieder' hatte fie 
geſagt, fie würde mich zu zwingen wiſſen, baß ich fie 
liebe und Eliſabeth verlaffe, denn fie fei verftändiger und 
beffer als jene. — — 
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Hier, fagte Blomberg, machte Franz in feiner Er— 
sählung eine Paufe, um etwas audzuruhen und fuhr 
dann fo fort: — Daß dieſe Nachrichten mich betrübs 
ten, iſt natüchich, ich fühlte ja auch, wie unklug ich ges 
handelt hatte, mic, Exneftinen fo freundlich zu nähern, 
daß ich mich bemüht hatte, fie zu gewinnen. Etwas 
beruhigt war ich, als mir Euſabeth nach einigen Tas 
gen erzählte, wie die Schweſter ihr unter vielen Thrä— 
nen alles abgebeten habe, was fie im Zorn gefprochen, 
wie fie fie beſchworen, mir nichts von biefen Verirruns 
gen mitzutheilen und wie fie nur darum flehentlich 
bitte, uns nad; unferm künftigen Wohnfig begleiten zu 
dürfen, weil fie es nicht faffe, wie fie ohne meine und 
der Schmwefter Geſellſchaft, ohne unfere Gefpräche und 
mufitalifchen Uebungen noch leben könne. 

So wurden denn Plane gemacht, Einrichtungen 
getroffen, die Tante begleitete und und wir kamen auf 
der Klaufenburg an, um hier, von wenigen Vertrauten 
umgeben, eine Beine, ftille Hochzeit zu feiern, da Eliz 
fabeth von je alem Prunt und Geraͤuſch beinah über⸗ 
trieben abhold war. Ich hatte einige Zimmer und den 
Saal in der Klauſenburg, ſo gut es ſich thun ließ, ein⸗ 
richten laſſen, denn der größte Theil des alten Gebäus 
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des war ſchon Ruine, Eliſabeth aber hatte eine poe⸗ 
tifche Vorliebe für alte Schlöffer, einfame Gebirgsge⸗ 
genden und die geſchichtlichen oder poetiſchen Sagen, 
die ſich an dieſe Enüpfen. Nach der Hochzeit wollten 
mir dann das nahegelegene neue Haus am Cibenfteig 
beziehn, und nur gelegentlich und tages oder ſtunden⸗ 
lang in der Klauſenburg aufhalten., 

Wir kommen an, das Thor wird und aufgethan, 
und das Erfte, was uns im Hofe aus den Epheus 
tanken, die die hohen Mauern hinauf wachfen, entges 
genſpringt, ift jene tolle, alte Sibylle, die du, Freund 
Blomberg, vor einigen Jahren haft Eennen lernen. 
Deine Fran erſchrak und ich ſchauderte. Gegeüßt! 
Gegrüßt! ſchrie die Alte, indem fie wiberwärtig herum 
hüpfte, — da kommt der Menfchentvürger, der Mäd- 
chenmörder, und bringt feine beiden Bräute mit, die 
er umbringen wird. — Wie kommſt du hieher? ſchrie 
ich auf. — Sie muß, fagte der Thüchüter, von jenfeit 
die Klippen hinunter geßlettert fein, die die legte Mauer 
des kleinen Gartens dahinten formiren, und ſich nach⸗ 
her in den Geſträuchen und Ruinen verſteckt haben. 
Ja wohl! Ja wohll kreiſchte die widerwärtige Alte, 
da wohnt fich’8 gut. — So ſehr wir erſchrocken waren, 
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Wahrend ige, in Melden wir das Feſt begin. 
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Sonft fügten wir uns und genoffen bie Gegenwart 
und die Schönheit der Wälder und Berge, Mit den 
wenigen Gäften hatte und auch bie Tante verlaffen und 
wir Eonnten in froher Einigkeit uns in ber ſchönen Einz 
famkeit genügen, wenn ich nicht bemerft hätte, daß 
Eliſabeth ſich von ihrer Schwefter zurückzog, fo fehr es 
bie Umftände nur erlaubten. Als ich fie darüber zur Rede 
ftellte, fagte fie nach einigem Zögern: Liebfter, ich fürchte 
mid) vor ihr, die Erneftine iſt boshaft geworden, wozu fie 
ehemals gar Feine Anlage hatte. Wo fie mic, ärgern, 
wo fie etwas verderben, ja felbft mas Gefährliches her⸗ 
bet führen Bann, fo daß ich erfchrede, ftolpere oder wohl 
falle, wenn von oben Steine niederftürzen, wie neulich, 
die Gardine meines Bettes brannte, bem fie mit dem 
Licht zu nahe gefommen war, zeigt fie immer bie größte 
Schadenfreude. Sie felbft hat e8 mir mit Rachen er= 
zählt, daß man in der Provinz davon fpreche, wie Rei: 
fende und Förfter an einfamen Stellen, bei Mondfchein 
und Morgendämmerung zwei Gefpenfter wollten wahr: 
genommen haben, bie fie auch als ſchreckliche, fragen- 
hafte Wefen befchrieben. Sie fei e8 nebft jener Pro= 
phetin geweſen, und fie wünſche nur, daß in einem 
Blatte der Vorfall erzählt würde, damit fie im Drud, 
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mit ihres Namens Unterfcrift, als Erneftine, Fräu— 
lein von Jertz, die Lüge von ben Gefpenftern toiderlegen 
und ausfagen könne, daß fie bie eine Spaziergängerin 
war. Iſt das alles nicht fürchterlich? 

Liebes Kind, fagte ich jest, ich will dir vertrauen, 
wie ich glauben muß, fie fei wahnfinnig geworden. — 
Iſt jede leidenſchaftliche Bosheit etwas andres als Wahn 
finn? bemerkte hierauf Elifabeth ganz richtig. 

Wir verließen mit dem Herbft die Klaufenburg, um 
das neue bequeme Haus zu beziehen. Denn zu meinem 
Erſchrecken entdeckte ich eine Anlage zur Melancholie an 
meiner Gattin, für welche die Einſamkeit bort nicht heils 
fam war. Wir gingen einft durch die alten Zimmer, 
durch den ziemlich erhaltnen gothifhen Saal und indem 
unſre Tritte im einfamen Gemach twieberhallten, zudte 
meine Gattin plötzlich zuſammen und ſchauderte. Ich 
fragte. O es iſt grauſig hier, ſprach ſie zitternd, ich 
habe das Gefühl, als wenn Geſpenſter unſichtbar hier 
umgingen. — Ich erſchrak, und der Gedanke ſah mich 
mit grauen Augen eines Ungethüms an: daß auch der 
Verſtand meiner Eliſabeth vielleicht wie der der Schwe⸗ 
ſter möchte gelitien haben. 


204 Die Klaufenburg. \ 


Als wir in dem neuen Haufe am Eibenfteige wohn: 
ten, vermißten wir oft Erneftine und erfuhren, daß fie 
in ber Klaufenburg und in ben Ruinen bes alten Schlofs 
ſes verweile. Da ed einmal zu diefer Mißhelligkeit ges 
diehen war, hatte ich, ſowohl wie bie Frau, ein beffes " 
res Gefühl, wenn wir die Arme nicht bei uns fahen. 
Aber tie verfchieden war mein Leben doch von jenem, 
wie ich es mir vorgebildet hatte, als ich um die Hand 
meiner Elifabeth warb! 

Noch anderes hausliches Unglück gefellte ſich zu un⸗ 
feren Leiden, um unfern Gram zu vermehren. Jenes 
Dokument, welches eigentlich ‚mein Vermögen, mein 
Dafein begründete, jemer Beweis, daß Summen be: 
zahle feien und ich noch welche zu fordern hatte, alle 
diefe Akten und Papiere, die ſchon nach dem Tode des. 
Grafen Morig waren ald Beweisthümer in Anſpruch 
genommen worden, biefe wid;tigen Blätter, die ich nach 
langem mühevollen Suchen wieder gefunden und bie ich 
nur kürzlich nody in Händen gehabt hatte, waren ver⸗ 
ſchwunden. Ich hatte fie immer aufmerfam behütet 
und verſchloſſen gehalten, ich hatte fie jegt meinem Ad⸗ 
vocaten außliefern und felber mit biefen höchſt wichtigen 
Beweiſen, die mir meine Güter frei machten und wie: 
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der fhafften, nach der Stadt reifen’ wollen. Unb fie 
waren fort, und mie ich dachte und fann, konnte ich 
weder ergründen, ja felbft keine Spur auffinden, wie 
es möglich geweſen, fie mir zu entwenden. Als ich end⸗ 
lich in meiner Herzensangft meiner Frau meine Sorge 
mittheile, ift fie ſcheinbar gang ruhig und fagt mit kal⸗ 
ter Stimme und Faffung: Und bu kannſt noch zweifeln? 
Ich kann e8 nicht. Erneſtine hat einen Augenblick ber 
Abwefenheit deiner, des offnen Pultes, oder wer weiß, 
welches augenblickliche Vergefien benugt, um diefe Pas 
piere bir zu rauben. 

Nicht möglich! rief ich im Entfegen. Möglich? 
toieberholte fies mas ift ihr unmöglih? — Da bdiefe 
Documente fehlten, ging jener uralte Prozeß nur fehr 
langſam vorwärts unb ic konnte e8 mir felber fagen, 
daß ich ihm durchaus verlieren müffe, wenn es irgend 
einmal zur Entſcheidung Fäme. Ich benugte daher eine 
Gelegenheit , als ihn bie Gerichte felbft nieberzufchlagen 
vorfchlugen, um den wahren Beſcheid auf künftige Jahre 
möglich zu machen. Ich Eonnte aber nicht unterlaffen, 
Erneftine zu befragen, und ihr meinen Verdacht mitzu⸗ 
theilen. Die Haare richteten fi) mie empor über bie 
Art und Weife, wie fie biefe Anmuthung, bie jedes uns 
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ſchuldige Herz empören mußte, aufnahm. Als ich meine ' 
Verlegenheit überwunden, und ihe die Sache vorgetras 
gen hatte, fing fie fo laut und heftig an zu iachen, daß 
ich alle Faſſung verlor. Als ich mich geſammelt hatte, 
und in ſie drang, mir zu antworten, ſagte ſie mit ſchnei⸗ 
dender Kälte: Mein guter Herr Schwager, hier find, 
wie Sie felbft, trog ihrer Bornirtheit, einfehen, nur 
wei Fälle möglich. Entweder ich bin ſchuldig, ober 
unfhuldig. Nicht wahr? Wenn ich den Raub beganz 
gen habe, fo mußte ich durch wichtige Urfachen bewogen 
fein, oder durch Bosheit, ober was es fei, zu biefer 
Handlung geftachelt. Und dann follte ich fagen: ja, ich 
habe es gethan, nehmen Sie e& doc) ja nicht übel? Sie 
müffen ſelbſt geftehn, das wäre bümmer als bumm. 
Wenn ic) alfo blödfinnig wäre, hätte ich es vielleicht fo 
ohne alle Abficht gethan, um das Küchenfeuer damit ans 
zuzünden, ober auch weil mir die rothen Siegel gefielen, 
und ich fpräche.nun: ba nehmen fie bie hübſchen Papiere 
zurück, weil ich fehe, daß fie einen Werth für den lieb⸗ 
werthen Heren Grafen haben. Blödſinnig aber bin ich 
bis dato noch nicht, und wenn ich boshaft bin, fo bin 
ich natürlich nicht fo einfältig, die Sache einzugeftehen, 
Oder aber, ber zweite Fall, ich bin unſchuldig. Und, 
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Here Schwager, widerſprechen Sie ja nicht, dann find 
Sie der Gimpel, diefe fo ganz ungeziemenden Fragen an 
mich zu thun. 

Ich Eonnte dem gefpenftigen Wefen nichts antwors 
ten. As ich in unfrer Einfamkeit jegt gar nicht mehr 
meine Eliſabeth beim Zortepiano befchäftigt fah, das ich 
eigen für fie vom Auslande hatte kommen laffen, und, 
id) fie darüber zur Rede ftellte, fagte fie klagend: Lieber, 
wenn ich nicht töbtlichen Verdruß haben will, darf ich 
nicht mehr fpielen. — Wie jo? — Weil mir es Erne⸗ 
ſtine geradezu verboten hat. Sie fagt, in einem Haufe, 
too eine ſolche große Virtuofin wie fie felber lebe, könne 
fie nicht zugeben, daß irgend jemand anders auch nur 
einen Ton anzufchlagen wage. — Diefe Anmafung ging 
über alle Gebuld hinaus, — Ic lief nad) ihrem Zim⸗ 
mer hinüber, und forderte fie im ironiſchen Zone auf, 
mir etwas vorzufpielen, ba fie es andern ſchwachen Sterb⸗ 
lichen nicht erlauben wolle, das Infteument anzurühren. 
Sie folgte mir laut lachend. Und es ift wahr, fie ſpielte 
mit folcher Meifterfchaft, daß mein Zorn ſich in Bes 
wunderung unb Entzüden verwandeln mußte. Nun? 
fagte fie ganz ernfthaft, als fie geendigt hatte; das kann 
man in feinem Haufe haben, den Genuß, nach welchem 
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Kenner funfzig Meilen herreifen würben; — und body 
kann man ſich auch mit jener Stũmperei, biefem Hinz 
und Herklappen und Tapfen unfähiger Finger zufrieden 
fielen? O ihr Thörichten und Aberwigigen! Da ſchwat⸗ 
zen fie von Kunft, die Schäfer, und meinen den Dunft, 
nur nippen können fie vom Himmelstrank und das Wun⸗ 
ber wird in ihren groben Händen zum Plunder und Zun⸗ i 
der. Wenn mic, nicht das Leben immerdar anekelte, 
wenn bie Denfchen mie nicht mwidertoärtig wären, würde 
ich gar nicht mehr zu lachen aufhören. 

Seitdem fpielte fie oft mit und, und erlaubte höch⸗ 
ftens Elifabeth und mir zu fingen, obgleich fie behaups 
tete, daß wir weder Schule noch Methode befäßen. So 
ging dev Winter hin. Ich war ſchon arm, und hatte 
die Ausficht vor mir, ganz zum Bettler zu werben, Elis 
fabeth Eränkelte, und mir war die Heiterkeit des Lebens 
verſchwunden. 

Es war faſt eine Erleichterung unſers Daſeins zu 
nennen, als mit dem nahenden Frühling Erneſtine krank 
und kränker, und endlich gar bettlägerig wurde. Sie 
ward, fo wie ihre Krankheit zunahm, immer unleidli⸗ 
er. Am meiſten zürnte fie darüber, daß fie nicht nach 
der-Klaufenburg Eonnte, welche fie fehr lieb gewonnen. 
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An einem warmen Tage ließ ich fie hinfahren, und fie 
kramte lange in den Gemächern, trieb fi) lange zwifchen 
den Ruinen und ben Gefträuchen umher, und kam uns 
dann viel Eränker zurück, als fie und verlaffen hatte. 

Stanz ruhte wieder eine geraume Zeit und fuhr dann 
fo fort: Jetzt fah man wohl, daß die Arme nicht wieder 
auffommen würde. Der Doktor meinte, er begeiffe bie 

“ Krankheit und den Buftand der Leidenden nicht, denn 
die Lebenskraft fei bei ihr fo ftark, daß alle jene Sym⸗ " 
ptome, bie fonft einen nahen Tod verfündigten, bei ihr 
fich nicht zeigten, und fie wahrſcheinlich bald genefen 
würde. Aber nad) einigen Tagen ließ er ſelbſt Alle Hoffe 
nung fahren. 

Wir fahen eigentlich einer ruhigeren Zukunft entge⸗ 
gen. Wenn uns die Unglüdliche auch dauerte, fo konn⸗ 
ten wir es ung doch nicht ableugnen, daß fie flörend in 
unfer Leben und das Glück unfrer Liebe hinein gebrochen 
mar. Wir hörten, fie liege im Sterben, und ba fie 
beim Arzt und ihren Pflegen es ſich eigen bedungen 
hatte, daß wir fie nicht: befäftigen follten, fo hatten wir 
uns fern gehalten. Jetzt verlangte fie plöglich dringend 
mic) zu fehen , bebang ſich aber dabei aus, ba bie 
Schweſter nicht zugegen fein dürfe. Ich ging hinüber 
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und fagte, fo wie ich eintrat: Liebe Freundin, fie wol⸗ 
tem gewiß fo gut fein, mir jene Dokumente wieder aus⸗ 
zuliefern, bie fie, um mich zu neden, aus meinem Pulte 
genommen haben. Sie fah mic; bedeutend mit ben 
ferbenden Augen an, bie jegt viel größer und verflärter 
als vormals leuchteten. Im ihrem Bli war etwas fo 
Seltſames, Leuchtendes, Grünfunkelndes, daß man 
nichts Entfegliches, Unbegreifliches zu fehen braucht, 
wenn man bergleichen erblidt hat. Haben Sie, Schwa⸗ 
ger, ſagte fie nach einer Paufe, immer noch dieſe Nars 
renspoſſen im Kopfe? Doc freilich, lebt jeder ſo hin, 
wie er leben kann. Setzt euch, Freund; fügte fie dann 
mit einer verächtlichen Miene hinzu, und id) ließ mich 
an ihrem Bette nieder. 

Ihr glaubt, fing fie dann mit einem widerwärtig 
ſcharfen Zone an, ihr werbet mich jegt 106. O täufcht 
euch ja nicht, und fehmeichelt euch nicht allzufrüh. 
Sterben, Leben, Nichtfein, Fortdauer. Welche uns 
wäge, nichts ſagende Worte! Ich war faſt noch ein 
Kind, als ich lachen mußte, wenn bie Menſchen ſich fo 
am ihre Fortdauer nach bem Tode ängftigten. Da ſchlep⸗ 
pen fie Betweife auf Beweiſe zufammen und zimmern 
fie. thutmhoch Hinauf, Wahrſcheinlichteiten und Wün⸗ 


Die Klaufenburg. 21 


fe, Bitten und Gebete, des Ewigen Barmherzigkeit 
und wie fo manche gute liebe Anlagen in ihnen hier biefe 
feits, wie fie es nennen, unmoͤglich ausgebilbet, ges 
ſchweige zur Reife gebracht werben Eönnten, — und ale 
die Anftalten nur, um ihre nieberträchtige Feigheit, ihre 
Zucht vor dem Tode etwas zu beſchwichtigen. Die 
Armfeligen! Wenn ich mic, fammle, mir nad), allen 
Richtungen hin meiner vielfältigen Kräfte bewußt werde, 
und der Emigkeit, dem Schöpfer und den Millionen 
Geiftern det Vorzeit und Zukunft entgegentufe: Ich 
will unfterblich fein! ich will! mas braucht's ba meis 
ter, und welche Allmacht kann einfehreiten, um meinen 
eigen allmaͤchtigen Willen zu vernichten? Was braucht 
der Menſch, der irgend Befinnung Hat, noch für eine 
andere Gewähr, daß er unſterblich und ewig fei? Wie, 
auf welche Art, — das ift eine andere Frage. Weich 
Poffenfpiel und welche Trage, welcher bunte Haarbeu⸗ 
tel, welch höcerartiges Labyrinth von Eingemeiden und 
Liebesorganen und wieder eingefegt wird, welche Etikette: 
und Hoffitte von Häßlichkeit und Schönheit eingeführt 
mag werden, das fteht dahin, ba, ins Unendiiche, 
Dumm · Weiſe, Geregelte, Abgeſchmackte und ewig 
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wie meine eigene Kraft, ohne weiteres, mich unſterblich 
‘erhält, fo kann diefelbe Stärke und derfelde Willens: 
trog mic) zu euch zurüdführen, wann, und mie oft ich 
wit. Glaubt e8 mic nur, ihr Narren, die Gefpenfter, 
wie ihr fie nennt, find nicht gerade die ſchlimmſten oder 
ſchwächſten Geifter. Mancher möchte gern wiederkom⸗ 
men ,. aber er hat dort eben fo wenig Charakter als hier. 
Und du Ausbündiger, Schelmiſcher, Eitler, Liebens⸗ 
würdiger, Talentreicher, du Tugendknospe, bu Schön: 
heits⸗Makler, — daß ich dich fo innigft, innigft habe 
tieben müffen, müffen, trog dem innerften Kern meiner 
Seele, der mir fagte, daß bu es nicht verdienteft. — 
Dir glatthäutigem, gerade gewachſenem Menfchenthier, 
werde ich immer, das kannſt du mir glauben, ganz nahe 
fein. Denn diefe Liebe, Eiferfucht, dieſe Wuth nad 
dir und deinem Athmen und deinem Gefpräc) wird mic) 
nach der Erde hinreißen, und das wird, mie ſich ein 
Frommer ausdrüden würde, mein Zegefeuer fein. Alſo, 
ohne Abfchied, auf Wiederfehn! 

Sie reichte mir bie kalte Todtenhand. Als fie ver 
ſchieden war, ging ich zu Eliſabeth, hütete mich aber 
wohl, ihr von ben tollen Phantafieen der Verftorbenen 
etwas mitzutheilen, da ihre Nerven ohnedies ſchon auf 
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ängftigende Weiſe aufgeregt waren, und fie oft an Kräm⸗ 
pfen litt. 

Ic) lebte jegt mit meiner Gattin in ftiller Ruhe und 
in einer ländlichen Cinfamkeit, die wohl ſchön werden 
tonnte, trotz unferer Verarmung, wenn ich nicht hätte 
bemerken müffen, da die kränkelnde melancholiſche Stim⸗ 
mung Eliſabeths im Zunehmen fei. Sie warb blaß und u 
mager, wenn ic) in ihr Zimmer trat, fand ich fie oft in 

“ Thränen. Sie fagte, fie wiſſe felbft nicht, was ihr 
fehle, fie fei immerdar gerührt, ohne fagen zu können 
weshalb, wenn fie allein fei, fühle fie ſich ſo unheim⸗ 
lich, es fei ihr ſchrecklich, daß die Schwefter in biefer 
wahnfinnigen Leidenfchaft habe fterben müffen, und oft, 
wenn fie im Zimmer allein fige, in die Kammer trete, 
fei es, als wenn Erneftine nahe ftehe, ihr dünke, fie 
höre den Gang, fie fpüre den Athem wehen, als wollten 
Blicke aus der leeren Luft dringen. 

Ic) beruhigte fie, ich war viel mit ihr, um fie nicht 
allein zu laffen, ich las ihr vor, wir gingen aus und 
befuchten zumeilen die Bekannten in der Nachbarfchaft. 
Sie warb ruhiger, erholte fi und ihre ſchöne Farbe 
begann allgemach wieder zu kehren. Als ich einmal 
mid) unwohl fühlte, und fie mir eine intereffante Ges 
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ſchichte vorlas, indem ich behaglich auf dem Sofa aus: 
geſtreckt ruhte, fagte ich: Wie ſchön und wohlklingend 
iſt deine Stimme, willſt du denn nicht einmal wieder 
ſingen? Du haſt ſeit lange alle deine Muſikbücher nicht 
aufgeſchlagen, bein Klavier bleibt auch verſchloſſen, und 
die ſchönen Fingerchen werden am Ende ganz ungelenk 
werden, — 

Du weißt, antwortete fie mir, wie mir in den letz⸗ 
ten Monaten die Schwefter es geradezu verbot, Muſik 
zu treiben, wir mußten ihrer Krankheit nachgeben und 
fo habe ich mic) wirklich entwöhnt. Singe jegt, rief 
ich, durch die Neuheit des Genuſſes, wird er mic um 
fo größer fein. Wir fuchten ein heitres, mohlgefälliges 
Mufitftüd aus, um dem Trübfinn ganz aus dem Wege 
zu gehn, und mit wahrhaft himmlifcher Stimme ergoß 
Euiſabeth die Elaren lichten Zöne, bie beſeeligend durch 
mein Herz gingen. Auf einmal ſtockte fie und fiel wie⸗ 
der in jenes heftige Erampfhafte Weinen, das mic) ſchon 
fo oft erfchredtt Hatte. Ich kann nicht, rief fie tief be= 
megt, alle biefe Töne ftehn wie feindfelig gegen mich 
auf: immer fühle ich die Schwefter, ganz in meiner 
Nähe, ihr Gewand rauſcht an dem meinigen, ihr Zür⸗ 
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nen entfegt mich. — Ich fühlte e8 deutlich, mein und 
ihr Leben fei gebrochen. 
Unfer Doktor, ein verftändiger Mann, war zugleich 
unſer $reund. Als fie ihm alle diefe Gefühle, ihr Zit⸗ 
teen und bie Angft bekannte, die in ihrem Innern faft 
immerbar arbeiteten und ihre Gefundheit aushöhlten, 
wandte er alle Mittel an, um fie Eörperlich und geiftig 
zu beruhigen, Sein reblicher und vernünftiger Zufpruch 
that gute Wirkung, auch feine Medikamente ſchienen 
heilſam. &o waren wir denn, als e8 Sommer war, 
viel im Freien. Wir waren zu einem Belannten anf 
deffen Gut gefahren, und er hatte bie Abficht, auf feis 
nem Schloffe von Freunden und einzelnen Birtuofen ein 
muſikaliſches Feft zu geben. Meine Frau, deren gro 
Bes Talent befannt war, hatte ſich anheiſchig gemacht, 
auch zu fpielen und zu fingen, denn fie war in der frem⸗ 
den Umgebung, gefchmeichelt von vielen Männern und 
Frauen, einmal wieder in einer fröhlichen Stimmung. 
Mir war e8 um fo lieber, da unfer Arzt es mit zu dem 
Vorſchriften feiner Diät rechnete, daß fie allen biefen 
dunkeln Gefühlen und diefer hypochondren Aengſtlichkeit 
mit Gewalt wiberftreiten müffe. Sie hatte ſich vorge: 
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nommen, ihm $olge zu leiften. Recht heiter und ver= 
gnügt Eehrten wir in unfer Häuschen zurück. Eliſabeth 
ging mit Eifer die ſchweren Muſikſtücke duch, und ich 
freute mich, daß fie auf dieſem Wege ihre frifhe Jugend 
vielleicht wieberfinden möchte. 

Nach einigen Tagen las ich einen angelommenen _ 
Brief, als plötzlich bie Thür aufgeriffen wird, und mir 
Eiifabeth tobtenbleich und wie fterbend in die Arme ſtürzt. 
Was ift die? rufe ich, vom tiefften Entfegen ergriffen. 
Ihr Auge ierte wild umher, ihr Herz Elopfte, ald wenn 
es die Bruft zerſprengen wollte, fie Eonnte lange Athem 
und Stimme nicht wiederfinden. O Himmel! rief fie 
endlich, und jedes Wort war vom Ausbrud des Grau⸗ 
ſens begleitet, — drinnen, als id) mich übe, — ganz 
heiter geftimmt bin — zufällig werfe ich den Blick in 
den Spiegel — und id} fehe hinter mir Exneftinen, — 
die mich mit jenem Lächeln, dem ſeltſamen, anfchaut, 
die langen dürren Arme über ber Bruft gefaltet. Ich 
weiß nicht, ob fie noch dort iſt, ich begreife nicht, wie 
ich hieher gefommen bin. — 

Ich übergab fie ihrer Kammerfrau, fie legte ſich zu 
Bette, nad) dem Doktor ward eilig gefendet. Ich ging 
in das andere Zimmer hinüber. Die Notenbücher las 
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‚gen unter dem Klavier verftreut, Eliſabeth mußte fie im 
Schreden heruntergeriffen haben. 

Was halfen Vernunft, Scherz und Troft, Diät 
und Mebitamente gegen ben vollendeten Wahnfinn? So 
fagte ich zu mir felber, und doch mußte ic) jener Worte 
der Sterbenden gedenken, mit denen fie uns gedroht 
hatte, ö 

Man hörte auf dem Schloffe, daß meine Frau krank 
geworben fei. Dies drohte das Mufikfeft zu flören. 
Die Frau bed Haufes kam alfo mit einer Sängerin nach 
einigen Zagen felber zu und, um fid) nach dem Befin⸗ 
den Elifabeths zu erkundigen. Da wir nicht einmal 
dem Doktor von jener Erſcheinung etwas gefagt hatten, 
die Elifabeth wollte gefehn haben, fo fprachen wir noch 
weniger zu Fremden von biefer feltfamen Begebenheit. 
Meine Frau war wieder auf und hatte fi, dem An- 
ſchein nach, völlig von ihrem Schreden erholt. Man 
erging ſich alfo mit den Befuchenden in unferm Heinen 
Garten, ſyrach vom Feſt, und endlich, wollten ſich die 
Baronin und jene Sängerin ein Gefangftüd einüben, 
in Gegentvart meiner Frau, um ihren Rath anzuhören, 
wenn fie auch vielleicht nicht felber mitfingen könne. 
Wir kehrten alfo in das Zimmer zurück und da es ſchon 
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fpät geworben, wurden die Kerzen angezlindet. Die 
Sängerin faß vor dem Klavier, um den Gefang zu bes 
gleiten ; neben biefer rechts bie Baronin, vor dem No: 
tenbuche; neben biefer, etwas rückwärts, hatte ich mich 
gefegt, und meine Frau faß links, nahe an der Sänge- 
ein. Wir mußten im Duett bie Stimme dieſer, fo wie 
den Gefang der Baroneffe bewundern. Die Muſik warb 
immer lebhafter und leidenfchaftlicher, und ich hatte es 
ſchon einmal verfehlt, das Blatt der Dame zur rechten 
Beit umfufchlagen. Indem die Seite wieder zu Ende 
geht, legt ſich ein langer, knöcherner Finger auf das 
Muſikbuch, die Melodie bewegt ſich fort, und das Blatt 
wird ſchnell und a tempo umgefchlagen. Ich fehe zus 
rück, und die ſchreckliche Erneftine fteht dicht an mir, 
hinter der Baronin. Ich weiß nicht, wie ich bie Faſ— 
fung behalte, prüfend, beinah kalt das entfegliche Ges 
fpenft zu betrachten. Sie lächelte mich an, mit jener 
boshaften Miene, die auch im Leben ihr Geſicht fo wis 
derwärtig entftellen konnte. Sie war in ihrem gewöhn⸗ 
lichen Hauskleide, die Augen feurig, das Geficht kreide- 
weiß. Ich verfenkte mich faft mit Genuß in ein dunk⸗ 
les Grauen, blieb ftumm, und war nur froh, daß Eli⸗ 
fabeeh die Erſcheinung nicht bemerkte. Plötzlich ein 
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Angſtſchrei, und meine Frau ſtürzt ohnmächtig nieder, 
indem bee bürre Finger eben wieber das Notenblatt um⸗ 
fhlagen will. Die Muſik mar natürlich zu Ende, meine 
Frau fieberkrank, und die Fremden fuhren nad dem 
Schloffe zurück. Sie hatten nichts Unheimliches gefehn 
und bemerkt. — — . 

— Hier machte der Kranke wieder eine Paufe. Der 
Badearzt fah mich bedeutfam an und ſchüttelte ben Kopf. 
Und fie haben, frägte er Dann, auch jegt ihrem Doktor 
nichts von biefer Geſpenſter⸗Erſcheinung gefagt? 

Nein, erwiderte Franz, nennen fie es Scham, 
Zucht vor feinem Falten und feharfen Menſchenver⸗ 
ſtande, taufen fie meine Schwäche, wie fie wollen, ge: 
nug, ic) konnte es nicht Über mich gewinnen, ihm diefe 
Mittheilung zu machen. 

Es mar aber fehr nothwendig, fagte der Arzt, denn 
mie Eonnte er ohne dieſe Nachweiſung Ihre Krankheit 
richtig beurtheilen ? 

Seit dem, fing Franz mit matter Stimme wieder 
an, war es fo gut wie befchloffen, jene Gegend zu vers 
laſſen, weil wir hoffen konnten, baß uns das milde Ge— 
fpenft nicht jenfeit der Berge und Flüſſe verfolgen werde. 
Aber im Haufe fahen wir fie nun oft, am meiften im 
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Mufitzimmer. An einem Morgen war der Doktor bei 
uns, Cr fegte fih an das Klavier, und fpielte fo in 
Gedanken hin einige Paffagen. Plöglic, ftand die Ents 
fegliche wieder am Seffel meiner Frau, und legte dieſer 
die dürre kalte Hand auf die Schulter. Krämpfe, Ohn: 
machten waren wiederum die Folge. 

Und hat fie ihr Doktor diesmal auch gefehn? 

Nein, fagte Sranz, er hatte der Erſcheinung den 
Rüden zugekehrt. Aber ich fahe fie deutlich, am hellen 
Tage, und nachher, wie oft. Es durfte einer nur bie 
Taſten des Flügels berühren, fo fand fie da, fo daß es 
wie eine Citation war, einen Ton anzufchlagen. Als 
ich einmal wieber bie alte Klaufenburg befuchte, faß fie 
dort auf einem Stein und fah mid) groß an. So ver: 
folgt, geängftigt, in fteter Furcht, in beftändigem Schau⸗ 
ber und Angft find wir. zum Tode reif geworden, und 
der Arzt hat uns endlich, felbft verzweifeind und ohne 
Rath und Hülfe hieher gefendet, ob die hiefigen Bäder 
vielleicht unferer ganz zerflörten Gefunbheit wieder aufs 
helfen könnten. Aber bis jegt fehe ich auch noch nicht 
den mindeften Erfolg. Und mer ſteht uns dafür, daß 
das Gefpenft ſich auch nicht hier einmal zeigt? Sie 
will uns vernichten, und ihrem ftarfen Willen ift das 
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Unbegreiflichfte möglich. Ich glaube, wir dürften nur 
es wagen, auch hier in diefer Entfernung ein Lieb zu 
fingen, ober eine Sonate zu fpielen, fo ftände fie wie⸗ 
der unter ung. \ 

Dafür ftehe ich ihnen, geehrter Herr Graf, rief der 
Doktor jegt mit fefter Stimme aus, einem ſolchen bos⸗ 
haften Unthier weiß unfee medizinifche Polizei am beften 
die Wege zu weiſen. . 

Wir forgten jegt dafür, daß der Kranke in einer 
Sänfte nach feiner Wohnung gebracht wurde, und ich 
begleitete ben verftändigen Arzt. 


Und hiemit ift die Erzählung zu Ende? fragte Sir 
donie? 

Sie Haben Ihr Wort gelöfet, theurer Freund, fing 
die alte Baronin an: jenes Grauen, das ich fo gern 
habe, haben fie erregt, und bie Erzählung hät ſich end⸗ 
lich wirklich zu einer Gefpenftergefchichte geftaltet. Und 
Franz und Elifaberh? Sind fie geftorben? War noch 
eine Heilung möglich? 

Es wird Zeit, fehlafen zu gehen, fiel Blinden ein, 
ſollte die Erzählung noch nicht ganz zu Ende fein, fo 
machen Sie es nur kurz, lieber Blomberg. 
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Rein! noch nicht fehlafen! rief die Wirthin mit 
liebenswürdigem Zorn, wie müffen nun nod) eine Weile 
beifammen bleiben, um diefes Grauen zu überwinden 
und zu vergeffen. Haben Sie, Baron Blomberg, noch 
etwas zu berichten, ſo / lenken Sie wieder ein. 

Ich bin zaghaft, fagte der-alte Mann, den Schluß 
zu berichten. Doch es feil — Indem ich durch die 
ſtille Nacht mit dem Badearzte durch die finftern Baum⸗ 
gänge dahin wandelte, fagte biefer: Geehrter Herr, wir 
find beide fo aufgeregt, daß wir doch jegt nicht mehr 
ſchlafen Eönnen. Begleiten fie mic auf mein Zimmer, 
ein Fräftiger aromatifher Gardinal foll ung munter er⸗ 
halten, und. ich will ihnen dort meine Gebanken über 
unfre beiden Kranken mittheilen, an deren Genefung 
ich jegt, nach diefen Erzählungen, zum erftenmale glaube. 
Ich möchte verfichern, daß ich fie nach zwei Monaten 
ziemlich gefund zurück ſchicken werde. 

Ich erftaunte, denn ich hatte meinen Jugendfreund 
völlig aufgegeben. Das ftark gewürzte Getränk machte 
ung völlig munter und ber Doktor ſprach: Diefe Seelen⸗ 
kraukheit ihres Freundes ift mir.eine der intereffanteften 
pfvchologiſchen Erſcheinungen, die mir nur bekannt ges 
worden find. Ex fo wie feine rau find von einem felts 
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famen Wahnſinn befangen, und wenn es un gelingt, 
diefen erſt zu ftören, dann zu ſchwächen und zu verdun⸗ 
keln, und endlich ganz zu vertreiben, fo wird fi auch 
die Eörperliche Genefung ganz von felbft einftellen. — 
Ohne ihren Freund früher gekannt zu haben, Tann ich 
mir aus feinen Dittheilungen feinen Charakter und feine 
Schickſale genau und wahr Eonftruiren. Er ift von 
Natur ein guter, weicher Menſch, etwas zu weich, und 
wie alle Menſchen diefer Art, ber Eitelkeit mehr al die 
ftärkeren auögefegt. Er ift ſchön geweſen und liebens- 
würdig, hat Talente und Suada befeffen, und mar fo 
allenthalben twillfommen, wo er ſich nur zeigen mochte. 
Altenthatben beliebt und gefhmeidig, mag er manchem 
fhönen Kinde Kopf und Herz verdreht haben. Nun 
kam ihm feine fhöne Gattin entgegen, er will ſich zum 
Ehemanne umgeftalten, und feine reizbare nervenſchwache 
Frau freut ſich, dem liebenswürdigen, feinen Diann den 
ihrigen nennen zu Eönnen. Wie es den Schwärmen- 
den immerdar ergeht, fo auch hier. Sie finden das 
überſchwengliche Glück in der Ehe nicht, welches fie ers 
wartet haben, und eine leiſe Verftimmung legt ſich über 
die zarten Nervenfniten, die mit Ungebuld neue Schwin⸗ 
gungen ertoarten. Die häßliche vermachfene Schwefter 
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empfindet, wie faft alle Perfonen diefer Art, Neid und 
Mißgunſt gegen die vorgezogene, gefehmeichelte und ge⸗ 
liebkoſte Braut und Gattin. Sie läßt deutlich ihren 
MWiderwillen merken, und gefteht, daß fie den jungen 
Edelmann haffe. Der liebenswürdige Herzensbezwinger 
fegt nun alle feine Künfte daran, aud) diefe Widerfpenz 
flige zu überwältigen. Es gelingt ihm, und die arme 
Getäufchte glaubt wohl gar Empfindungen in ihm erregt 
zu haben, indeffen er nur feine Eitelkeit einen Triumph 
feiern läßt. Diefe Herzlofigkeit mußte bie unglückliche 
Erneftine kränken und empören. ine innere Wuth 
verzehrt fie, fie wird ein Opfer ihrer unglücklichen Leis 
denfchaft, und im Sterben fpricht fie jene Drohung auß, 
die Ehegatten auf alle Weife zu verfolgen. . Dies ift of⸗ 
fenbarer Wahnfinn. Es ift eine fchon alte Bemerkung, 
daß diefer oft im Blute ſteckt, und Verwandte, Brüs 
der, Schmweftern und Kinder davon ergriffen werden, 
menn er ſich in einem Glied der Familie manifeftirt, 
So auch hier. Der zärtlihe Graf ift wohl auch nicht 
fo ganz verſchwiegen gegen feine Gattin geweſen: fie 
krãnkelt ſchon, ſie brütet über Gedanken und ſchleicht 
mit neugieriger Aufmerkſamkeit dunkeln Gefühlen ihrer 
Nerven nach, — was iſt natürlicher, als daß ſie bei der 
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erſten Gelegenheit die mißgeflaftete Schwefter zu fehen 
glaubt? Die Augſt der Frau theilt ſich ihm mit, bie 
böfe Baume über Ungläd hat feine Phantafie gefteigert 
und er fieht ebenfalls bie Geſpenſtererſcheinung. So 
get es benni fort, bis beide ſich aus seiner Phantafie 
beinahe vernichtet haben, Berftört man biefe böfe Ein⸗ 
bildung, fo werden fie gefund. u 
Liebſter Docter, erwiderte ich, ic) Bann nicht fagen, 
ob ich einen zu vorwiegenden Hang zum Aberglauben 
habs, aber Ihre Gründe genügen mir nicht. So vieles, 
was und Sage und Schrift aufbewahrt, Bann in dieſem 
fagbesbaren Gediete, fo vernünftig man ſich auch ents 
gegenſetzt, nicht bloß Phantafie, oder Erfindung fein. 
Es giebt wohl Stimmungen, Krankheiten, Nervenzu⸗ 
fände, in welchen biefem und jenem etwas fichtbar 
wird, maß fich allen übrigen verhült. Was ift Geift? 
Mas follen wir und bei dem Worte worftellen? Iſt uns 
die Eigenſchaft, das Talent, oder bie Kraft bekannt, 
welche diefe Millionen verfciedenartiger Seelen nach 
Abſtreifuug der irdiſchen Hülle befigen? Was biefer 
und jener ſtarke Geiſt duch Macht feines Willens, ober 
ängftigende Reue, ober füß marterndes Heimweh für 
Tied's Novellen, IX, 15 
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Möglichkeit findet, aus Imagination wieder eine ſchein⸗ 
bare Hülle zu bilden, wie er fie vormals trug? 

Und wenn Sie ganz Recht hätten, was wäre damit 
für Sie gewonnen? rief der eifeige Doctor, Wenn ein 
Verftimmter, Aufgeregter, etwas fieht, fo ſieht er ja doch 
nur immer feine eigne Phantaſie ſeine eigenen inneren 
Geſtalten, die ſich nun ſichtbar vor ſein körperliches Auge 
hinſtellen. Das begegnet jedem zuweilen. Man hat am 
Morgen einen lebhaften Traum. Man erwacht plötz⸗ 
lich und ſieht noch einen Augenblick das Kind, nach dem 
man ſich ſehnte, die Lilie, oder Roſe, an der man ſich 
erfreute, den alten Freund, ber hundert Meilen entfengg 
äft, vor ſich. Es ift wohl noch nie vorgefommen , daß 
einem ber vielen Geifterfeher fein greifer Water ober 
Großvater als Jüngling oder Bräutigam, ber Mörder 
als Knabe in Unſchuld, das wilde Gefpenft einer alten 
Giftmiſcherin als blühende Jungfrau erfchienen ift. 
Warum wechſeln denn diefe Gefpenfter nicht einmal 
ihre Geftalten? 

Weit fie vielleicht, warf ich ein, ihre Imagination 
nur in ihrem legten Zuftande, der ihnen noch am nöd 
ſten liegt, ausprägen können. 
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Ah was! rief der ungebuldige Mann, geben Sie 
fi) lieber ruhig gefangen, als dag Sie fo unbehaglich 
im Nege zappeln. Helfen Sie mir lieber bei der Heiz 
kung Ihres Freundes, . 

Und die Art und Weife? 

Nur durch etwas Getwaltfames kann ein glücklicher 
Anfang gemacht werden. Glauben Sie mir, in den 
innerften Tiefen unſers Gemüthes wächft noch immer 
etwas von jenem Unkraut der Eitelkeit, von dem wir 
und gerne weiß machen, daß es nur in’ der äußerſten 
Oberfläche um zu wuchern feinen Boden anträfe. Auch 
im Schreck, im Todes-Entfegen‘, in marternder Krank: 
heit Eigelt ung das Bewußtſein: du erlebft doch bei alle 
dem was Apartes, du fiehft Erſcheinungen, die dich Ange 
figen. Man geht weiter: man wünſcht fie wieder zu 
fehn und lockt fie gleichfam heror. Das fchmiegfame, 
fügfame innere Wefen, die faft unbegreifliche Phantafie 
gehorcht, und’ wieder fteht ein folher Popanz vor uns. 
— Stehn Sie mir alfo darin bei, die Kranken zu über 
reden umd zu ftimmen, daß enttoeder im Zimmer bes 
Grafen, oder bei Ihnen Muſik gemacht werde, ſchaffen 
wir ein Fortepiano an, und da bie kranke Eliſabeth 


nicht fingen kann, fo wird fie uns menigftens eine So= 
. 15 · 


28 Die Klaufenburg, 


nate fpielen. Damit bie beiden Wahnfinnigen Fein 
Seandal erregen, wenn fie vielleicht doch von ihrem 
Wirrſal befangen werden, fo muß Niemand Frewides 
zugegen fein, nur Sie und ich, und höchſtens die Sam- 
merfrau, falls die Gräfin ſich doch wieder vergeffen follte, 
Es wird aber in meiner Gegenwart, da ich mein ges 
fundes Auge allenthaiben werde herum ſchweifen laſſen, 
nicht geſchehn. Dadurch werden die Kranken Sicher 
beit und Beruhigung gewinnen, und wir fahren bonn 
ieden Tag fort, und brauchen immer ſtärkere Mittel, 
um die irre Phantafie zu kuriren. 

Und, wenn nicht, — fagte ich, mit faft furchtſamem 
Ausdruck. 

Run, beim Himmel, rief der unterfegte Mann mit 
lautem Sachen, wenn ich, ohne vorher etwas viel ges 
trunken zu haben, etwas fehe, — nun fo — 

So? 

So will id ein Narr fein und bleiben, Baron, 
wie wir 48 denn, beim Licht befehn, alle von Haufe 
aus ſchon find, 

So verließen wir und, und es foflste viele Webers 
zebung, nasinen angftvollen Freund dahin zu bringen, 
daß er zu dem bevorſtehenden Erperimumt feine Gin- 
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niigung gab, Die Frau war, zu meinem Exftamen, 
viel leichter gewonnen. Sie fagte nicht unvernünftig: 
30) fühle es, mein Leben iſt befchloffen, alle Hutfe iſt 
vergeblich, je wäher der Rob, mir um fo lieber. Kamm - 
ein neuer Schreck mich wie ein Big niederſchmettern, 
um fo erwünſchter. Und .teiet das Exeiguiß, das ich 
für möglich hafte, gar nicht ein, num fo find meine 
letten Tage wenigftens von dieſer Furcht und dem angfls 
vollen Grauen befreit, ich kann mid) umterhalten und 
gerfteeuen, und in der Hand ber Allmacht Liege es dann, 
ob ich und mein Gatte noch wieder Hoffnung auf Ges 
neſung faffen follen. 

Man fegte den dritten Tag für die Muſik feſt, 
und zwar bie fpätere Abenbftunde, weil Eiifabeth, wie 
fo manche Fiebetkranke, fih um biefe Zeit am flärkften 
fühlte, fie auch dadurch bie Nacht abkürzte, indem fle 
erſt in der Regel gegen Morgen ihren Schlaf fand, Ein 
Fortepiano war alfo auf das Bimmer gefchafft worden, 
mehr Kerzen als nöthig wesen, brannten, aud bie 
Scqhilafkammer, die unmittelbar an das Wohnzimmer 
ſtieß, war heiß erleuchtet worden, bamit Eein raͤthſelhaf⸗ 
ter Schatten ſich irgendwo im Dunkel erzeugen könne, 
Dar Wohrnzanmer fand außer Seffel und Sofa noch 
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ein eigentliche Ruhebett, auf welchem die Kranke ſich 
oft bei Tage ausſtreckte. Das Fortepiano war an eine 
Wand zwiſchen zwei Fenſter geftellt, bie die Ausficht 
auf Gärten und nicht gar ferne Weinhügel hatten. 
Nach dem Thee hatte man die Thür des Eingangs vers 
ſchloſſen und bie Aufwärter und Diener für biefen 
Abend verabfchiebet. Die junge ſtarke Kammerfrau 
war zugegen, und wir alle erfuchten fie, fich ja recht 
munter zu erhalten. 
Elifaberh ſaß am Flügel. Der Doctor ftand feit- 
wärts neben ihr, um fie und Zimmer und Schlafftube 
+ zugleich beobachten zu können, ich faß und fland abs 
mechfelnd auf ber andern Seite der Kranken; Franz 
ging im Schlafeod und weichen Pantoffeln leiſe Hinter 
der Spielenden hin und her, und bie rüſtige Kammer⸗ 
frau lehnte an der offnen Thür des Schlafzimmers. 
Elifabeth fpielte erft matt, ungewiß und aͤngſtlich. 
Bald aber riß fie die Schönheit der Compofition und 
das Bewußtſein ihres Talentes hin, und fie trug mit 
Präcifion und Feuer das humoriſtiſche, melobieenreiche 
Werk vor. Ihr Auge glänzte, ihre Wange röthete ſich 
beim Spiel und ein feelenvolles Lächeln ſchwebte auf 
dem vormals fehönen Munde. Der Arzt warf mic 
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triumphirende Blicke zu und ba die Räume fo hell und 
heller wie am Tage waren, fo konnte man Miene und 
Geſichtszug eines jeden deutlich erfennen. Alle lobten 
die Spielerin und ber Arzt, der ſich vorbereitet hatte, 
gab ihr etwas zur Stärkung. Sie felbft war nie neus 
geboren und geftand, daß fie ſich feit einem Jahr nicht 
fo wohl gefühlt habe. Der leibende Franz war entzückt, 
und feine feuchten Blicke fprachen Hoffnung aus. 

So ward denn, mit-berfelben Anordnung, zum 
‚weiten Muſikſtück geſchritten. Eliſabeth fpielte noch 
ſcherer und leichter. Bravo und Applaus begleiteten 
fe, — da plöglih — ließ ſich ein entfeglicher Aufs 
ſhrei hören — tie fol ich ihn befchreiben? — nie war 
nein Ohr von folchem gräßlichen Ton zerriffen wor⸗ 
ten — erft nachher ward ich inne, daß Franz ihn aus⸗ 
seftoßen hatte — und — bie Lichter brannten blau 
aber doch blieb es hell genug — welch Schaufpiel! 
Franz mit ſchäumendem Munde und weit hervorgetrie⸗ 
jenen Augen hielt fi mit einem entfeglichen Gefpenft 
umfaßt. Er rang mit der dürren fcheußlichen Geſtalt. 
Du oder ich! fchrie er jest, und fie umklammerte ihn 
mit: den dürren Armen fo feſt, drückte ben krummen 
vertoachfenen Körper ſo feſt an ben feinigen, preßte ihr 
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bleiches Antlitz fo fer auf feine Btuſt, daß wir alle es 
hoͤrten, wie in biefem Ringen feine Gebeine erkrachten. 
Die Kammerfrau war zu Euſabeth gefprungen, weiche 
in Ohnmacht Ing. Der Yıgt und ich kamen herbei, 
als der Kranke das Gefpenft wie mit Miefenfraft auf 
das Muhebett niebertwarf, welches won dem ſchweren 
all in feinen Fugen knakte. Er fand aufrecht. Wie 
eine Wolke, wie eine dunkle Decke Ing es auf bem Bet 
und old wir nun ganz nahe traten, war auch jede 
Schein verſchwunden. — 

Franz fühlte fi nun wie in allen Gebeinen zes 
brochen, feine letzte Kraft war vernichtet, er war nah 
dreien Tagen verſchieden, und der Arzt fand blau 
Slecken anf Rippen und Bruſtbein. Sie erwachte ars 
ihren irren Phantaſieen nicht wieder, und folgte zwi 
Rage fpäter dem geliebten unglüdlichen Gatten in fer 
frühes Grab. — 

Nun? fragte ich den Arzt, ald wir und wieber von 
Schrecken der Trauer und ber Betäubung etwas eo 
holt hatten. Die Kur if nicht geruthen, Sie, der Rate 
blütige, hat gefehn, wogegen er erſt mit volle Ueber 
zeugung ſchwur. Ein Bild Ihres Immer, ober bei 
meinigen, ba wir Erneſtine nie geſehn haben, war ei 
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gewiß nicht: den Ktanken fahen und hörten wir mit 
vem Gefpenfte tingen. Cine Immere Phantafle Hat ihm, 
dam Beftordenen, gewiß Bruſt und Rippen nicht fo ers 
krachen machen. 

O mein ſchönes Syftem! feufjte ber Doctor; ba 
entſteht nun eine ſchreckliche Lücke, ein herber Wiber⸗ 
ſpruch mit allen meinen Ueberzeugungen und Erſah⸗ 
zungen, bie ich wahrlich nicht zu verfühnen, ober zu ers 
gänzen weiß. Aber, mein theurer, verſtaͤndiger Freund, 
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ſchwöre ich Sie, halten Sie ja die ganze Sache geheim, 
verſchweigen Sie gegen jebermann die Geſchichte, dam 
fonft eröffnen teir ja dem Aberglauben Thüren und 
Wore. Der Menfcheit und der Wiſſenſchaft wegen 
miüſſen wir die ſeltſame Geſchichte vertuſchen. 

So habe ich denn auch bis jetzt geſchwiegen, deun 
dies iſt das erſtemal, daß ich Ihnen hier dieſe wunder⸗ 
bare Geſpenſtergeſchichte erzähle habe, 

— Es entſtand eine lange Pauſe. Endlich ſagte 
Graf Blinden: Und Sie Haben wirklich die Sache fo 
gefehm? 

Mir ich fie erzähle habe, antwottete Biomben, und 
das kann ich vor jedem Gericht, wenn ed nöthig twaͤre, 
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beſchwören. Aber, befter Graf, Gefpenfter kann man 
nicht unter die Lupe und das Mikroſkop bringen und 
fie noch weniger ſeziren und anatomiren. Ich fah dns 
Gefpenft, wie man es beſchrieben hatte, auf dem Ruhe: 
bette war es nur noch eine unkenntliche Maſſe und 
bald darauf völlig verſchwunden. Die Nutzanwendung 
und Moral der Sache Überlaffe ich andern, und ich 
ſelbſt wünſche auch nicht, eine ſolche Erfahrung zum 
zweitenmale zu machen. 

Ich Eönnte mich wohl entſchließen, fagte ber junge 
Theodor, mit biefer Geifterwelt in Verbindung zu tres 
ten, benn jede Erfahrung, die wir machen, bereichert 
unfre Seele, und eine fo feltfame, denke ich mic, muß 
die merfwürbigften Folgen erzeugen. 

Gar keine, vief Blomberg, dergleichen bleibt ganz 
einzeln ftehn, und erklärt weder vorwärts noch rück⸗ 
wãrts irgend etwas. Wer nicht ganz befonders zum 
Denken und Philoſophiren ausgerüftet if, hüte ſich ja 
vor dem Conſequenz⸗ Machen. Ein Einfall bleibt uns 
ſchuldig oder geiftreich, aber die fchlimmften aberwigis 
gen Spfteme haben ſich immer aus ganz richtigen 
Wahrnehmungen entwickelt. Eine ftile fengmentarifche 
Dummheit bleibt unfäblih, aber aus dem Beten, 
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Wahrften und Richtigſten haben geiftreihe Männer 
wohl ſchon das Abſurdeſte durch ſtrenge Confequenz und 
logiſche Kunft hergeleitet. 

Mag fein, antwortete Theodor, ich habe aber ges 
wiß auch nicht Unrecht, wenn ich behaupte, daß das 
Gelüſt nach einer Bekanntſchaft mit übers oder doch 
außericdifchen Wefen ein natürliches und verzeihliches 
fei, und ich wüßte nicht, was ich darum gäbe, um 
auf irgend eine Weiſe in jene Zirkel eingeführt zu 
werben. 

Theodor! vief jegt Sidonie, und erhob ſich von ih⸗ 
rem Sig, Sie werben um meine Gunft und um meine 
Hand, Ich darf es hier wohl geftehn, weil alle Melt 
es weiß. Sie haben mir immer eine Probe Ihres Mus 
thes geben, Sie haben immer etwas für mich thun 
wollen. Sie wiffen, die Sage geht, daß beim Boll 
monb in der Mitternacht es gefährlich fei, jene Eifen- 
flange dort vor ber Klaufenburg anzuziehn, die ches 
mals mit ber Glode den Pförtner rief. Wir haben 
Vollmond, in zwei Stunden ift Mitternächt, verfuchen 
Sie Ihe Heil, und wenn Sie morgen zurüd kommen, 
ſo folen Sie mindeftens als Unterpfand jene Hanrlode 
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empfangen, um welche Sie mid; Dringend via 
Haben, 

Nicht mehr? fagte der junge Mann lachend: Moe⸗ 
gen im ber Frühe fehm Sie mich wieder, nur beklage 
ich im Voraus, daß ich michts werbe zu erzählen Haben. 

Er ging, weil bie Zeit ihn draͤngte / denn die Ruine 
war faft eine Stunde entfernt. Als er das Zimmer 
verlaffen hatte, fagte Anfelm: Mich wunderts, Blom⸗ 
berg, daß Sie in feiner Gegenwart dieſe Familien⸗ 
geſchichten erzählten: Er iſt ja durch eine Seitenlinie 
ein Neffe des legten Grafen Franz, und wenn ber fo 
lauge ſchwebende Prozeß zu feinen, Gunſten entſchieden, 
wenn jenes verlorene Dokument ſich wieder finden 
fette, fo würde er die bebeutenden Güter erben und 
ein zeichen Gavalier fein. 

Blomberg fchlug fih mit der flachen Hand heftig 
vor die Stine und rief aus: D verdammte, verdanunte 
Vergeßlichkeit Darum wurde er auch einigemal fo 
nachdenkend. Freilich mag ihn diefes und jenes verletzt 
haben, doch kommt in allen biefen Erzaͤhlungen nichts 
vor, was ihn beleidigen konnte. — Ya, er könnte weich 
werden, wenn jene dunklen Punkte ſich aufklaͤrten. Aber 
er wird es auch ohnedies in feiner jetzigen Stellung. 
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Die Minifter und ber Fürſt ſelbſt zeigen dem jungen 
Dann das größte Vertrauen, und ohne Zweifel wird 
er es weit bringen. " 

Man fprady noch hin und her, und Anfelm vor⸗ 
züglich war in eiftigen Gefprächen mit Sidonien. Es 
fiel den Uebrigen nicht auf, weil er für eiferſüchtig und 
für den Nebenbuhler Theodors galt, Anfelm verließ 
das Schloß und bie Übrigen begaben ſich ohne Furcht 
zur Ruhe und in ihre einfamen Kammern, weil fie 
durch die legten Gefpräche wieder gehörig waren abges 
kühlt worben. 


In jenem neuern Haufe am fogenannten Eiben 
fleige, weiches Franz und feine Franke Gattin einige 
-Beit bewohnt hatten, hielt fich jegt der alte Förſter 
Matthias auf, welcher ſchon feit zwei Jahren an der 
Gicht erkrankt faſt immer auf feinem Bette Ing. So 
Tange war e8 ungefähr, daß Theodor durch die Gunft 
des Erbprinzen feine Stelle als Dberjägermeißer, oder 
Vorſtand aller Forſten im Eleinen Lande erhalten hatte. 
Diefen bequamen Pag, wo das Geſchäft des Alten 
ohne Nachtheil von jungen Burſchen beforgt werben 
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konnte, hatte Theodor dem Kranken aus Wohlwollen 
gegeben, damit er und feine Tochter Hannchen ohne 
Noth und Sorge eben könnten. 

Hannchen mar faft immer mit dem Water befchäfz 

tigt. Bald fang fie ihm etwas, bald las fie ihm vor, 

« dann erzählte fie ihm Gefchichten, oder mas fie er⸗ 
fahren hatte, fie bereitete felbft die Speifen, bie feine 
Krankheit nothwendig machte, und zeigte ihm immerdar, 
um ihn zu zerſtreuen, bie größte Heiterkeit, wenn fie 
auch felbft an einem ftillen Kummer litt. 

Jetzt war, weil der Vater ſchon fchlief, im andern 
großen Zimmer ein junger Mann bei ihr, ber fie faft 
täglich befuchte. Eine Meile von dort war ihm durch 
Theodor eine einträgliche Förfterftelle geworden, und 
feüher Hatte er bei Matthias, Hannchens Vater, bie 
Jaͤgerei erlernt. 

Ich kann nicht fort, fagte er jegt, bevor Sie mir 
nicht, liebes Hannchen, ein freundliches Wort gefagt 
haben. B 

Lieber Herr Werner, antwortete Hannchen, ich bin 
Ihre wahre Freundin, Sie haben es felbft gefehn, wie 
ich mic) Über Ihre Beförderung, Über jene einträgliche 
Stelle gefreut Habe, die Sie ſchon, fo jung noch, vers 
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walten; die anfehnliche Erbſchaft, die Ihnen neulich zus 
fiel, macht mic) glücklich. Was wollen Sie mehr? 

Sie wiffen 8 recht gut, fagte der Füngling. Aber 
freilich , ich weiß es wohl, ich begreife es auch, daß Ihr 
Herz immer noch bahin hängt, fo unrecht, undank⸗ 
bar, ja ſchlecht fich auch der junge Mann gegen Sie 
amd Ihren Vater benommen hat. 

Hannchen war glühend roch geworben und tief jegt 
im Unwillen: Ludwig! Sie machen mic, böfe. Graf 
Theodor ift edel, mein Vater hat ihm Alles zu banken, 
er hat auch Ihr Glück gegründet. Nein, mein Freund, 
wie müffen nicht ungerecht fein. Es gibt Dinge im 
Leben, die wir Schiefal nennen müffen. Ich kann 
mich über den jungen Grafen nicht beffagen, als daß er 
Hebenswürbig ift und mit füßen Reden, Blicken und 
feiner Anmuth mein junges unerfahrenes Herz verſtrickte 
und verwundete. Er hat mir niemals mit ausbrüdlichen 
Worten gefagt, daß er mic) liebe, noch weniger hat er 
um meine Hand geworben. Er mar oft hier, immer 
freundlich, zuthätigs nachher ift er tweggeblieben. Wes⸗ 
halb fo ich denn alfo auf ihn ſchelten? 

D liebes Hannchen, vief der Jüngling aus, Sie 
führen feine Vertheidigung nur ſchlecht. Braucht ein 
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Mann vom her das Wort gerade auszuſprechen, wenn 
er weiß und fühlt, was vecht iſt und ſich gedierat? Einen 
ſolchen bindet ein bedeutender Blick, ein zürtlicher Hän⸗ 
dedruck, ein Seufzer und ein zartes Gedicht weit mehr, 
als den trocknen Alltagemenfchen ausgefprochenes Wort 
und Schwur. Die Liebe zweier edlen Weſen if keine 
Verhandlung. 

Ge if Graf, ſagte das Mädchen, und ich eine 
Bürgerliche. 

Am fo ſchlimmer, rief Ludwig, deſto mehr mußte 
er ſich zuſammen nehmen, damit feine Zärtlichkeit und 
ſcheinbare Hingebung Feine Wünſche und Hoffnungen 
erregte. Ich babe es ja ſelber mit angeſehen, wie er 
mit Ihnen umging. Wie ein Bräutigam mit ſeiner 
Braut, und zwar mit einer folhen Ergebung, ald wenn 
Ste bie Vornehme und er der einfache Bürgersmann 
wäre. Er hat Ihnen Brieſchen, Gedichtchen zugeſteckt, 
we bat Ihre Liebe und Zuneigung wicht mißverſtehen 
Sinnen. Sehn Sie, darum Bleibe ich bei meinem Sag 
er hat ſchlecht an Ihnen gehandelt. 

Sie wollen mi durchaus zum Weinen bringen, 
ige Hannchen, und dann fügen Sie doch wieder, daß 
Sie wir gut find. 
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Weit ich Ihnen gut bin, rief Ludwig, fo übermenſch⸗ 
ich gut, daß ich es in ordinäre Worte gar nicht faffen 
Tann. Das ift ja eben mein Elend, daß ich meine Res 
den nicht fo zw fegen weiß, wie ber Here Theodor. 
Und warum, weshalb hat er Ihr ſchönes Herz fo leicht⸗ 
finnig aufgegeben? Nicht aus Hochmuth, nein, fo ſchlecht 
will ich von ihm nicht denken, fondern aus einer elen= 
den Schwachheit. Ya freilich wird baraus unfer Schick⸗ 
fal zufammengeflochten, unſre Strafe, unfre Geißel, 
wenn tie jebem Gelüſte nachgeben, wenn wir und von 
jebem Schimmer bfenden laffen. Böſe wird fie es ihm 
danken, die Coquette, die ihn mit ihrem fhönen Ange 
ficht und den blonden Loden fo gefeffelt hat, fo den 
Verſtand und die Augen bemebelt, daß er nicht mehr 
aus und ein, und nicht mehr weiß von ſchwarz zu uns 
terfcheiden weiß. Und diefe Sidonie, — biefe Falſche 
— fie kann Beinen Menfchen lieben. Erſt hat fie ſich 
mit dem Baron Anfelm herumgefchleppt, im vorigen 
Jahre, wie fie auch zum Befuche hier war, num ift ihr 
der nicht mehr. gut genug. Vom Grafen Theodor den⸗ 
ten alle, daß er noch einmal eine große Rolle fpies 
Ten wird, darum muß der jegt mit ihr den Vortanz 
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Man fügt ja, fiel Hannchen ein — 

Ja, es heißt, fagte Ludwig, die Verlobung würde 
bald erfkärt werden. Wenn nicht unterbeß ein noch 
Bornehmerer ſich meldet. Nun Glüd zul — Und Sie 
Hannchen, Sie verfchmähen ein ehrliches, treues Herz, 
weil — ach! ich weiß nicht, was ich rede. 

Wie kamen Sie nur heut von jener Seite? fragte 
Hannchen, um nur ein andres Gefpräc, auf bie Bahu 
zu bringen, 

Ich hätte bald den Hals gebrochen, fagte Ludwig 
halb lachend, Sie wiffen ja, wie mich bie ſchöne Si⸗ 
donie manchmal zum Botenlaufen braucht, ober miß⸗ 
braucht. Und ich bin eben fo ein Marz, wie ber Theodor, 
daß ich ihr fo im allem Helge leiſte. Aber es ift wahr, 
wenn fie einen fo.bittend anfteht, fo Tann man ihr 
nichts abfchlagen. Ich hatte ſchon einen Brief für fie, 
einen wichtigen, wie es hieß, von einer alten Bürgers: 
frau da unten im Städtchen, was dort im Grunde 
liegt, ein einfames fatales Neſt. Weiß der Henker, 
was Die alte und junge Here für Geheimniſſe mit ein 
ander haben, und warum ich mich zum Zwiſchentraͤger 
brauchen laffe. Aber Burzum, wie ich ben Brief hin⸗ 
aufbrachte, bat Sidonchen fo ſchön und fagte, fie Bännte 
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ſich keinem, als mit allein anvertrauen, und biefer Gang 
nach dem dummen Städtchen folte. auch mein. legten 
Gang fein, So läßt man fi. denn immer wieder bes 
ſchwatzen, und ich nehme ihren Brief an, das Ants 
wortſchreiben an die alte Gertraud. Die Schöne fagt 
mir denn fo mit ihrem allerliebſten Lächeln recht viel 
Süßes, daß fie wohl wiffe, wie fie mich nicht belohnen 
koönne, wie «8 ſchimpflich ſei, mir, dem wohlhabenden 
Manns, etwa Geld anzubieten, fie helle mir bei Ges 
legenheit eine Börfe Arien, ober mit eignen Händen 
eine fchöne Wefte ftiden, wobei ich ihrer gedenken 
felle, und fo weiter, Kurz, ich ging im dem ſchlechten 
Regenwetter und bei dem Winde, und ärgerte mich 
nur ber fatale weite Weg, der an manchen Stellen, 
wenn es regnet, grundlos iR. Da fiel mic bean ein, 
dag, wenn man ben Wald und die Klippen hinter dem 
alten Neſt, ber Klauſenburg, hinaufktimmt, man 
zwei ganze Stunden näher geht, auch von dert aus, über 
den Hochwald, auf den Fußſteigen bie Wege fleiler, 
aber befier find, als dort unten im Moorgrunte. Ges 
dacht, gethan, Sch renne hier vorbei, und da der Mes 
gen wieder anfüngt, iſt e& mir lieb, hinter der alten 
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Steine hintoeg, empor zu quälen. Aber der Buchen: 
wald fügte mich body ziemlich vor dem Regen, Nun 
"war es fehon finfter geworden, da wir aber Mondfchein 
haben, war mir Tag und Nacht gleich. Wie ich nun 
oben bin, tritt der Teufel ſelbſt ſichtbar auf mich zu. 
Was fagen Sie, Ludwig? fagte Hannchen betreten. 
Nun, nun, anttvortete er, das heißt nur: fo zu fas 
gen; es ift nur fo eine Redensart. Denn wie ich da dro⸗ 
ben ftand, und mic, unter einer Buche vor dem Regen 
niederbuckte, fiel mic ein: Hannchen ift nicht glücklich, 
Hannchen wird mic, doch vielleicht niemals lieben, fie 
hängt nun einmal an dem Theodor, Wie nun, wenn 
id) diefen Brief Sidoniens, bie verbächtige Correſpon⸗ 
benz dem jungen Grafen auslieferte? Vieleicht, dag 
ex bie ſchöne Verführerin dann fahren ließe, und zu 
meinem Hannchen zurückkehrte. Sehn Sie, ſolche ver 
teufelte Einfälle hat der ehrlichſte Menſch auch zu Zei⸗ 
tem. Aber, dachte ich wieder, wenn das Schreiben nur 
Liebes und Gutes enthält, das ihr wohl gar Ehre macht? 
Und wird er als Edelmann wohl ben Brief fo gerade⸗ 
bin aufreißen? Vielleicht wenn er ihn ungefehn fo auf 
der Straße fände, aber nicht, wenn er ihn aus meiner 
Hand bekõmmt, und ich nun fein Mitwiffer bin, Ex 
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läuft mit dem Schreiben vieleicht fo gerade zur Si— 
donie hin und fagt ihe, welch ein Spigbube ich bin. 
Ja, ja, zur Schelmerei gehört auch Geſchick und wenige 
ſtens eine Art von Sicherheit, daß fie zum Ehrlichen 
hin ausſchlagen könnte. Freilich alfo, wenn ich wüßte, 
was in dem fatalen Briefe ftünde, dann wäre es eine 
ganz andre Sache. Wenn ber Here Theodor dadurch 
etwas recht Boshaftes erführe, wenn ſich ein Complott 
entdeckte, — wenn — wenn — und, mein Seel, da 
neſteln meine Singer ſchon an dem Siegel herum, und 
ic) bin ganz nahe daran, das Petfchaft entzwei zu 
brechen. - 

Here Werner! rief Hannchen, vor Schreden blaß 
getvorden; ein verfiegelter Brief! Won einer Perfon, 
die gerade in Sie fo großes Zutrauen gefegt hatte, 
Vielleicht in einer wichtigen Sache. Der Sie verfpros 
hen hatten, alles genau zu beforgen. 

Sie haben ganz Recht, herziges Kind, erwiederte 
der junge Mann, Der Teufel ſelbſt ift manchmal in 
einer ehrlichen Laune und reißt in eigner Perfon das 
Handgeld dem armen Sünder und Höllen⸗Rekruten wies 
der weg. So machte er e8 mit mir. Mit einmale lag 
neben bem rothen Siegel, hart an meinem Finger ein 
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dürrer, deſſen Todtenkälte ich fühlte. Wie ih auffah, 
ſtand ein abfcheuliches, haßliches Weib vor mir, bucklicht, 
mit grünen Augen und verzerrten Mienen. Diefe hob 
jetzt ihre langen dürren Arme drohend gegen mich auf 
und ſchrie: Was machſt bu da, mein Sohn? — Ich 
bin nicht euer Sohn! rief ich in Schred and Bosheit, 
was wollt ihr von mir? 

Brief aufbrechen? ſchrie fie wieder.und faßte mid) 
an. Ich wehrte mich und flemmte mich gegen einen 
Baum. Nun ward es mir beutlich, daß fie mir felber 
den Brief wegnehmen wollte, und fie Hatte ihm fchon 
in ihrer klapperdürren Hand. Aber ich wehrte fie ges 
waltig ab und fo riffen wir uns hin mb her, fo daß 
der Brief dabei zu Schaden Fam, ich fühlte, tie er 
aufgegangen war und mit einemal tafchelte das Blatt 
hinunter in bie alten Ruinen ber Klauſenburg hinein, 
denn über diefer ftanden mir dicht und hart am Ab⸗ 
grund in unfrer Balgerei. So wie ich mir noch das 
freche Weibsbild recht ausſchelten will, iſt fie auch ſchon 
auf und davon, Ich kann nicht begreifen, wo fie ges 
blieben ift, To daß ich faft wie ber.gemeine Dann dran 
glauben möchte, daß dorten Gefpenfter umgehn. Nun 
lüegt ber aufgeriffene Brief ba drunten, wer weiß zwi⸗ 
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fen welchem Stein, Moos und Gras; morgen früh 
bei Tage will ich nur gleich in das Alte Schloß und 
nachſuchen. Finde ich Ihn nicht, fo muß id) alles der 
Sidonie bekennen, oder au, wenn ich ihm fo aufge⸗ 
tiffen wieder antreffe. 

Aber, lieber Herr Werner, Sie leſen im d dann 
nicht; nicht wahr? 

Gewiß nicht, Hannchen, ſagte der junge Dann, 
Sie haben ganz recht, und :ich bleibe immer nur ein 
unnützer Burſche. — Run will ich alfo bahinten in der 
Waldfchenke übernachten, damit ich morgen früh genug 
auf den Beinen bin. 

Man hörte aus dem innern Zimmer eine Klingel, 
Mein Vater bedarf meiner Hülfe, fagte das Mädchen: 
der Himmel geleite Sie, lieber Ludwig. 

Schlafen Sie geſund, fagte der Burfche: ich fehe 
wohl, daß Sie mir niemals gut werben Finnen, Die 
letzten Worte fagte er, indem er ſchon in der Thüte war, 


Nachdenkend und von feltfamen Empfindungen bes 
wegt, war Theodor unten am Fuße bes Schloſſes ans 
gelangt. In diefem Zufammenhange hatte er noch nie⸗ 
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mals bie feltfame Geſchichte feiner Vorfahren und An- 
verwanbten gekannt, Seine Jugend ging noch einmal 
in feinem Gemüthe äuf und mit Trauer und Bangen 
dachte er an feine Zukunft. Nun fiel ihm wieder ein, 
wohin er gehe und weshalb, und biefe Aufgabe , welche 
ihm eine verehrte Geliebte zugetheilt hatte, erſchien ihm 
lächerlich und läppiſch. Vielleicht, fagte er zu fich ſelbſt, 
hat fie Menſchen dorthin gefendet, bie mich erſchrecken 
follen, denn ihrem Leichtfinn und Uebermuthe ift alles 
möglich. Sie will mic) wohl gar dem Spott eines Anz 
felm Preis geben, jenem Widerwärtigen, mit dem fie 
immer fo viele Geheimniffe hat, felbft dann, wenn fie 
mir ſchmeichelt und freundlich gegen mich iſt. Ich muß 
mic) gegen alles waffnen. 

Die Nacht war feltfam wechſelnd. Bald heil, bald 
finfter: die Wolken jagten ſich durch den Himmel, fans 
Een bald in bie ſchwarzen Wälder an den hohen Berge 
wänden hinein, bald erhoben ſich von der andern Seite 
neue mächtige Rauchfäulen, um als Wolken empor zu 
ſchweben. Oft trieb dee Regen, dann ſtürmte der Wind, 
und nun trat wieder eine fanfte, feierliche Stille ein. 
Sollte dies ein Bild von meinem Leben fein? fragte 
ſich Theodor. Mein Wunfd war immer, recht einfach 
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dahin zu wandeln, mir und wenigen Vertrauten ge⸗ 
nügend, ohne Furcht und ohne ausſchweifende Hoff⸗ 
nung, — aber fteilih, dann hätte ich nicht in den 
Zauberkreis diefer Sidonie gerathen müffen. Sie wird 
vielleicht mein Leben glänzend, aber auch ſtürmiſch machen. 

In den Erzählungen dieſes Abende war er aber 
auch an jenes Haus am Eibenfteige gemahnt worden, 
in welchem er fo viele glüdliche Stunden verlebt hatte. 
Ihn quälte die Erinnerung an das einfache liebenswür⸗ 
dige Mädchen, und er konnte mit ſich nicht einig wer⸗ 
den, ob er ihr Unrecht gethan habe, oder nicht. Aber 
ſchon diefer Zweifel, fagte er, beweiſt dann, daß ich 
fie in ihrem ſchönen Vertrauen verlegt habe, 

Er war jegt der Wohnung Hannchens nahe gekom⸗ 
men. Der Himmel hatte fid wieder verfinftert. Er 
ſah das Licht durch ihre Fenſter glänzen. Im biefer 
Einfamkeit, die den fernen Anwohnern des Gebirges, 
ben Förſtern, Yägersmännern und Bergleuten fo ficher 
ſchien, verſchloß man die Häufer nicht ängſtlich, und 
fo Hatte auch Hanndyen bie Läden vor den hohen breiten 
Zenſtern, die tief zum Fußſteig nieder gingen, nicht vors 
geſchoben. So ſtellte ſich Theodor dicht an das Fenſter, 
und verwunderte ſich darüber, daß das Maͤdchen noch 
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"nicht zu Wert gegangen fei. Er fah in die wohlbekannte 
Stube Hinein,- alles bein war noch fo, wie fonft, Seſ— 
fel und Armſtuhl, Tiſch und Schrank ftanden noch an 
derfelben Stelle, und er fehnte ſich mit Rührung und fi 
Baum Schmerz in dieſen behaglichen Raum hinein. Es 
Rand nur ein Licht auf dem alten runden Tiſch von Eis 
chenholz, und die Schnuppe war lang und finfter, denn 
Hannchen ſaß am Tifche, und achtete, tief verſunken, 
nicht darauf, das Licht zu putzen. Theodor ergögte ſich 
an dem lieblichen Bilde, das wie ein ſchönes Gemaͤlde 
von Schalten ſich ihm zeigte. Die ganze Stube war 
finfter, und nur ihre Figur und ein Eleiner Raum in 
ihrer Nähe mäßig erleuchtet. Sie hatte ſich fehon zu 
Wett legen wollen und wat halb entkleidet, der ſchöne 
weiße Buſen zeigte ſich halb, und lange volle Flachshaare 
ſchwebten herab, und verbediten Schulter und Hals anf 
der einen Seite: das feine Händchen hielt, mit dem 
Ellenbogen auf ben Tiſch geftügt, ben Kopf und bie ges 
krummten Singer hatten ſich in das dicke, niederfließende 
Haar verwickelt. Sie las eifrig ein Blatt, und war 
fo vertieft, baß fie Darüber bie Binftte des niedergebremn ⸗ 
tem Lichtes nicht bemerkte, Noch nie war bie Geſtalt, 
das Angefiht und der Auedruck des Maͤdchens dem 
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Yüngling fo ſchön erfchienen, aber zugleich mit biefer 
liebenden Bewunderung empfand er eine feltfame Eifer⸗ 
fucht, denn er hatte von dem Werben Ludwig Werners 
gehört, und war überzeugt, daß diefes Blatt, in wel⸗ 
chem das liebe blaue Auge fo vertieft war, ein zärtlicher 
Brief Ihres Verlobten war. Indem warf eine Sturm: 
wolke einen Regenguß plöglich nieder und er Hopfte mit 
ber Hand an die Scheibe. Sie erfchrak, und ihr erſtes 
war, das theure Blatt tief in ihren Buſen zu verbergen, 
dann warf fie die ſchimmernden Haare durch eine heftige 
Bewegung des Kopfes zurück, band fehnell das Mieder 
zu und eilte an das Fenſter. Laffen Sie mid) nur auf 
einen Augenblick ein, tief ber junge Mann, bis biefer 
Megenguß vorüber ift, ich will Sie dann nicht länger 
beunruhigen. — &ie verſchwand und öffnete die Haus⸗ 
thür. Als fie in das Zimmer getreten waren, fagte fie, 
die Hände im Erſtaunen zufammen ſchlagend: Ei, lie⸗ 
ber Gott! Graf Theodor wieder einmal in unferer Stu⸗ 
be! — Sie ging an den Aſch, um das Licht zu pugen, 
und Xheobor fah ſich allenthalben um, betrachtete die 
Fimten an der Wand, die alte Uhr und fegte ſich dann 
gedankenvoll an ben Tiſch. Er Eonnte wohl bemerken, 
tie aufgeregt Hannchen mar umd in welcher Bewegung 
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fie ſich befand. Segen Sie ſich zu mir, Sie herzliche 
ſtes Kind, fagte er zu ihe, fo gut ift e8 mir lange nicht - 
geworden. Sie wußte nicht, was fie antworten follte, 
und dieſe Eindliche Verlegenheit machte ihre Erſcheinung 
noch lieblicher. Theodor rückte ihr näher und faßte ihre 
Hand mit der feinigen. Sie zittern ja, Hannchen, 
fagte er dann. Es ift kaltes Regentvetter, antwortete 
fie, und ſchon tief in der Nacht. Ja wohl, und Ih 
nen graut wohl manchmal hier in ber Einſamkeit, fuhr 
ex fort: Geben Sie mir das andere liebe Händchen auch. 
So hielt ex Eriegesliftig die beiden Hände des Mädchens 
in feiner ftarken linken Hand, und indem fie ihn mit 
fengenden Blicken anfah, geiff er nach dem Blatte, das 
fo ſchön verwahrt war, entfaltete es und lad. — D 
Theodor! fagte das ſchöne Kind weinend, das war fehr, 
ſehr Unrecht von Ihnen, Sie ging weit won ihm weg 
und feste ſich in ben fernften Winkel, das Köpfchen mit 
ihren Händen bedeckend. Aber wie ward ihm, als er 
jegt eines feiner Gedichte las, bie er vor einem Jahre 
im Frühling einmal dem unſchuldigen Mädchen in einer 
traulichen Stunde gegeben hatte. Er fah es wohl, wie 
oft das Blatt war gelefen worden, einige Buchftaben 
waren halb verlöfhht, vieleicht von Thränen, vielleicht 
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auch weggeküßt, und er felbft ließ jegt, von plöglicher 
NRührung gewaltſam ergriffen, eine große Thräne auf 
das Blatt fallen. " 

Er riß die Uhr heraus und fah, daß er num, fein 
wunderliches Verfprechen zu erfüllen, eilen müffe. Er 
fprang auf, ging zu Hannchen, gab das Blatt ihrer 
zitternden Hand zurüc und fagte dann mit ber zärtlich 
ſten Stimme: Bitte! bitte! nicht böfe. Sie ftand auf 
und fah ihn mit weinendem Auge durhdringend an. 
Er konnte ſich nicht bezwingen, und nahm fie in bie 
Arme und brüdte einen herzlichen Kuß auf ihre Lippen, 
dann ohne eine Wort zu fagen, eilte er hinaus und 
tannte auf dem Fußfteige fort, um zur rechten Zeit vor 
der alten Pforte der Klaufenburg anzulangen. 

Indem er davor fand, hörte er unten im tiefen 
Thale die Glocke des Dorfes Zwoölfe ſchlagen. Er jog 
gedankenlos an dem Eifendrahte, der wie verhöhnend 
aus alter Zeit an der moosbewachſenen Mauer nieder⸗ 
hing. Aber er Sam auf unertoartete Weife zum Bes 
mußtfein, benn ein fonderbarer Ton erklang laut gellend 
im Innen, das Getön halkte noch in die Ferne hinein, 
aus diefer erwachte eine zweite Glocke, und nach biefer 
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noch entfernter eine dritte, alle ſo ſeltſam geiſterhaft, 
daß ihn ein Schauer erfaßte. 

Jetzt öffnete ſich das Thor, er trat hinein: ein altes 
gebüctes Mütterchen ftand mit einer Laterne da, er 
fritt in den Hof, und das Thor ward hinter ihm wie⸗ 
der verfchloffen. 


— Theodor kam aber am folgenden Tage nicht auf 
das Schloß zurück. Es ſchien, als welle er alle Vers 
bindung mit feiner bejahrten Verwandtin, ber freunds 
lichen Baronefle, ganz aufgeben, denn er ließ ſich dort 
in mehreren Wochen nicht erbliden. Dagegen fiel, ganz 
unerwartet, eine große Veränderung mit Sidonien vor. 
Sie hatte, wie man glaubte, von Theodor fhon am 
folgenden Morgen ein großes Briefpaket erhalten. Sie 
erbrach es in Gegenwart der übrigen Gäfte, und mar 
ſchon nad) dem erften flüchtigen Anblich der Blätter au⸗ 
Fer aller Faſſung. Dies mußte um fo mehr auffallen, 
da fie fonft in allen Lagen des Lebens einen unerſchütter⸗ 
lichen Gieichmuth bewieſen hatte. ° Sie war jest fü er⸗ 
ſchüttert, daß fie ohne allen Vorwand bie Gefellſchaft 
verließ und ſich in ihrem Zimmer verfchloß. Die Tante 
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war fo neugierig, wie fie noch nie getvefen war, um zu 
wiſſen, was dieſe außerordentliche Veränderung ber 
Nichte habe verurfachen können. Blinden war gleich, 
gültig und Vlomberg, welcher den Zufammenbang zu 
ahnen fehlen, wollte Feine Bermuthung oder Meinung 
von ſich geben. 
Sidonie hatte in größter Eil einen reitenden Voten 
abgefenbet, ohne zu fagen, wohin. Er mußte aber, 
ſo ſahe man, zu Anſelm geeilt ſein, weil dieſer ſich ſchon 
vor Tiſche einſtellte, und lange mit Sidonien, obgleich 
das Wetter nicht angenehm war, im Garten am Ab⸗ 
hange des Berges in den lebhafteſten Gefprächen auf und 
nieder wandelte, und ſich endlich ſogar mit ihr in den 
alten Pavillon begab, der wegen ſeiner Baufälligkeit 
ſonſt nicht gern beſucht wurde. Nach zwei Tagen ver⸗ 
ließ Sidonie, in Begleitung des Grafen Blinden, der 
noch einmal die Rolle des Vormundes übernehmen mußte, 
mit Anſelm das Schloß, und kaum war eine Woche 
verfloſſen, ſo meldeten beide ihre Verlobung und Ver⸗ 
mahlung. Sie verliehen aber die Landſchaft und kauf⸗ 
ten ſich in einer weit entlegenen Gegend an. Auch er⸗ 
fuhr man, daß aus jener kleinen Stadt, welche abſeits 
im Thale lag, eine alte Frau ihnen gefolgt mar, welche 
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bie Verpflegerin eines einen einjährigen Kindes gemes 
fen, deſſen Herkunft Niemand wußte, 

So gab es in der Provinz viel über jene fo auffals 
Ienden Veränderungen zu veben. Auch Graf Theodor 
gab Stoff zum Verwundern. Er hatte jene verſchwun⸗ 
denen Dofumente aufgefunden und eine reiche Erbſchaft 
war ihm zugefallen. Beim vegierenden Fürſten galt er 
mehr als je, fein Gehalt war vermehrt und ihm ein 
größerer Wirkungslreis angeriefen worden. Mit dem 
Erbprinzen war er ebenfalls inniger befreundet, und 
beide Fürften fobten ihn, daß er fein Verhältnig mit 
Sidonien fo beftimmt und ſchnell aufgelöft habe. Der 
alte Herr mar befonders darüber erfreut, daß bie ver— 
daͤchtige Schöne das Land ganz verlaffen hatte, weil es 
ihr ſchon einmal gelungen war, feinen Sohn durch ihre 
Reize zu feffeln. Das Eiftaunen der Beinen Provinz 
flieg noch höher, ald Graf Theodor, nachdem alles bes 
feitigt war, feine Vermählung mit einem armen und 


Bürgerlichen Mädchen erklärte, und Hannchen, die För— 


ſterstochter, auch vom wohlwollenden Regenten mit 
ausgezeichneter Gnade aufgenommen wurde. 

Diefes fhöne lebende Gemüt wurde für ihre Treue 
durch die höchſte Gtückfeligkeit Überrafcht, und Über alle 
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ihre Wünfche und Träume durch die Wirklichkeit erho: 
ben. An jenem Abend, als Theodor feine ehemalige 
Geliebte noch fo fpät befuchte, hatte er gefühlt, wie viel 
er vormals an diefem reinen Herzen, an biefem kindli⸗ 
hen Wefen befeffen Hatte. 

Nach zwei Monaten kam Graf Theodor mit feiner 
jungen Gemahlin wieder auf das Schloß der alten Ba: 
ronin, um einige Wochen bei ihr in ber ſchönen Ges 
birgögegend zu wohnen. Er fand nur den alten gut⸗ 
mötbigen Blomberg bei ihr. Die alte Verwandte be⸗ 
handelte das ſchöne liebenswürbige Hannchen mit der 
zörtlichften Freundlichkeit und Blomberg war über bie 
Wendung entzüdt, welche das Schickſal feines Freun⸗ 
des Theodor genommen hatte. 

Da wie nun hier im vertrauten Kreife figen, fing 
der Alte an, ba es wieder Abend geworden ift und fein 
Bedienter und noch weniger ein Beſuch uns jegt ſtören 
wird, fo könnten Ste, mein Freund, uns wohl mit 
theilen, was Ihnen in jener Nacht, als Sie uns ver 
ließen, in der Kiaufenburg begegnet ift; ober ob Ihnen 
gar nichts zuftieß, das ber Rede verlohne. Doch will 
mich bedünken, als habe jene Nacht Ihr Leben ent- 
ſchieden. 

Zie®s Novellen. IX. I 
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& iſt es, fagte Theodor, und da gutmüthige Freunde 
mir zuhören, fo will ich auch erzählen, was mir begeg⸗ 
net ift, doch verlange ich felbft von Ihnen nicht, daß 
Sie mir unbedingt glauben, und bitte deshalb, daß 
meine Mittheilung nicht Über Ihre Lippen kommen möge. 

In einer fonderbaren Stimmung verließ ich dies 
Haus, um bie Probe zu beftehen, die mir lächerlich 
dünkte. Sidoniens Betragen hatte mic) verlegt, und 
ich konnte mein Inneres nicht deutlich ergründen, ob ich 
fie wirklich liebe. Als ich, von einem Platztegen übers 
raſcht, zu Hannchen eintrat, erwachte meine vormalige, 
echte Liebe in ihrer ganzen Kraft und ich wurde völlig 
verwirrt. So kam ic) an das vermüftete Schloß, und 
trat in der Mitternacht vor die Pforte. Schon als Kind 
hatte ich zuweilen an jenem Eiſendraht gezogen und fo 
wenig, wie andre Neugierige, eine Wirkung verfpürt. 
Mißmuthig geiff meine Hand in den Ring, ich zog 
ſcharf — und ein lauter, wunderlicher Ton erklang, den 
ich nicht befchreiben kann. Er wiederholte fi) in der 
Ferne und dann wieder in größerer Weite und das alte 
verroftete Thor that ſich auf. Ich trat hinein, es ver= 
ſchloß fich hinter mie und ich war mit einem alten blafs 
fen Mütterchen allein, bie mir mit einer Laterne in das 
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Beficht leuchtete, dann winkte fie mir, ihr zu folgen. 
Und von jegt an, wie foll ich ben Zuftand befchreiben, 
welcher mich jegt beherrſchte? Es war Feine Betäubung, . 
aber auch Fein deutliches Bewußtſein. Faſt tie ein 
Zaumel, ober Rauſch, oder eine Annäherung zum 
Schlummer. Und fo folgte ich der krummen Alten, 
Der Hof war aber nicht der Hof; das Geſträuch, die 
Mooswände, der Epheu und das wilde Geftrüpp zwi⸗ 
ſchen dem umherliegenden Geftein ‚war verſchwunden, 
wir wandelten durch alte hohe Zimmer und Säle. In 
dem einen Zimmer war ein Bett und auf dem Tiſch eine 
brennende Kerze. Die blaffe Alte verließ mich. Das 
dunkle Gemady war fparfam erhellt, und der Mond 
ſchien bleich durch das trübe Fenſter. Im einer Nifche ' 
des Zimmers ftand die Büfte eines alten Mannes, wie 
aus Marmor gearbeitet. Indem ic mich fo umfehe, 
ſchreitet das auf mic) zu,. welches ich für ein fteinernes 
Bruſtbild gehalten hatte. Ich bin dein Vorfahr Mo: 
tig, fagte die hochaufgerichtete Geftalt, und mein Grauen 
vor ihm war nur ſchwach und verſchwand. Du folft 
Friede und Ruhe genießen und fo werden wir alle die 
Ruhe finden. So tönte es bumpf, mir aber verftänds 
lich, aus feinem kreideweißen Munde, Er winkte und 
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hinter dem Seffel wickelte fi) eine ſcheußliche Geftalt 
hervor, ganz fo im Anfehn, wie ung jene Exneftine bes 
fehrieben wurde. Sie hatte einen offnen Brief in der 
Hand: Lies! krächzte fie und ich ergriff mit zitterndem 
uUngeſtüm das Blatt. — Deffne den Schrank! fagte der 
Alte. Sie that es und nahm viele Papiere hervor. — 
Ich nahm fie. Verföhnt! riefen beide, und zwei holde 
Geſtalten, die der Alte Franz und Elifabeth nannte, 
ſchwebten vorüber, — Rund umher fanden jegt viele 
bleiche Erfcheinungen, die Wände und Fenſter zu vers 
decken fehienen. Alles ſchwirrte, flifterte, llspelte mir 
wie Flügelſchlag, wie ein feines Braufen und Säufeln 
dazwiſchen. So weit reicht mein Bewußtſein, meine 
letzte ſchwache Erinnerung war, daß ich mir einbilbete, 
ich fei auf das Bett geſunken. 

Ein Froſt erwecte mich. Es war klarer Morgen 
und ich lag auf einem Stein in der Ruine, der vom 
Regen und Morgenthau naß war. Ich hätte jegt Altes 
für Traum erklärt, wenn ich nicht jene lang vermißten 
Dokumente, die mir das Erbe zuſicherten, in Händen 
gehalten hätte, fo wie jenen Brief, ben mic die verzerrte 
Geſtalt auf den Befehl meines Ahnheren übergeben hatte. 
Er mar von Sidonie, und entdedte mir ein inniges 
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Verhälmiß mit Anfelm und wie man Fünftig meine 
Schwachheit und meinen Einfluß auf den jungen Für⸗ 
ften hatte mißbrauchen wollen. Indem ich noch las, 
fann und ftaunte, arbeitete fich der junge Forſtmann 
Werner durch bie Klippen und Gefträuhe, um jenen 
Brief zu fuchen, den ipm am Abend, wie er erzählte, 
ein Gefpenft entriffen hatte. 

Ich ſchickte diefen Boten mit jenem Schreiben und 
einem Briefe von meiner Hand an Sidonien zurüd. 
Ich ging zu Hannchen, von dort in bie Refibenz, und 
alles fügte fi zu meinem Glück. 

Jetzt werde ich jene alte vermwüftete Rlaufenburg wie⸗ 
der aufbauen, die Wege dort herftellen, und mit ber 
Frau, meinem alten Schwiegervater, meinen zukünfti⸗ 
gen Kindern, und fo lieben Freunden, wie Sie beide 
es mir find, vecht oft und lange dort haufen und im 
Genuß der Liebe und Freundſchaft fo glücklich fein, wie 
es uns ſterblichen Menſchen nur irgend vergönnt if. 

So fehloß Theodor feinen Bericht, und alles erfüllte 
ſich fpäterhin fo, wie er es gewünſcht und gefagt hatte. 
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Abendgefpräde, 


Novelle 


Dar Sohn war von feinen Reifen zurückgekehrt. — 
Warum nun gerade im Winter? fagte der Bater zu ihm, 
als fie am lodernden Kaminfeuer faßen. Lieber Vater, 
antwortete biefer, ich wollte noch das gute Wetter in 
Italien und ber Schtoeiz genießen, und fo meinte ich, 
es fei gut gethan, in Regen und Schnee durch diefe uns 
fere faft immer unfreundjiche Gegenden zurück zu reifen. 

Es mag gut fein, fagte der alte Baron in etwas 
grämelnder Weife; aber, wenn Du mid) nicht mehr ge: 
teoffen hätteft, und mar es doch nahe daran, daß die 
letzte Krankheit mich wegraffte, fo hatteft Du das Nach⸗ 
fehen und ic) Iag dort im Gewölbe, wo man feine Bir 
fiten mehr annimmt. 

Der junge Mann ftand auf und umarmte den Alten. 
Zürnen Sie nicht länger, rief er lebhaft aus. Ihr 
Verdruß fchneidet mir durch's Herz. Iſt doch alles fo 
ſchön geworden, Sie haben das fteittige Gut erlangt, um 
welches der ewige Prozeß geführt wurde, und ben fie 
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ſchon verloren gaben; meine Schweſter ift Braut und 
einem liebenswürdigen jungen und wohlhabenden Manne 
verlobt; Ihre Gefundheit ift beffer als je, und der Präs 
fident hat mir gleich geftern bei meiner Ankunft die Ver⸗ 
fiherung gegeben, daß er an mich denken wolle, und 
Sie wiffen, wie fehr er unferm Haufe ergeben iſt. 

Alles gut, fagte ber Vater, aber es Könnte noch 
beffer fein, wenn Du nur ein halbes Jahr früher ge: 
kommen wärft: Du wäreft fchon befördert, oder hätteft 
eines meiner Güter übernommen, ober wärft ſchon ver⸗ 
heicathet, oder wir hätten noch ein Gut angefauft, drü⸗ 
ben Schornheim, was damals zu einem fehr wohlfeilen 
Preife megging, und das jegt unfer Landrath mit Ver⸗ 
ftand bewirthfchaftet, "ober wir hätten noch hundert ans 
dere Dummbeiten unternehmen mögen, die ung in viel 
fachen Verdruß und Händel hätten ftürzen können, und 
nun muß ich darüber verdrüßlich fein, daß ich hier in 
aller Ruhe figen muß, und ich mich nur über Dich är⸗ 
gern kann. 

Der junge Bräutigam, ber Lieutenant von Lehn⸗ 
dorf trat zu ihnen. il wie gerufen! rief ber Alte, 
helfen Sie mir ein biöchen zornig fein, denn Sie haben 
ein ſchönes Talent. 
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Ueber was, ſagte dee Jüngling lachend, befehlen 
Sie, daß ich wüthen ſoll? 

Ueber meinen Eduard da, — 

Und, foll ich ihn fordern und ihn gleich vor Ihren. 
Augen maffaktiren, den Böſewicht? vief ber Lieutenant 
in fheinbarem Zorn. 

Halt! ſchrie der Alte und riß dem jungen Menfchen 
den Degen aus ber Hand, find Sie denn rafend? Sie 
Higkopf! \ 

x Er fegte ſich etwas befchämt nieder, als er bie beis . 
den ſich lachend umarmen fah. Xhoren! fagte er dann, 
— doch das Volk ift freilich jung, und idy bin alt, und 
in ihren Jahren war ich beinah eben fo. . 

Iſt denn meine Braut, fing jegt der junge Offizier 
an, noch immer nicht von ber alten Tante zurück? Diefe 
fatalen Beſuche verderben mir audy meine Laune und 
mein Leben. Das hat immer fein Ende. Nun iſt es 
ſchon dunkel, Abend, ber Wind ftürmt draußen, fie 
wird ſich erfälten. 

Muß denn das nicht auch fein? ſagte ber Alte gräs 
melnd: wovon follten denn fonft bie jungen Weibſen 
krank werden? Worüber Fönnten fie Hagen? Sie ift fehr 
ungern hingefahren, die Tante Brigitte findet den Ber 
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ſuch gewiß ſehr laſtig, weil fie von ihren Gebetbüchern 
und Katzen aufgeſtört wird. Meine Pferde müſſen nun 
auch im Naſſen ſtehn und warten, fie erkälten fich eben⸗ 
falls, darüber mault mein Kutſcher nun mit mir Wo⸗ 
hen lang — der Alte Eriegt auch den Schnupfen — 
und doch hat ber Beſuch gemacht werden müffen. So 
ift nun einmal unfere verkehrte Welt. 

Ja wohl, fagte der Offizier, die Tante würde wü⸗ 
then, wenn fie von Adelheid nicht wäre geftört worden, 
und Sie, Schtiegervater, hätten mit der Tochter ges 
zankt, wenn Sie die Tante vernachläßiget hätte, und 
Adelheide, die ſich vor Verdruß feufzend in die Kutfche 
feste, hätte fich mit mir überworfen, wenn ic) fie hätte 
zurückhalten wollen, und Ihr Kutfcher hätte ſich aus 
Eitelkeit und Amtspflicht gar dem Teufel ergeben, wenn 
das ſchlanke ſtarke Mädchen mit einem Bedienten bie 
Stunde Wegs durh"den Wald zu Fuß hätte machen 
wollen. — So ift nun einmal unſre verkehrte Welt. 

Ale lachten und ber alte Mann fagte hierauf: das 
wäre fo ein Thema für unfern zerftreuten Baron, ber 
immer findet, daß alle unfre Sitten und Einrihtungen, 
Moden und Bequemlichkeiten, Kleider und Möbeln fo 
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find, ald wenn fie von lauter Verrückten erfunden und 
eingerichtet wären. 

Iſt er ſelbſt nicht aber, etwas thöricht oder geftört? 
fragte der Sohn. Dieſer Mann hat mir geſtern, als 
ich ankam, den fonderbarften Eindrud gemadt. Er 
ſcheint immerdar zerſtreut, figt immer in Gedanken, 
antwortet auf alles verkehrt, und weiß doch nachher ges 
nau, was in den Gefprächen ift verhandelt worden. Wo 
iſt er her? Wie find Sie an ihn gerathen, fo daß er hier 
im Haufe wohnt? Und mie lange ift er ſchon bei Ihnen? 

Das ift viel auf einmal gefragt, antwortete der Bas 
con. — Haft Du nie in Deinem Leben einmal recht 
tüchtige Langeweile empfunden? Aber jene meine ich, die 
zentnerſchwer, bie fi bis auf den tiefften Grund un: 
ſers Wefens einfenkt und dort feit figen bleibt: nicht 
jene, die ſich mit einem kurzen Seufzer ober einem will⸗ 
kürlichen Auflachen abſchütteln läßt, oder verfliege, in⸗ 
dem man nach einem heitern Buche greift: jene felſen⸗ 
eingerammte trübe Lebens⸗Saumſeligkeit, die nicht ein⸗ 
mal ein Gähnen zuläßt, ſondern nur über ſich ſelber 
brütet, ohne etwas auszubräten, jene Leutfeligkeit, fo 
ftill und öde, twie die meilenweite Leere der Lüneburger 
Haibe, jener Stillſtand des Seelen⸗Perpendikels, gegen 
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den Verbruß, Unruhe, Ungebuld und Widerwättigkeit 
noch parabiefifche Fühlungen zu nennen find. 

Ich bin wohl noch zu jung, antwortete ber Sohn, 
um fo tieffinnige Erfahrungen bes reiferen Alters ſchon 
gemacht zu haben: auch will ich nicht zu früh der Weis- 
heit meiner künftigen Jahre mit Fürwitz vorgeeifen. 

Alfo, fuhr dee Alte fort, Du kamſt immer noch im 
Spätherbft nicht an, obgleich ich Dich ſchon im Früh: 
jahr erwartet hatte, ausgetwettert und ausgebonnert hatte 
ich mic) völlig, und Deine Schweſter fagte in ihrer na= 
ſeweiſen Art, meine Flüche fingen an gar zu alltäglich 
zu werben, unb es fei Fein Athem von Originalität mehr 
in ihnen zu entdecken. Ich wollte mich nicht lächerlich 
machen, und da mir nun auch mein alfetlegter Zeitver⸗ 

“treib fehlte, quarticte ſich jene furchtßcre höliſche Lange: 
weile bei mir ein. Die trieb mic, durch alle Zimmer 
bis auf ben Boden hinauf: aber ‘ich fand nirgend ers 
fireuung. Im abfeheulichften Wetter treibe ich mich 
denn in meinem Park herum, ich dachte, ich würde 
doch hier oder ba etwas finden, worüber ich mich ärgern 
tönnte, denn mein Gärtner ift, wie Die noch erinners 
lich ſein wird, manchmal betrunten. Nichts! der dumme 
Menſch ift vernünftig und Alles in ber beften Ordnung. 
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Da höre ich von ferne etwas jodeln und ſchreien. Um 
näher zu kommen, gehe ich durch meine immergrünen 
Gebüfche der Anhöhe zu: es war mir eigentlich fatal, 
zu fleigen, da ich fehon müde war, aber meine Neugier 
war doch ftärker, denn das JIdlen dauerte noch fort, und 
wurde immer ftärker, je näher ich am. Wie ih um 
die Ede biege, und faft oben bin, wo man zwifchen den 
Steinen die [höne Ausficht genießt, fehe ich in einem 
grauen Kleide einen ältlichen ſchlanken Mann, ker da 
oben auf der Spige meines fabrizieten Gebirges herum 
fpringt und tanzt, wie befeffen, und dazu fo laut fingt 
und ſchreit, wie er es nur aus ber Kehle bringen kann. 
Von unten fehreie ich zu ihm hinauf: Mein fremder 
Herr Solotänzer! Meinen Sie denn hier einen Mont: 
blanc etwa zu allerexft erflettert zu haben, um in fo uns 
ziemlichen Hymnen hinaus zu brechen? Das iſt mein 
Terrain hier und ich verbitte mir dergleichen Jubel, weil 
mein Fünftlicher Chimboraffo darunter leiden könnte, ba 
der eine Stein dort ſchon feit lange wackelt. Worüber, 
in des Teufels Name, find Sie denn fo ausnehmend 
kaftig? 
Nichtsweniger als luſtig, bin ich, tief mir ber 
Tanjende yon oben hesunter entgegen, indem er immer 


14 Abendgeſpovãche. 


noch hin und her ſpraug; Sie ſehn im Gegentheil einen 
höchſt trübſeligen Menſchen in Ihrem Eigenthum, wenn 
der Kürbis von Hügel, wie Sie mir ſagen, Ihr Grund 
und Boden iſt. 

Er iſt es, ſchrie ich faſt auffer Faſſang, und flieg 
vollends zu ihm hinauf, aber donnern, rammen und 
teampeln Sie mir nicht mein arkadiſches Gebirge fo un: 
billig zufammen, es wird fo unfenntlich, daß fich fein Geo 
graptz künftig wird zurechtfinden können. — Halt! Befter! 

Er hielt inne und ic} fuhr fort: Da Sie aber nicht 
außgelaffen luſtig find, warum jolen, ſchreien und ſprin⸗ 
gen Sie denn ſo ganz nichtsnutzig hier an dieſer ernſten, 
melancholiſchen Stelle? 

Dein lieber Eigenthümer, ſagte ber graue Mann, 
Sie fheinen das innerfte Wefen der Schwermuth noch 
niemals begriffen zu haben, bie eben, werm fie ertra⸗ 
vagant ift, nie a plurali eine Baſis ſucht, um ſich ih⸗ 
ver felbft auf freie Weiſe bewußt zu werben. So fpringe 
ich benn hier auf meinen Beinen herum, um die Stelle 
auszufinden, wo es fich mit Sicherheit melancholiſtren 
läßt, denn nicht jeder Grund und Boden taugt dazu. 
Wo Pilze wachfen, ober gar Trüffeln, auch Schlüffels 
blumen, oder Himmelfihlüffel, wie ber gemeine Mann 
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fie nennt, Schafgarbe, Thymian, oder wo ein Kalk- 
gebirge unter uns ift, da vathe ich keinem, auf eine 
gründliche Art melancholiſch fein zu wollen, denn es 
wird gewiß mißrathen. 

Hier ſtehn Sie auf Sand, ſagte ih, mit Granit⸗ 
blöden verfchönert, und durch eine Rage Lehm unten ges 
ftügt , den ic) habe herauffahren laſſen. 

So iſt es recht, ſchrie der Phantaftifche, das ift ber 
wahre Refonanz= Boden ber Schwermuth; wo ſich der⸗ 
gleichen findet, da können die Talente ſich üben. Mei: 
lenweit hier herum ift es mir nicht fo gut geworben. 

Ich verbitte mir hier aber, vief ich wieder, alles 
Zanzen und Springen, ohne meine Erlaubniß: sobre 
fol es bier zugehn! 

Teufel noch einmal! ſchrie ber Fremde, ich will Sir 
luſtig fein, ober in Verzweiflung fallen, wie «6 mir gut 
dünkt, und, wenn Sie mir zu fehr in die Quere Toms 
men, fo ſchieße ich mich auf dieſem Flecke hier tobt, fo 
mäffen Sie mir noch ein Monument fegen laffen, eine 
Urne mit einer Thränenweide barübße, 

Das wate mir gerabe vedht! rief ich vom neuem er: 
dient, Jetzt ſtand ic) ihm ganz nahe, gerade gegen 
über, und fahe ihm Auge in Auge. Er hatte nur Eleine, 
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graue und matte Augen. Nein, Graulieschen, fing 
id) nun an, nichts von Thränenteiden auf diefer Ge 
birgehöhe, auf dieſem poetifchen Zuckerhut ber Lanbfchaft, 
hängen Sie fih, fo foll zum Andenken eine Pine ober 
ordinaire Kiefer die denkwürdige Stelle bezeichnen. 

Sie beleidigen mich, rief jener wieder, ich bin fein 
Freund vom Hängen. Iſt ſolche Aufforderung über 
haupt wohl gaſtfteundlich zu nennen, wenn Sie nicht 
gefonnen find, dem berüchtigten Timon eins feiner mens 
ſchenfeindlichen Epigramme abzuborgen? Doch fo dürf⸗ 
tig, armfelig, impotent werden Sie ja nicht fein, fo 
deutlich Ihr Elend zu manifeftiven. 

Ich wußte jegt nicht, ob der fremde Alpentänzlet 
mir eine grobe Sottife ober freundliche Schmeichelei 
fogte, in biefer Verlegenheit warf ich mich wieder in 
meinen Verdruß und rief: Kurz und gut, ſei's wies 
fei, aber, ich bin jornig! 

Ich auch! ſchrie jener. 

Ich wüthel tobte ich heraus und flampfte mit den 
Füßen, ® 

Mordelement! rief der Fremde, da zerflampft der 
unterfegte dicke Menfch den fchönen Raſen! Schämen 
Sie fih, Allerweltsbrummbaͤt. 
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Schämen Sie fi! zürnte ich ihm entgegen: Sie 
Flauſenmacher! Und wenn Sie benn einmal wüthen 
wollen, fo kommen Sie zu mir da unten in meine warme 
Stube; da können wir uns bei einem Glafe Wein bie 
prächtigften Grobheiten in’s Geficht fagen, denn hier 
bIaR der Wind, und es fängt wieder an zu vegnen, 
nichts nimmt ſich hier aus, Feine von unfern attifchen 
Seinheiten oder urbanen Redensarten kann hier ges 
deihen. 

Wein! ſagte der: — nur feinen franzöſiſchen! Es 
iſt doch ein guter kräftiger Rheinwein, bei dem wir uns 
zanken wollen? 

Xopp! rief ich, fo ſei's, unbekannter Zankender l und 
Arm in Arm gingen wir den Hügel hinunter, hier in 
dieſes Zimmer hinein, wo wir uns an das Kaminfeuer 
fegten. Und lange war ihm nicht ſo behaglich und wohl 
geweſen, als im Geſpräch mit biefem grauen, ſchlan—⸗ 
en, wunberlichen Baron Geiersberg, denn das ift fein 
Mame. Seitdem, das terden jegt vier Wochen fein, 
wohnt er bei mir, und er hilft mir recht angenehm bie 
Zeit vertreiben. Wir zanken un faft immer, aber 
auf eine erfreuliche Axt, bald behalte ich Recht, bald er. 
Er hat Urfache, mit feinen Verwandten fehr unzufrieden 
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zu ſein, ſo daß er ihnen ſogar mit einem Prozeß droht, 
nad) feiner Erzählung haben fie ſich ſehr undankbar ge⸗ 
gen ihn betragen, und dies, und daß er vor Jahren 
Frau und Kinder fhnel hinter einander verloren, hat 
ihn fo mißmüthig gemacht, daß er im fehlechteften Wet⸗ 
ter zu Fuß im Lande umher fteeifte, in meinen Garten, 
der von allen Seiten offen ift, gerieth, und auf ber 
Spige meines Riefengebirges da oben in Verzweiflung 
einen Tanz aufführte, der, wie e8 mir fchien, aus dem 
künſtlichſten Ballet» Sprüngen beftand. Seitdem ha= 
ben wir und recht gut mit einander vertragen, er erzählt 
viel und gut, ift ein Freund meiner Tochter und wird 
mitunter ganz aufgeräumt. Auch hat er eine hübſche 
Stimme zum Gefang und fo mufiziven bie drei Leute 
oft recht angenehm und zu meiner Ergötzung. 

Jetzt fuhr ein Wagen vor, der Bräutigam eilte 
hinaus und hob feine Geliebte aus der Kutſche. Sie _ 
feste fich auch an das Feuer und als die Bedienten den 
Thee beachten, erheiterten fich unter Geſprächen alle Ge⸗ 
ſichter. Es fiel ihnen nicht ein, durchaus nur geiſt⸗ 
weiche Sachen, Epigramme, ober witzige Verleumdun⸗ 
gen vorzutagen, und barum war ihnen biefe Abend⸗ 
flunde in der Regel fo behaglich, weil jeder ſich in feis 
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nem Wefen gehen laffen burfte, und doch wußte, daß 
er von Feinem ber Antefenden ber Langeweile ange⸗ 
klagt werden würde, Auch ber grämelnde Wirth vers 
vergaß alles Verdruſſes, und als jegt der grau geklei⸗ 
dete Fremde hereintrat, erhöhte ſich die ftille euft der 
Geſellſchaft noch mehr. \ 

Wir follten jegt einige Geſchichten erzählen, fing 
ber alte Baron an, denn es ift heut beim garfligen 
Wetter draußen hier im Zimmer fo heimlich. Indem 
trat ein zierlicher Jokei herein, welcher bem Sohne bes 
Haufes ein Billet überreichte. Der Knabe entfernte 
fich gleich wieder und der Vater fengte: Giebt es etwas 
Neues, mein Sohn? Won drüben, vom jungen Gra—⸗ 
fen, erwiederte diefer: Ich foll mic, zu einer Jagd ein 
ftellen, zu der er viele Freunde geladen hat, Ich habe 
aber gar eine Luft, mich diefem Wetter auszufegen, 
um vielleicht einen Hafen an mir vorbeilaufen zu fehn. 
Wären die Jagdgefchichten nicht, in welchen die uns 
glücklichen Jäger vorzüglich fo freie Poefie entwickeln, 
fo wäre das Gefchäft für denjenigen, ber nicht fanatifirt 
ift, völlig troſtlos. 

Es ift mir lieb, fagte der Vater, wenn Du bei 


uns bleibſt, und deine Schtwefter und den künftigen 
q* 
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Schwager, mich und den Baron Geiersberg mehr ken⸗ 
nen lernſt, ba du bie Familienglieder auf deiner zwei⸗ 
jährigen Reife faſt vergeſſen haft. 

Wo Haft Du nur den hübfchen Jokei her? fragte 
jegt die Schwefter. Ich möchte fagen, mir fei noch 
niemals ein fo anmuthiger junger Burſche vorgekom⸗ 
men. Nur kleidet es ihn fchlecht, daß er fo die ſchwarze 
Haare, fogar ohne Loden, von allen Seiten dicht in 
fein Gefihtchen hineinträgt. Dan kann fo das hüb⸗ 
ſche Köpfchen kaum recht erkennen. 

Made nur Deinen Bräutigam nicht eiferſüchtig, 
antwortete ber Sohn, ber higige Offizier ſcheint mir 
nicht wenige Anlage dazu zu haben. — Der junge 
Menſch ift mic von einer ehrwürdigen Perfon fehr drin⸗ 
gend empfohlen worden, von meiner mütterlichen Tante, 
die ſchon feit lange oben in jener Seeftadt wohnt, "Das 
gab ein langes Hinz und Herreden, ein Ermahnen, den 
Menſchen gut zu halten, fo daß ich fie am Ende lachend 
fragte, ob die junge Brut fie etwa näher angehe. Darz 
über wurde fie fo böfe, bag nur wenig fehlte, fie hätte 
mir in's Geficht gefchlagen. - 

Der Vater lachte und fagte dann: So vet! Die 
jungen übermüthigen Herren follten nur oft fo ankom⸗ 
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men, baß fie ſich wieder in den Reſpekt für das At: 
ter einleenten. Aber diefen langen Beſuch bei diefer 
Tante, die un feit Jahren ganz aus den Augen ger 
tommen ift, beine Umtege auf den Reifen, beine 
feltenen unbeftimmten Briefe, alle® das ift mir noch 
iegt fo unklar, hat mich damals fo böfe gemacht, daß ich 
mir wohl über diefe Dunkelheiten eine Aufklärung aus: 
bitten möchte. 

Ad! liebſter Vater, fagte der Sohn mit einem 
tomifhen Seufjer: Niche wahr? Im der Jugend ift 
man eigentlich jung, bie Ausnahmen abgerechnet, bie 
fich als feühe reife herumtreiben? Die dummen Streiche, 
die Uebereilungen undXhorheiten (aufen einem orbentlich 
nad), und wenn man fich retten will, und in bie Arme ber 
Vernunft werfen, fo ift biefe oft, beim Licht befehn, eine 
noch ſchümmere Albernheit. Soll ich denn im vertrauten 
Kreiſe hier meine Bekenntniſſe ablegen, fo waren es Haupt: 
ſãchlich zwei Liebſchaften, bie mich auf meiner Reiſe fo 
lange aufgehalten und meine Zurückkunft unbillig ver: 
zögert haben. 

So? fagte der unmwillige Vater, und die Schwefter 
lachte, indem ber Bräutigam ausrief: Dergleichen ift 
die befte Entſchuldigung und Mechtfertigung. Aber 
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zwei, Freund! Das ift bedenklich. Ja mohl, feste 
der fremde alte Baron hinzu: Unſchuldiger wäre es, 
wenn es fünf, ſechs, fieben wären, aber gerabe zwei! 
Da muß e8 fchon ernfter hergegangen fein und eine 
wahre Untreue ift gegen bie eine oder bie andere verübt 
worden. . 

Nicht fo gang, oder nur uneigentlich; erwiederte 
Eduard, Sie wiffen, lieber Vater, daß Sie mir Em⸗ 
pfehlungen nad) der nächften großen Stadt mitgaben. 
Der Bankier, der mir die nöthigen Summen, nebft 
Ereditbriefen einhändigte, hatte eine fehr ſchöne Toch⸗ 
ter, ber Sie mic) zwar nicht empfohlen, um deren 
Gunſt ich mich aber dennoch mehr, als um die ihres 
Vaters bewarb, Sie war auch freundlich gegen mich, 
und fo gingen ergögliche Stunden und anmuthige Rage 
hin, ohne baß ich die Zeit berechnete, ober meinen Auf- 
enthalt zu lang gefunden hätte, fo fehr ich mir auch 
früher einbifdete, mein Genius bränge mich unaufhait⸗ 
fam nad) Italien und deffen Alterthümern Hin. Wir 
lachten, fangen und philofophirten mit einander, ich 
und die Tochter nämlich, fo daß wir und einbilden 
tonnten, wie große Fortfehritte wir in ber ächten Bil- 
dung machten. Wenn wir neue frangöfifcye ober deut⸗ 
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ſche Autoren rezenſitten, merkte ich wohl, daß fie mir 
oft gegen ihre Weberzeugung Recht gab, und es war eine 
ganz natürliche Gefältigkeit, da fie fehn mußte, wie oft 
ich ihrer Meinung beiftel, wenn ich auch oft ganz ans 
ders dachte. So logen wir uns hin, und her vielerlei 
vor, auch Über Menfchen, Tugenden, Zeitgeift, Bedilrf⸗ 
niffe der Welt, Fortſchritte der Menfchheit, und ich 
forgte nur bafür, daß in allen großen Ideen meine 
Liebe durchgriff und ſich geltend machte. Die Familie 
befaß ein elegantes Gartenhaus vor dem Thore, unb 
fie wußte e8 fo einzurichten, daß wir auf einem Spas 
siergang, auf welchem wir eine Freundin abholen woll⸗ 
ten, biefe vergaßen und und fo aus dem Thor und nad) 
dieſem Garten hinftahlen. Keine machte das andre 
aufmerkfam barauf, daß etwas ganz anderes geſchah, 
als wir uns in Gegenwart ber übrigen Familie vorges 
fest hatten. Wir fegten ung in eine Laube und fo an⸗ 
genehm verging ung bie Zeit, To abwechſelnd und doch 
in Harmonie waren unfere Gefpräche, daß wir auf bie 
Stunden und den Untergang der Sonne nicht achteten. 
Ich wüßte nicht zu ſagen, wenn idy ganz nad) meinem 
Gewiſſen ſprechen follte, wer von uns dem andern zus 
erſt mit ausdrücklichen Worten und nach den hergebrach⸗ 
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ten Geſtändniſſen ſeine Liebe, Verbindung und Herzens⸗ 
Entzündung erklärte. Und als es geſchehen war, mußte 
ich ſelbſt nicht, ob mein Herz erleichtert oder beſchwert 
war. Die Küffe, die wir mechfelten, waren für mich 
mehr betäubend als beraufchend. So gingen wir in ber 
Dämmerung nad) Haufe, und, das kann ich von mir 
betheuern, unfchuldiger, als wie ih das Haus ver: 
laſſen hatte. J 

Ein hitziger Bruder war in der Familie, der meinem 
Umgange mit feiner Schweſter ſchon immer etwas in 
den Weg hatte legen wollen: denn bald ftörte er am 
Klavier unfre zäetlichen Duette, bald kramte er Über Li⸗ 
teratur Anſichten aus, die ben unfrigen völlig entgegen 
gefegt waren, und zwar blos in ber Abfiht, um mir 
zu tolderfprechen; bald führte er plötlich einen jungen 
Mann in bie Gefellfchaft, welchen: er befhligte, und 
der fich ebenfalls um die Gunft der reizenden Antonie 
bewarb. An diefem Abend war ber junge Bertram fo 
ungezogen, daß ich unmöglich ſchweigen konnte, ich ent⸗ 
fernte mid, nachdem fich ihm heimlich Ping und Stunde 
beftimmt Hatte, wo wir und am folgenden Tage treffen 
könnten. Ein ſehr folider junger Mann, ber mit mir 
denfelben Gafthof bewohnte, und deffen Freundſchaft 
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ich gewonnen hatte, ſchlug es mir nicht ab, mein Se: 
kundant zu fein. Warum aber, fügte er nachher bins 
zu, verlieren Sie Ihre Zeit mit dieſer herzlofen Kofette, 
die Sie aus Eitelkeit an ihrem Siegeswagen fortführen 
will, die feines Gefühls fähig ift, die die Achtung vor 
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für fie und erfülen dadurch endlich den heftigften 
Wunſch ihrer gemeinen Eitelkeit. Mag der Streit 
ausgehn wie er will, fo fpricht die Stadt von ihr, 
ihre Schönheit hat die Veranlaffung gegeben, und bei 
allen übrigen Verehrern ſteigt fie im Preife. Ob Sie 
fallen, oder der Bruder, ift ihr völlig gleichgültig. 

Ich war im Begriff, auch gleich wieder diefen Se⸗ 
tundanten zu fordern, doch bezwang ich meine jähe 
Hitze, weil mein eignes Herz mir im Stillen (don ähn⸗ 
liche Worte zugeraunt hatte. Ich machte im Gegen: 
theil Anftalt, nach dem Duell, wenn «6 für mich glück⸗ 
lic) ausfiel, -die Stadt ſogleich verlaffen zu können. 

"Himmel und Erde! vief der Vater jept aus: Was 
macht ein junger Bengel für unnüge Streihe, wenn 
fein Vater den Rüden gewendet hat! Duelliren, Mor⸗ 
den, um Dummpeiten! — Nun, wie fiel es denn aus? 
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Leidlich genug, antwortete der Sohn; ich kam mit 
einer unbedeutenden Bleſſur davon, aber mein Gegner 
wurde ſchwer verwundet zwiſchen Achſel und Bruſt, und 
vom Platze reiſete ich gleich fort und habe nur nachher 
erfahren, daß der Händelmacher nach einiger Zeit wie⸗ 
der hergeſtellt iſt. Als ich in der Seeſtadt angekommen 
war, ſchickte mir mein voriger Hauswirth Briefe nach. 
Unter dieſen war eine zweite Ausforderung von einem 
jungen Offizier, welcher ſich für meinen Nebenbuhler 
ausgab. Dieſem antwortete ich, daß ich ihm zu Dien⸗ 
ſten ftehn würde, fobald ich von meiner Reife zurück 
gekehrt wäre; hätte er aber zu große Eile, fo möchte er 
die Güte haben, mic) dort, am Ende von Deutfchland 
aufzuſuchen. Hierauf aber erhielt ich keine Antwort, 
was mir eben fo lieb war, denn ich fing an, jene Lieb- 
ſchaft zu vergeffen. Und zwar nur besiegen, weil hier 
mein Herz auf eine ganz andere Art in Anſpruch genom⸗ 
men wurde, benn ic) lernte jegt erft die eigentliche Liebe 
kennen. 

So fagen fie immer, die jungen Leute, murmelte 
der Vater für ſich. 

Ich fah Cäcitien, fuhr der Sohn fort, im Haufe 
meiner Tante. Hier lernte ich einen eblen einfachen 
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Charakter, ein files, züchtiges Wefen kennen, ganz 
jener Kofetterie ind dem Reiz, ber jedermann gefallen 
will, entgegen gefegt. Wie fehr ich im Recht war, dies 
ſes ſchöne junge Wefen zu verehrten, bemeift, daß meine 
tugendhafte Tante diefe Neigung billigte und meiner 
Leidenfhaft auf Feine Weife Hinderniffe in den Weg 
legte, 

Indem war der hübfche Jokei ſchon einigemal durch 
das Zimmer gegangen. Er erregte die Aufmerkſamkeit 
der Gefelifchaft, indem es faft ſchien, als mache er fich 
ſelbſt unnöthige Gefchäfte, um vielleicht vom Gefpräche 
etwas zu erhorchen. Der Offizier bemerkte: Lieber 
Freund, wenn Du Dir einmal einen Jokei halten willſt, 
fo Bann ich es gar nicht billigen, daß Du ihn in ſolchen 
unfcheinbaren Ueberrock kleideſt. in folder Burſche 
muß wie ein Heiner Hufar ausfehen, oder komödian⸗ 
tiſch in Tricots gekleidet fein. 

Ich bekümmerte mich nie um die Ausſtaffirung mei⸗ 
ner Domeſtiken, antwortete Eduard, ſie mögen darin ihrem 
eignen Geſchmacke folgen. Sonſt iſt das Kind ſo folg⸗ 
ſam und gehorſam, daß es nur eines Winkes von mir” 
bedürfte, um ihn als Harlefin oder Pierrot erfcheinen 
zu laffen. Ich habe mich nie von ihm bedienen Iaffen, 
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fondern ihn nur ber Tante zu Gefallen mit genommen. 
Ich fehe ihn wenig, in der legten Stadt war er faft 
immer im Haufe des Bankier, denn Antonie und bie 
kleineren Kinder fpielten mit dem Burfchen den ganzen 
Tag. Ich will ihn nun, da ich ihn gar nicht brauchen 
kann, zurück ſchicken. 

Fahre in deiner albernen Geſchichts⸗Erzählung fort, 
rief der mürriſche Vater. 

Was iſt viel zu erzählen, antwortete ber Sohn, als 
daß ich unglücklich bin? Ich wurde bort in jener Stadt 
ſehr verdrüßlich, .da ich zu bemerken glaubte, daß Cäã— 
cilie nicht geftimmt fei, meine Leidenſchaft auf irgend 
eine Weife zu erwiedern. Die Tante, welche als eine 
kluge Frau meine Gefühle und Abſichten längft errathen 
hatte, gab mir nur fchlechten Zroft, fie fagte mir näm⸗ 
lich, daß mich Cäcilie für einen ganz leichtſinnigen 
Menfchen halte; mein Verhältniß zu dee Tochter des 
Bankiers, ja fogar mein einfältiges Duell fei ihr nicht 
unbekannt geblieben, fie meine alfo, ich fei ein Menſch 
ohne Charakter, auf deſſen Freundſchaft und noch viel 
weniger auf beffen vorgebliche Liebe man nicht im mins 
deften trauen könne. 
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Sie hat Dich aber in der Eurzen Zeit der Bekannt: 
ſchaft fehr richtig bezeichnet, warf der Vater ein. . 

So war nun, fuhr der Sohn fort, in diefen bei 
den Städten fhon viel von der Zeit verlaufen, melche 
ich für diefe italienifche Reife beftimmt Hatte, fo daß ich 
mit Sicherheit berechnen Eonnte, bie Monden würden 
mic in jenem ſüdlichen Lande, fo wie bie Gelder aus⸗ 
gehen, und ic) in jedem Fall mit meinem Vater in vers 
drießliche Verlegenheiten und Streit gerathen. 

Wie es denn auch eingetroffen ift, fagte ber alte 
Baron. 

Sie laffen ihn aber gar nicht in Ruhe erzählen, fiel 
bier der Fremde ein, ber bis jege immer nur ſchwei⸗ 
gend zugehört hatte. Die Gefhichte kann unmöglich 
einen Eindrud machen, wenn fie immer auf diefe Weife 
unterbrochen wird. 

Auf meinen Beutel und meine Launen, antwortete 
der Hausherr, hat dies unnüge Herumlungern meines 
Sohnes Eindrud genug gemacht. Da es aber der alte 
Here zu wünſchen ſcheint, fo magft Du jest ohne Un: 
terbrechung deine Hägliche Liebeshiftorie zu Ende führen. 

Der junge Mann feufzte und nad) einer Paufe fuhr 
er fort: Gewiß iſt bie Gefchichte kläglich. Ich mußte 
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ſchreiben und erhielt verbrüßliche Antworten, Vorwürfe, 
Anmahnungen, mit Drohung und empfindlichen Res 
densarten gemifcht. Ich mußte Anftalten zur Abreife 
treffen, und mein Schmerz war um fo größer, als es 
mir ſchien, daß Gäcilie meiner Neigung etwas mehr 
entgegen kam, wenigſtens wurde fie zutraulicher und 
offener, erzählte mir von ihrer Jugend, von den Ver⸗ 
wandten und machte mich mit einem alten kranken Ons 
kel bekannt, ben fie einft, wie ich wußte, beerben würde, 
und gegen ben fie alfo viele Rückſicht zu nehmen hatte. 
Sie pflegte ihn und endlich verfprach fie ihm ſogar, ihn 
nach Nizza zu begleiten, wohin die Aerzte den alten Pos 
dagriſten ſchicken wollten, fobald es fein Zuftand nur 
erlaubte. In ber Hoffnung alfo, bie Geliebte bald 
wieder zu fehn, teifete ich endlich ab und richtete meinen 
Weg gerade nad) Nizza, mo ich viele Wochen hindurch 
die Theure vergebens erwartete. Wenn ich zufammen 
rechnete, wie felten ich fie in der ganzen Zeit gefehn hatte, 
wie geftört diefe Minuten oder Viertelftunden geweſen 
waren, fo daß mir felbft ihr Bild oft wie verdunkelt 
war, fo hätte ic) verzweifeln mögen. 

Endlich kam fie an, fpät, nachdem ich ſchon alle 
Hoffnung aufgegeben hatte, fie wieber zu fehn. Mein 
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Entzücken war um ſo größer, als die Trennung ſo viel 
länger gedauert, als ich erwartet hatte. Aber hier 
tonnte ich ihres Umgangs viel weniger als bort 
in der finftern Stadt genießen, denn ber alte vers 
drießliche Mann nahm ihre ganze Zeit in Anſpruch 
und ich mußte die Geduld des Engels bewundern, 
die fi unermüdet um den alten Griesgram bes 
mühte, denn diefe Gäcilie war niemals von ben ganz 
umerträglichen Launen des Alten auch nur aufgereizt 
oder empfindlich. Ich aber deſto mehr, denn er machte 
gar fein Hehl daraus, wie ihm meine Gegenwart uns 
angenehm war, und es fehlte nur wenig, fo hätte er 
mir geradezu die Thür gewieſen. 

So recht! rief der Vater aus; ber alte Mann geht 
ſeiner Gefundheit wegen in das wärmere Land und muß 
feine, Pflege immer von einem Naſeweis geftört fehn, 
der mit unnügen Liebesgefhichten in feine Krankheits⸗ 
Anftalt hinein bricht. . 

Baron! rief der graue Mann fehr lebhaft aus, Sie 
brechen den Contract mit ihren unnügen epifobifchen 
Parenthefen. Sie find für das Verdrüßliche zu par 
teiiſch, Ihre zänkifhe Welt Anficht ift eine ſehr be 
fohräntte, 
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Wir hatten alfo wenig Freude an einander, fuhr ber 
Sohn fort, und Cäcitie wurde mir auch recht im Ernſte 
böfe, weil ich fie nach ihrer Meinung mit Unrecht bes 
ſchuldigte und ihe unverdiente Vorwürfe machte. So 
ſeht mich diefeß ſchmerzte, fo tröftete ich mich doch da⸗ 
durch, daß biefes Zanken ein Beweis ſchien, wie wir 
uns näher gefommen waren. Oft wünſchte ich, daß 
der Alte nur fein Elend erft möchte überftanden haben, 
damit ich als Gäciliens Begleiter fie durch das ſchöne 
Italien nad) ihrer Heimath zurücführen könne, 

Hier ftand der Water hoͤchſt unmuthig auf, und 
wandelte im Saale auf und ab, auch der graue Baron 
erhob ſich und rannte ſchnell qus einer Ede in die andre, 
indern die beiden Alten, fo oft fie fich begegneten, wun⸗ 
derliche Grimaffen machten. Zu toll! rief der Vater! 
Gottlos! fagte der Baron: Den Alten wollen fie lieber 
gar aus der Melt fehaffen, um nur amoureufe 
Diskurſe führen zu Binnen! Dafür, rief der Baron das 
zwiſchen, habe ich, auch ein alter Eranker Mann, mein 
ſchweres Geld hergeben müſſen! — Das fol nun Bil 
dung vorftellen I rief der Baron noch lauter: Bildung! 
der alte Mann ift ja im vollftändigften Recht! 
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Donnertvetter! ſchrie jegt der Vater, Sie find ein: 
fharmanter Mann, Baron, daß Sie mir fo beiſtehn; 
die junge Brut taugt nichts! 

Die jungen Leute lachten, der Offizier führte dem 
Fremden: und die Tochter den Vater wieder auf ihre 
Lehnftühle zurück und der Bediente ward gerufen, um 
mehr Holz für den Kamin herbeizufchaffen. Nach einer 
Weite fuhr Eduard fort: Es währte nicht gar lange, 
fo kam dem alten Heren die Brille, nach Neapel zu 
gehn, und zwar zu Schiffe, um Zeit und Unbequems 
lichkeit zu fparen. Er ſchiffte fich wirklich mit Cäcilien 
ein, und id, um die Sache nicht zu auffallend zu 
machen, trieb mich eine Zeitlang in der Lombardei ums 
ber, und begab mich dann auch in der größten Eile nach 
Neapel. Hier war die Noth aber noch viel größer, 
Im der Zwifchenzeit und ſchon auf der Reife hatte ſich 
der Alte ganz beftimmt gegen meinen Umgang erklärt, 
als wenn er ihm durchaus nicht zufage, fein Leben ver⸗ 
bittre, die Krankheit und deren Schmerzen vermehre 
und Cäcitien in ihrer Pflicht ftöre. Ich war außer mir, 
So quälte ich mic) denn hin, In einzelnen flüchtigen 
Momenten bie Gelichte zu fehn, wenn er ſchlief, oder 
der Arzt bei ihm war, ober Gäcilie irgend einen Vor— 
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wand erſinnen konnte. Aber auch biefes trübfelige Wer: 
haltniß dauerte nicht fange. Möglich waren fie ver⸗ 
ſchwunden, die Gefunde mit dem Kranken. Von einer 
alten Dienerin beachte ich nach vielem Bitten und Gelbe 
nur fo viel heraus; daß der alte Muͤrrkopf immerdar 
auf mich gefcholten habe, daß er mich hafle, daß. er ber 
hauptete, ich werde noch feinen Tod veranlaffen, und 
daß ex es künſtlich eingerichtet, plöglich mit Cäcilien in 
irgend eine einfame Gegend hinzureifen, um dort uns 
geſtört ſeiner Heilung zu pflegen. Der Kranke habe es . 
fo verſchmitzt angefangen, daß bie Pflegetorhter ſelbſt 
von ber Reife nichts vorher erfahren habe. 

Nun wor ich befchäftigt genug. Den Arzt, den. 
Bankier des Alten, den Hauswirth, einige Diener, 
alles feste ich in Bewegung und fragte, forfchte, bat, 
flehte, zankte und drohte, erfuhr aber nichts. Ich nannte 
fie treuloſe, grauſame Böſewichter, Hinterliftige, Diebe , 
und Mörder, and was mir des Unſinns mehr in ben 
Mund kam; bean als ich etwas ruhiger wurde, mußte 
ich den Glauben foffen, daß fie wirklich nichts von der 
eiligen Flucht gewußt, und auch ben Ort nicht kannten, 
wohin ſich der tückiſche Alte begeben hatte, 
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Stündlich faſt ging ich jetze zur Poft, weil ich hoffte, 
Cãcilie würde mir wenigſtens fchreiben; Alles vergeblich. 
Ich wat der Verzweiflung nahe. Als ich fo Moden 
verloren hatte, begab ich mich endlich auf die Meife 
und ducchftreifte bie Nachbarſchaft von Neapel, 

Erſt in der Nähe. Dft erfchien ich den Louten, das 
merkte ich wohl, wie ein Wahnfiniger. Dem hundert 
Gärtner, alte Caftellane, Poftboten, Vetturinen und 
Meifende frug ich aus, befchrieb die Perfonen und ere 
fuhr oft halde Nachrichten , täuſchende, ſcheinbare, und 
rannte nun nach den Gärten, Willen, Gafthäufern oder 
einfamen Gehöften, in denen id) niemals fand, was 
ich ſuchte. An münden Tagen glaubte ich, dag mic 
eine tödtliche Krankheit erfaffen würde, weil ich oft bis 
zum Tode ermattet war, wenn ich ohme Maft und Er⸗ 
quickung im Sonnenbrande, nicht felten bucch öde Steps 
pen ober zwiſchen hohen Mauern umbergemanbert 
war und mie Feine Ruhe, Feine Erfrifhung gönnte, 
weil ich feſt überzeugt tar, durch unabläfige Ber 
mũhung müffe ich die Verlorene wieder auffinden. 
Die feltfomften Höufer entdeckte ich auf dieſen meinen 
Wanderſchaften, die wunderlichften Menfchen, da ich 
aber fo verſtimmt war, konnte id die Reize nicht ger 
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nießen, die mir Heiterkeit und ruhige Freiheit vielleicht 
würden verſchafft haben. Als ich nun die Umgebungen 
der Stadt durchforſcht hatte, begab ich mich in die ſchöne 
Landſchaft. Die Inſeln Capri, Iſchia, dann Sorrent, 
Päftum, alles umher wurde durchſucht, und weil mein 
Gemwüth fo aufgeregt war, konnte mie bie ſchöne Natur 
kaum flächtige Blicke abgewinnen. Werwortene Berichte 
trieben mic, dann in das einfame Calabrien hinein, 
Ktöfter, Meierhöfe, Hütten, Einftebeleien, allenthal⸗ 
ben fragte ich, fuchte ich, und nirgend erhielt ich deut⸗ 
Tiche und beftimmte Nachricht. Nun erkrankte ich wirk⸗ 
lich in einem kleinen abgelegenen Neft, wo mich, der 
ich ohne Arzt und Pflege war, nur meine ſtarke Natur 
und Jugend retten konnten. Krankheiten haben das 
Eigne, daß fie die Leidenfchaft dämpfen, und dadurch 
gewiffermaßen mit ber Vernunft verfchwwägert find, denn 
allerdings erfehienen mir auf meinem einfamen Lager 
und nachher, als ich mich ber Genefung näherte, meine 
Verhättniffe und Beſtrebungen in einem ganz andern 
Licht. Ich Fam ernüchtert nach Neapel zurück. Cine 
Summe von Wochen und Monaten war vergangen. 
Ich erſchrak, als ich berechnete, wie viele Zeit, wie 
viel Geld, ja wie viel ich von meiner Gefundheit vers 
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loren hatte. Jetzt wollte man bei meinem Bankier wife 
fen, mein alter Feind fei längft nach feinem Vaterlande 
zurüdgskehrt. Ohne Anftand feste ich mic) zu Schiffe, 
denn bie Briefe meines Vaters drangen auf meine Rück⸗ 
kehr. Ich kam in jener nördlichen Seeftabt nach’ vielen 
Beſchwerden an, fuchte meine Tante auf, und erfuhr, 
daß mein alter Feind im Sterben fei, Eonnte aber nicht 
von ihr erlangen, mir feinen oder Cäciliens Aufenthalt 
zu nennen. 

Iest ftand ber Vater wieder auf und rannte mit noch 
größeren Schritten eiliger durch das Zimmer. Der graus 
gekleidete Baron ging ihm eben fo ſchnell nach und fing 
einen feiner Arme, die fich heftig fehlenkernd bewegten. 
Nun? fagte der Fremde, ſchon wieder unwirſchl — O, 
ſchrie der Hausherr, auf meinem großen Hengft, auf 
dern Rappen möchte ich figen, und fo hier über die Thee⸗ 
maſchine in einem Fühnen Sage wegſpringen, und, 
wenn es fein müßte, Hals und Beine dabei brechen — 
Nun ftellte er ſich mit untergefchlagenen Armen vor ben 
Sohn hin, fah ihn lange mit ftarren Augen an und 
fagte dann mit leifer faſt bebender Stimme: So ift ja 
alfo erlogen, was Du mir noch heut Abend fagteft, Du 
haft Dich in der Schweiz nicht verweilt? Biſt nicht 
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einmal dort geweſen. — Nein, ſagte der Sohn zögernd; 
ich wollte nur bei Ihnen mein langes Verweilen ent⸗ 
ſchuldigen. J 

Und in Rom warſt Du auch gar nicht? 

Nein, 

Haft auch Florenz nicht gefehn? 

Nein, 

Genua, Venedig mit keinem Auge erblickt? 

Eben fo wenig. 

Nicht einmal Bologna, Verona, Mantua? 

Auch nicht, j 

Der Stab ift über Dich gebrochen! fehrie ber Water, 
Du verdienft nicht mein Sohn zu fein! Du. verbienft 
nicht ein Menſch zu fein! Nicht einmal Seylla und 
Eharybdis Hat der Bengel für mein ſchweres Geld ges 
fehn! Nicht einmal unter die Banditen ift er gerathen! 
Himmels Zaufend= Element! das, heißt reifen! das fol 

“ Bildung vorftellen! 

Mit feierlicher Geberde führte der Fremde den Haus⸗ 
here in feinen Seffet zurück, drückte ihm in dieſen nie— 
der und fagte dann: Freund! Vereheungswälcdiger! das⸗ 
jenige, was mic in diefer Wegebenheit fo ausnehmend 
gefällt, wollen Sie fo bitter tadeln? Sie erzärnen fidy 
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"Über das, was Sie erfreuen ſollte? Wie alltaͤglich und 
abgenutzt ſind alle jene Beſchreibungen von Italien, den 
Städten und Alterthümern, wo in allen mehr oder mins 
der daffelbe verzeichnet ift, und ein herkömmlicher Ens 
thuſiasmus ſich in hundert abgebinßten und durchlöcher⸗ - 
ten Phrafen bemüht, irgend nur eine nagelbreite Neuig⸗ 
keit vorzutragen. Der junge eifrige Forſcher da ift nun 
‚allen den weltberühmten Allerwelts⸗Sachen vielmehr aus 
dem Wege gegangen, um nicht in die Trivialität zu ges 
tathen, und er hat ganz neue Dinge gefehn und ents 
deckt, auf welche bis jegt noch Fein Auge hat verweilen 
können. — In Paris, London, Berlin, Dresden, ja 
106 fage ich, gewiß in Treuenbriegen, Coswig oder 
Derbſt giebt es Stellen, an welche ber rüftige, beweg⸗ 
liche Einwohner felbft (die zufälligen Nachbarn ausge: 
nommen) niemals hingefommen ift; da hört man denn 
den Ausruf: Nein, wahrlich, obgleich ich hier in dieſer 
Stadt geboren und erzogen bin, an diefem Euriofen Platz 
bin ich noch niemals gerwefen! Das fieht ja hier fo ſchnur⸗ 
vig, fo ganz einzig aus, fo unbefchreiblih, und mir 
wird fo zu Muth, wie ich es gar nicht ausſprechen, oder 
deutlich machen Fan, Dergleichen alte Gehöfte, wüſte 
Mauerplaͤte, ſtinkende Schutthaufen, wo Staub und 
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Gerüll von Jahrhunderten liegt, Schmug= Parthieen, 
eingefallene Wände, mit taufend Spinnweben überzo⸗ 
gen, verfallene Höfe, wo fi) Sümpfe gebildet haben, 
Teiche ohne Abflug, mit drei Fuß didem Entengeün, 
jene bröckligen kleinen Hügel, an benen vor funfjig Jah⸗ 
ren ein Fußſteig hinlief, fo allerliebfte Pavillons, wo, 
wenn man hinein teitt, der morfche Fußboden zuſam⸗ 
menbricht, jene Grotten, die in altem Mauerwerk der 
Regen ausgehöhlt hat, — alles dieſes, und mehr ber 
Art, auf welchem das Auge des gewöhnlichen Menfchen 
niemals weilt, hat dee Sohn, diefer originelle Reiſende, 
in genaue Betrachtung genommen, und wenn feine ges 
übte Feder uns nur von diefen Entdeckungen einmal eine 
Beſchreibung geben wollte, fo würden wir alle über bie 
wunderſame Mannigfaltigkeit unfers Erbballs erftaunen, 
So. Viele reifen, große und berühmte Männer zu fehn: 
wie weit würden die frommen Juden wandern, wenn 
fie wo ihren Meffins anzutreffen glaubten, viele Naturs 
forfcher haben in unfern Zeiten in allen Winkeln das 
Serie Weib gefucht, — nun gut, dieſer hoffnungsvolle 
Sohn fuchte die ächte wahre Geliebte und bucchftöberte 
alles Kehricht nach ihr. Der unſterbliche Amor nahm 
aihn umter feine Fittige und ftieß ihn Über manche Haus 
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fen alter Kohlſtrünke, Rüben-Abfall und führte ihn 
leiſe und behutfam durch fo manchen ſchmutzigen Win: 
kel, fo daß ber Scholar nur froh fein mußte, fo ziem⸗ 
lich ohne Flecke und mit heifer Haut davon zu kommen. 
Wer reifet, der muß auch wiffen, daß er Zeug und 
Kleider zerreißt; wer die Welt fehn will, muß auch Gelb 
ſehn laffen und ausgeben; Erfahrung wird nicht immer 
durch ein Kutſchen⸗Fahren gewonnen, oft muß man fie 
ſich erfaufen und erkriechen, ba man fie ächt, ſelbſt 
niet einmal im Luftball, erfliegen Tann. Sein Sie 
und daher, erfter ächter Winkelforfcher hier in unferm 
gemüthlichen Vaterlande begrüßt, und inniger ungeheu⸗ 
heiter Dank Ihnen, daß Sie alle bie fatalen nicht Elafr 
ſiſchen Stetten gefliffentlich vermieden haben, die unfer 
deutſches aufwallendes Herz doch eigentlich immer kalt 
laſſen. — So lautet meine Meinung. 

Es entftand eine lange Paufe und endlich fagte der 
Vater: Und ohne Bildung befommen, ohne bie foges 
nannte Geliebte nur wieber gefehn zu haben, ohne Gelb 
und beinah auch ohne Geſundheit kamſt Du nun fo von 
ber alten verbrüßfichen Tante in meine liebevollen väters 
lichen Arme zurüd? 
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Höchſt verdrüßlich antwortete der Sohn: Indem ich 
fo im fehnellen Auszuge ben Bericht von biefen zwanzig 
oder vigr und zwanzig Monaten meines Lebens erftatte, 
fehe ich freilich, wie ich fo ganz meine Zeit verloren 
babe. Uber die Leidenfchaft, die bis zum Wahnſtun 
fig, mag mid) einigermaßen entfchulbigen. Beine 
verbrüßliche Tante, wie Sie fie nennen, fand ich bei 
meiner Ankunft in fehr guter Laune, außer daß fie mir 
über Cäcitien Feine Auskunft geben konnte ober wollte, 
Sie redete mie zu, ich möchte fie Leber gar vergeffen 
oder mir aus dem Sinne fehlagen. Immer fprady fie 
mir von der Tochter jenes Bankier vor, die ich laͤngſt 
vergeſſen hatte. Sie erzählte mir von biefer, wie fie 
an Schönheit‘ zugenommen und völlig jener Koketterie 
entfagt habe, wie vortheilhaft mir und ber Familie diefe 
reiche Parthie fein könne; fie machte mir es zur Pflicht, 
menigftens einige Beit in dieſer Stadt wieder zu verwei⸗ 
Ten, das Haus twieber zu beſuchen, und ihr Nachricht 
von meiner Gefinnung zu geben. 

Nun, fuhr ber Vater auf, Du haft ja auch ber al⸗ 
ten Frau ihr närcifches Begehren erfüllt, und biſt Länger 
als zwei Wochen dort geweſen. 
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Jett ſtand ber fremde Baron auf, ſuchte im Saale 
umher und rief dann nach einem Bebienten in das Vor⸗ 
zimmer hinein. Der niebliche Jokei trat herbei und der 
Alte ſchien ihm allerhand Aufträge zu geben, inbeffen 
Eduard feinem Vater auf folgende Art antwortete: Ia, 
wohl habe ich in der Stadt verweilt und war auch viel 
im Haufe bes reichen Handelöheren. Dan nahm mic 
fo freundfchaftlich auf, als wenn gar nichts vorgefallen 
wãte, um fo mehr, da der cholerifche Sohn fi im 
Auslande befand. Die Tochter hatte jegt ben beften 
Ruf, fie war noch fehöner, als damals, ich fah es deut⸗ 
lich, daß jie ſowohl wie bie Familie eine Verbindung 
mit mie wünfdhten, denn ich ward bei jeder Gelegenheit 
ausgezeichnet, und die reizende Antomie war fo zuvor 
kommend und freundlich, als es nur Sitte und Anftand 
erlaubten. Jener Offizier, der mir damals als Neben 
buhler ſchrieb, war ſchon vermählt und alfo friedlich ge 
finnt, Ich war fo in meinen Träumen und Erinne 
rungen verfanten, immer ftand mir Gäcitie vor Augen, 
und dadurch war ich fo verftimmt und zerſtrevi vos 
wdit mic), wie ich «8 woht bemerken tunmte, We U 
mile iht · Gunf wieder entzog · ¶ So nifete TR a 
hieher, um mid) mit meinem lieben Water a ——— 
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und ihm eine aufrichtige Abbitte wegen aller meiner Ver⸗ 
gehungen zu thun. 

Verʒeihung, ſagte der alte Geiersberg jetzt, der 
kleine Jokei hatte mir wieder meine Brieftaſche verpackt. 
Geh jetzt, mein Sohn, ich habe ſie hier in der Taſche, 
und ſei verſichert, ich werde ſie nicht wieder ſo liegen 
laſſen, daß Du ſie mir verſtecken kannſt. Der junge 
Burſche ging fort, indem er laut lachte. Gr will ſich 
umziehn, der dumme Menſch, ſagte der Baron, ſie 
haben ihn drüben in Krummfeld, glaube ich, zu einem 
Domeſtiken⸗Ball gebeten. 

Ball! rief der Hausherr aus: Da fällt mir eine 
Schnurre aus meinen Jugendiahren ein, und es iſt 
vieleicht nicht uneben, die Xhorheit vorzutragen, um 
mir meine bisherige fatale Unterhaltung nur aus dem 
Halfe zu ſpülen. Ich war denn, als ich noch Kieutes 
nant war, auch verliebt, Es war, fo zu fügen, meine 
erſte Liebe, aber nicht zu meiner theuren Frau und Deis 
ner lieben Mutter, denm die erſte Kiebe, weil fie eben 
zu früh und unflügge ift, führt felten oder nie zur Ehe, 
Ich hielt mic, damals für den fchönften aller Jünglinge, 
auch meine Kameraden waren faft alle der Meinung, 
and nur ein junger unreifee Burſche, ein Fähndrich 
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Arnſtein trat meiner Anmaßung entgegen, indem er ſich 
klüger und ſchöner zu fin rühmte, als alle feine Kames 
raden. Auf den Bällen waren wir beide bie Tonange⸗ 
ber und waren beide fo trunfen in unfrer Eitelfeit, daß 
wir es gar nicht bemerkten, wenn unfer fogenannter 
freier Ton fich bis zur Ungezogenheit fteigerte. So war 
es denn auch nicht unnatürlich, daß wir beide einem 
und demfelben Mädchen ben Hof machten. Das muth⸗ 
willige Kind ließ es fich auch recht gut gefallen, und ſah 
es nicht ungern, wenn wir eiferfüchtig auf einander was 
ten. In der Heinen Garnifon fehlte es nun nicht an 
Neckereien; alles, was gefchah, projektirt ober gehofft 
wurde, war ein Öffentliches Geheimnig. Wir Offiziere . 
hatten nicht Ruhe, bis wir einen Ball zu Stande ges 
bracht hatten, und zwar follte diefer, fo war bie Bes 
dingung, ‘ein. maskirter fein, auf welchem Niemand 
‚ohne einen beftimmten charakteriftifchen Anzug erſcheinen 
dürfe. Alle Eleinen Intriguen, Spionkünfte, Beftes 
ungen und fo weiter wurden nun in Thätigkeit gefegt, 
um zu erfahren, wer und tie jeder dort erfcheinen wür⸗ 
de. So glaubte ich denn meiner Sache gewiß zu fein, 
denn die Kammerjungfer hatte mir Alles verrathen, bie 
Maske, das Kleid, die Abzeichen bis auf die Hleinfte 
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Nebenſache; auch vertraute ich meinem Herzen fo viel, 
daß es die Geliebte auch ohne allen diefen Verrath erken⸗ 
nen würde, indem ich mir zugleich, damit fchmeichelte, 
daß unfee gegenfeitige Sympathie und nothwendig zu 
einander führen müßte, So war es denn auch. Schon 
"beim Cintreten hatte ich fie ausgefunden ımd fie kam 
mir ohne alle Ziererei freundlich entgegen. Ich fah mich 
nad) meinem Nebenbuhler um, konnte ihn aber nirgend 
entdeden und ich war nun um fo glücklicher, weil ich 
hoffte, von ihm in meinen Bewerbungen nicht geftört 
zu werden. Wir tanzten, fprachen, ſcherzten, und fie 
ſchien mir eben fo begeiftert, wie ich ed war. Jeder 
Händedruck, jedes freundliche Wort entzückte mich, und 
fie lachte nur, als ich fie fragte, woran fie mich benn 
gleich bei meiner erften Anrede erkannt habe. So uns 
ter Schwagen, vom Jagen erhigt, begaben wir ung in 
eins der Nebenzimmer, die unmittelbar an ben Tanzſaal 
fließen. Hier warb mein Beſtreben, da wir ungeflört 
waren, noch ungeftümer und meine Zärtlichkeit breifter. 
Ich redete ihr mit allen Kräften meiner Rhetorik zu, 
mit doch endlich jenen widerwärtigen Nebenbuhler aufs 
zuopfern, und ſich von dem nüchternen Sant auf ims 
mer 108 zu machen. Was Finnen Sie nur, fuhr ich 
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im Eifer fort, an biefem kleinen gierlichen Affen Liebes⸗ 
würdiges finden, ber kaum etwas von einem Manne 
Hat? Mögen Sie ihn nur mit feinem faden Geſchwätz 
um ſich dulden? Sie fehn ja auch, geliebteftes Wefen, 
daß er Ihren hohen Werth nicht zu ſchäten verfteht, da 
er fo unermüblic nur an den Blumen flattert, die ges 
gen Ihre Herrlichkeit" doc nur wie wilde Feldgewächſe 
erfheinen. Glauben Sie mir, er ift eigentlich dumm, 
amd ſucht feine geblämten Redensarten aus dem ſchlech⸗ 
teften Romanen zufammen. Wenn Sie ihn als Nar— 

ven in Ihrem Gefolge behalten wollen, fo kann ich Sie 
darum nicht tadeln, denn er iſt in feiner Art komiſch 
genug: nur ald Mebenbuhler, als einen Menfchen, ber. 
Ionen ben Hof machen darf, der mir und meiner glü⸗— 
henden Leidenfchaft entgegen treten will, folten Sie ihn 
nicht um ſich dulden. — Ich wurde immer berebter, 
denn fie drückte immer inniger und herzlicher meine Hand. 
Und nun, fuhr ich begeiftert fort, foll denn nicht end⸗ 
Lich, biefe läftige Maske fallen? Soll benn nicht endlich, 
nad) meinem langen Werben, ber erſte befeligende Ruf 
mic unter die Götter des Olymps verfegen? — Ich 
Bann Ihnen, ebeifter Geliebter, nichts abfehlagen, fagte 
fie mit zitternder Stimme. Die Maste fiel, ich brüdte 
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meine heißen Lippen auf ihren Mund, ſie erwiederte mit 
demſelben Eifer meinen herzlichen Kuß, aber — indem 
ſie noch mit lautem Lachen mich anſah — empfing die 
Geliebte die kräftigſte Maulſchelle, die ich ihr nur in 
meiner dermaligen Stimmung zu verabreichen vermochte, 
denn Niemand anders als jener verhaßte Faͤhndrich lag 
an meiner Bruft. Nun Getöfe, alles lief herbei, na⸗ 
türlich Duell am folgenden Tage, Bleffuren, Arreſt, 
Unwille meiner Vorgefegten und von ber Stadt verſpot⸗ 
tet, denn ohngeachtet jener empfangenen Ohrfeige hatte 
er die Lacher auf feiner Seite. Er mar nun, als er 
feines Arreſtes los war, der erklärte Günftling meiner 
vorigen Geliebten. Ich warb, wie ich es twünfchte, vers 
fett, hatte aber immer, bis ich quittirte, Neckerei und 
Verdtuß von dieſer bummen Geſchichte. 

Die Tochter, bie ſich bis jetzt noch gar nicht in das 
Gefpräch gemifcht hatte, fagte: Papa, das ift beinah 
wie eine Gefpenftergefchichte. Solche Uebersafchung 
muß wahrhaft fürchterlich fein. Wenn es vorbei if, 
und man betrachtet nad) Monaten bie Begebenheit, ſo 
iſt fie freilich auch komiſch. 

Immer, fing ber Lieutenant jegt an, war ed mein 
herzliche Wunſch, einmal ein Gefpenft oder eine Exs 
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ſcheinung zu ſehn. Ich beneidete die Menſchen, die ſo 
etwas von ſich erzählen konnten, und ich teleb mich oft 
am Mitternacht auf einfamen Kicchhöfen, ober verufes 
nen Orten umher, und mehr wie einmal tief ich die bö⸗ 
fer Geiſter, oder die Verftorbenen, mit allen Kräften 
meines Gemüthes auf, daß fie ſich mir darſtellen follten, 
aber immer vergeblich. Wenn ich auf meinem Zimmer 
in der Nacht ſchauerliche Gefchichten las, fo daß ſich mie 
die Haare aufrichteten, fo lauſchte ich gefpannt und übers 
zeugt, nun müffe ein Spuk ober irgend ein Teufel, we⸗ 
nigſtens ein Kobold ober eine Halb gräßliche Halb komi⸗ 
ſche Fratze ſich herbei machen, um mich zu Ängfigen und 
meinen Glauben zu beftärkem Ich tar auf alles gefaßt, 
aber mir begegnete nichts, was auch nur ben fernften 
Anſchein eines Wunderbaren ober Uebernatäclichen ans 
genommen hätte. Ein älterer Mann, dem ich mein 
Reiben klagte, wollte mir es fo erflären: Meine Span- 
nung, meine Sucht nad) dem Gefpenftigen, meine Faͤ— 
higkeit, mich in Schauer und Bangigkeit aufzulöfen, 
altes dies beweife ihm, daß mir das Talent völlig abs 
sehe, Geifter zu fehen, ober daß ich es durch das Ges 
fl nach dem Grauſen in mir zerſtört habe. ine ges 
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heit ober Nichtbeachten fei wahrſcheinlich die Grundlage; 
auf welcher jenes fonderbare Organ ruhe, oder welches 
jene Sympathie errege, durch welche Gefpenfter in uns 
fere Nähe gezogen würden. In den meiften Geſchichten 
kommen darum auch die Geifter ganz unerwartet; ber, 
den fie plagen, denkt an alles andere, nur nicht an fie, 
und jene Angft, Staufen, Schauer, die man fo gern 
aufſuche, errege den Gefpenftern, wenn fie fogar uns 
- fihtbar neben uns feien, ein folches Entfegen, daß fie 
in Sucht und Beben felber nicht wagten, fichtbar zu 
sverden, Denn einem ächten Gefpenft fei gewiß die Ges 
genwart eines gewöhnlichen Menſchen eben fo furchtbar, 
als bie Erſcheinung dem Sterblichen, und darum faffen 
fie nur Muth hervorzutreten, wenn fie fühlen, daß ihr 
Ueberrafchen alle Kräfte des Menſchen erlahme, oder bag 
diefer den fichtbar getwordenen Geift gar nicht für ein 
Befpenft anfprechen würde. So lautete ohngefähr die 
Theorie des Mannes Über diefen Gegenftand. 

Drei Meilen etwa von der Refidenz liegt in einem 
Tchönen Walde, auf einem grünen friſchen Wiefenfled, 
die fogenannte Waldſchenke, ein unbedeutendes ſchlichtes 
Wirthshaus, in welchem nur Kärrner, Fußgänger und 
Handiverköburfchen einkehren. Der Wirth, ein ftarker, 
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behaglicher und jovialer Mann erinnerte mich immer an 
jenen Bekannten Fallſtaffs in den luſtigen Weibern, und 
ich ritt gern zuweilen nach diefer Schenke, um im Walde 
dort der ſchönen frifchen Luft zu genießen, mit dem 
Dielen zu ſchwatzen und midy am einfachften Mahl zu 
ſtärken. Es ift für den Städter eine ganz eigne Luft, 
einmal die Geſellſchaften, Theater, Theegefpräche, Wacht 
paraden und das Geſchwätz der Kameraden zu vergefien, 
um ſich dem einfachften Verhättniß auf. einige Stunden 
hinzugeben. Kömmt man von ber Refidenz aus durch 
Fichtenwälber und mehrere angefehene Dörfer, fo liegt 
dann links vom Wege, eine ziemliche Strecke entfernt, 
am Walde gelehnt, bie Schenke mit ihrer Scheuer und 
dem Viehſtall, rund umher ein Wald von Buchen unb 
Eichen. Ich war · lange nicht bort geweſen und in bies 
fem Frühjahr nahm ich mie vor, mic-wieder ba umzu⸗ 
fehn, aber Diesmal wollte ich zu Fuß beim ſchönen Wet: 
ter hinaus wandeln, um mic einmal einen ganzen Tag 
ſelbſt zu leben, vielleicht fogar in dem einfachen Haufe 
zu Übernachten. Meine Sehnfucht nad) der Natur war 
um fo ſtärker, weil ich eben von einem Mervenficber ges 
nefen war, das mic) einige Wochen an Bett und Zim⸗ 
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als ich ſchon um fünf Uhr meine Wanderung antrat. 
Alle Kraft zu genießen, zu denken und zu fühlen iſt nach 
der Krankheit geſtärkt und erfriſcht, und ich ſog die Früh⸗ 
lingsluſt, ben Duft der Bäume, das Säufeln leichter 
fanfter Winde mit unendlichen Behagen in ale meine 
Sinne ein. Bon meiner geliebten Braut hatte ich auch 
vor wenigen Tagen den erften Brief erhalten, aus wel⸗ 
chem mir tauſend Luſt und Freundlichkeit entgegen ges 
quollen war, An diefe und ihre Schönheit dachte ich 
und traͤllerte frifchtoeg ein Lied, zu welchem mich die aufs 
fleigende Lerche ermunterte, Ich überlegte, ob ich bie 
Nacht in der Schenke bleiben, was ich dort zu Mittag 
finden würde und ob ich nicht vorher irgendwo einkeh⸗ 
ten und mid; erquicten folle, da ich ſchon, bei ber hös 
her fleigenden Sonne, anfing mübe zu werden, Nach 
meiner Rechnung hatte idy noch ohngefähr zwei Stun⸗ 
den zu wandern, bevor ich ben anmuthigen Waldplatz 
erreichte und meine Gedanken wieder auf bie Geliebte 
Iankend, ein Gedicht an fie herfagend, deffen Verſe mir 
“gang von felbft in den Mund fielen, fah ich auf und er= 
flaunte, und ganz mit Recht, denn ich war ſchon nahe 
an der Schenke, der Wirth ftand in ber Thür und pfiff, 
wie er zu than pflegte; auf einer Latte des Daches ſaß 
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der Hahn und beivegte feine Flügel; Hühner trippelten 
vor ber Schwelle bed Haufes, alles dies war wie immer 
— dad Außerordentliche war aber, daß das Haus bicht 
an ber Landſtraße lag, und zwar am der vedhten Seite, 
flatt links, Fein Wiefenplag daran, Fein Wald dahin⸗ 
ter, Wie e8 und geht, wenn alle unfere Vorftellungen 
ſich umertwartet und plöglich verwirren, daß man am 
Ausgemachteſten zweifelt, fo dachte Ich für den Augen: 
blick, daß ich doch eine falſche Worftellung von ber Lage 
des Haufes gehabt. Wie der Wirth mir winkte, fprang 
ic) Über den Graben der Landſtraße zu ihm, und wieder 
wurde ich irre, denn fo konnte ja ohne Sprung. ober 
Umweg Niemand zu ihm. Ich Ing im Graben, denn 
id war zu kurz gefprungen, und indem ich mit dem Arg⸗ 
wohn, wie der Schabenfrohe mic auslachen würde, 
aufblickte, war Wirth und Haus, fammt Hahn und 
alten Hennen verſchwunden, und ich hatte wirklich noch 
zwei volle Stunden, bevor ich die wirkliche Schenke mit 
ihrem korpulenten Wirthe erreichte. — Das ift die eins 
zige Gefpenftergefchichte, die ich erlebt habe. 

Der fremde Baron Geieröberg nahm das Mort: 
Ich glaube Ihnen, junger Herr, daß Sie ganz die Wahr 
beit gerebet und erzählt haben, denn nur als wirkliche 
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Begebenheit kann dergleichen einiges Intereſſe haben, 
Ich mag nicht fagen, daß Ihr überftandenes Nerven 
fieber die wunderliche Erfcheinung einigermaßen erklärt, 
denn eine Veranlaffung kann nicht Erklärung heißen. 
Das Bild der Gegend und des Haufes ſchwebte Ihnen 
dor, war auch unbewußt in Ihrer Phantafie und bes 
gleitete Sie als Hintergrund aller Ihrer Gedanken und 
Vorftellungen. Mit welchen Zauber und welcher über 
zeugenden Wirklichkeit ein Bild, welches vielleicht im 
tiefften Winkel unferer Phantafte, uns felbft unbewußt, 
ſchläft, ſich urplöglich äußerlich, als wahrhaftes Ges 
bifde vor ung hinftellen Bann, ift noch von keinem For⸗ 
ſcher und Beobachter erörtert, und kann aud wohl nies 
mals deutlich gemacht werden. Aber nur diefe Annahme, 
die noch bei weiten Beine Erklärung ift, Fann-ung eini⸗ 
germaßen diefem tounderbaren Zauber unſrer Imaginas 
tion näher bringen. Denn freilich möchte darüber das 
Kriterium der Wahrheit und ächten Wirklichkeit auch 
etwas in die Dämmerung gerathen. . 

‚ Nun erzählen Sie uns aber auch etwas, fagte ber 
Offizier, wenn aud feine Geſpenſter-Geſchichte oder 
Wirthshaus⸗Erſcheinung. Es wäre ſchrecklich, wenn 
alle jene eingegangenen niederträchtigen Schenken, in 
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welchen nur faures Bier zu haben war, als Revenants 
noch einmal wieder auftauchen ſollten, weil fie Feine 
Ruhe im Grabe hätten, aus Angft der Erinnerung, 
tie viele arme Wandersleute ſich in ihren ſchmutzigen 
Stuben vormals ‘den Magen verdorben hatten, 

Ich wohnte lange, fing der fremde Mann an, in 
der Seeftadt, und da mein Gut in ber Nähe liegt, war 
ich oft dort bei Freunden und Bekannten. Da alle 
mußten, wie fehr ich an Zerſtreuung leide, fo hatten ſie 
viele Geduld mit mir, wenn ich bie Zeit ber Mittagsta= 
fel nicht beobachtete, oder auch manchmal die Beftellung 
ganz und gar vergaß. Mein Rechtöfreund, noch von 
der Univerfität her mir vertraut, verhütete, daß mir 
aus meiner Krankheit, oder dieſem Later (wie ſoll ich 
es nennen?) Eein bebeutender Schaden erwüchſe. Dies 
fer treffliche Dann, ber Rath Bauer, ift der, dem ich 
die Erhaltung meines Vermögens, meiner Gefundheit, 
ja mein Leben zu danken habe, denn meine Verwandten 
waren mehr wie einmal auf dem Wege, mic) in Obhut 
nehmen zu laſſen, als wenn ich unfähig toäre, dad Mei 
ige zu verwalten. Seit ich nun ganz einfam ftand, 
ohne Frau und Kinder, und fie die Ausficht hatten, daß 

ich ihmen nichts vermadhen würde, da ich Über mein 
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Vermogen ſchon disponirt habe, fo machte fie dies noch 
zorniger. Doc, dies gehört eigentlich nicht hieher. 
Vergeſſen wir dergleichen Verdrüßlichkeiten lieber. 

Am liebſten bin ich von Jugend auf ganz allein und 
ohne alle Begleitung ſpazieren gegangen. Ich mag nicht 
gern ſprechen, wenn ich im Freien bin. 

Aber wohl fingen und tanzen, warf der Hausherr ein. 

Nur in einer gewiſſen Aufregung, fuhr der Alte ru⸗ 
hig fort, denn es ift dem Menſchen nicht vergönnt, alle 
täglic) fo viele Lebenskräfte auszufpielen. Alſo, wie ges 
fügt, in der Natur vermeide ich gern die Geſellſchaft, 
um in meinen traumartigen Beobachtungen nicht geftört 
zu werben So find mir Baum, Strauch, geld, 
Luft und Sonnenfchein die Iehrreichften Geſellſchaften. 
Am liebſten ging ich am Geſtade des Meeres auf und 
ab. Hier hat man den Zug ber Wolken, bie Friſche 
des Waffers, den Strom ber Luft, mit einem Wort 
das, was man Wetter nennt, recht im Großen, Aber 
auch wieder im Einzelnen erzählt und bildet eine jede 
Woge eine befonbere Gefchichte, Wie fie fich wälzt, näs 
her ſchwebt, Überftürgt wird, fid) wieder hebt und gu: 
Ust am Ufer zerbricht, und eine andere und wieder eine 
folge, bie eine ruhig, jene fhäumend, eine dritte hoch 
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aufbauſchend, wieder bie andere früh zerplatend. Und 
daun iefes Murmeln, Plaudern, Schranken, Schreien 
amd Toben, je nachdem fie der fpielende ober zürnende 
Wind erregt, Und auch bie hellen Lichter, oder bie 
ſchwarzen Schatten. Das dumpfe Braufen, das 
Schelten in der Nacht. Der wunderfame Mondglanz 
Über die bewegte Fläche hin, und das zauberhaft er 
friſchende Morgenroth. Ich Hatte oft die Abfiht, mir 
ein Haus dort nahe am Ufer zu bauen, und nur der 
Verdruß mit meinen Verwandten, alle bie Störungen, 
der Zank mit ihnen, — body, das gehört nicht hierher, 
amd wir wollen es lieber mit Stillſchweigen übergehn. 
An einem Nachmittage überraſchte mich am Sees 
‚geftade ein ſchlimmes Untvetter. Ich hatte ſchon immer 
einen alten berwitterten Thurm etwas landeinwärts bes 
merkt, ber ſchon aus ältern Zeiten baftehn mochte, und 
vielleicht die Jegte Ruine einer verſchwundenen Befeſti⸗ 
gung war. Ein alter-Landmann, den ich einmal fragte, 
berichtete mir, er ſei noch, als er ein Kind war, bes 
wohnt gemwefen, und habe wohl zum Sommer⸗Vergnü⸗ 
‚gen dienen follen; fo viel ihm bewußt, fiche das Ding 
aber nun feit ſeht Lange ſchon ganz müßt, Der ſchnei⸗ 
dende Serichregen, die empfindliche Kälte des Windes, 
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das Raufchen dev Wogen, die einen Sturm ankündig⸗ 
ten, brachten mic in dem weiten leeren Gefilde den 
Thurm in das Gebähhtniß und ich eilte dem alten Mau⸗ 
erwerke zu. Was ich nicht erwartet hatte, bie alte 
eichne, mit Eifen befchlagene Thür ftand offen, und ich 
duckte in dem ſchmalen Eingang unter. Nur wer ſich 
viel und in allem Wetter ftundenlang im Freien um: 
treibt, tweiß die Wohlthat auch des geringfien Obdachs 
zu fhägen. So war mir hier im feuchten kellerartigen 
Raume unendlich wohl, indem der Sturm draußen alle 
feine Kräfte losließ, fo daß das gepeitfchte Meer laut " 
brüffte, und das Zwiegeſpräch ber flreitenden See und 
des Sturmes ſich In meinem Verſtecke behaglich anhörte. 
So wie ich mich noch tiefer hinein vor dem Regen 
ſchützen wollte, ftieß ich an die Wendeltreppe. Die ers 
ſten Stufen waren noch erhalten, und ich Mimmte in 
der Finfterniß hinauf. Hier war ich vor dem Unwetter 
ganz gefichert, aber in der Dunkelheit erwachte meine 
Neugier und ich ftieg höher empor. Die Treppe war, was 
ich nicht erwartet hatte, ganz gut erhalten. Durch eine 
Scharte, in welche der Luftzug hineinftürmte, gewann 
ich einen Ausbli auf den finftern Schreden der ems 
pörten See. Um dem ziehenden Winde auszumeichen, 
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klimmte ich weiter hinauf und fand mich nach ungefähr 
zwanzig Schritten vor einer Thür. Da ich nun einmal 
fo weit gekommen war, klinkte ich das vercoftete Schloß 
der braunen Thür auf, im ber Uebergeugung, in ber 
Stube, oder was ich finden würde, einfam auszuruhen, 
am den Sturm abmarten zu können. Aber wie ers 
flaunte ich, als ich in dem runden, dämmernden und 
diemlich niedrigen Zimmer einen alten Mann antraf, 
der an einem wurmzerfreßnen Tiſche faß, und in einigen 
gefchriebenen Bogen Ins. Sein Geficht mar afchfarb, 
die Augen erloſchen, er trug einen ganz grauen Anzug, 
und hatte weißes Haar. — Sie ſehn mich alle ſo an, 
meine werthen Freunde, weil dieſe nämliche Schilde⸗ 
rung fo ziemlich auf mich ſelber paßt: Ich verſichre Sie 
aber, daß ich meine kurze Erzählung nicht mit der Ue⸗ 
berraſchung fhließen werde, daß ich felber, bei Licht bes 
fehn , jenes graue Männchen gemwefen ſei. Auch gebe 
ich Ihnen mein Wort, daß der fremde Mann mir nicht 
etwa fo übermäßig gefiel, daß ich mich feitbem in Kleis 
dung und Gefichtözügen nach ihm gebildet hätte, Nein, 
meine Freunde, ſchon früh habe ich, lange vor diefer 
Zeit, diefen grauen Anzug gewaͤhlt; mein Gefiht, wie 
es nun auch fein mag, habe ich gleichfam von Natur, 
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und biefe grauen Kamaſchen und biefen unſcheinbaren 
Mod habe ich vor Jahren meinen Verwandten zum Poſ⸗ 
fen angelegt, die mich damit Ärgerten, daß ich in Staats⸗ 
Bleidern an den Hof gehen ſollte. Doch das gehört eis 
gentlich nicht hierher. Webergehn wir dergleichen. 

Wie ich alfo in das Stübchen trat, und gegen mein 
Erwarten einen alten Herrn dort fand, 309 ich höflich 
meinen Hut ab und entſchuldigte mich mit bem Sturm: 
wetter, welches mic) in ben Thurm getrieben, ich aber 
nie gewagt hätte, ihn zu ftören, wenn ich irgend jemand 
in der alten Ruine hätte vermuthen können. Der Alte 


fah freundlich auf, nidte mir zu und wies auf einen ' 


Stuhl am Zenfter hin, im welchen ich mich nieberlaffen 


ſollte. Ich fah, er wollte nicht geftört fein, und ges . 


horchte feinem Wink. Er fah mich nod einmal von 
der Seite an, und machte ſich wieder über feine Schrifs 
ten ber. Das Feine Zenfter, an welchem ich ſaß, gab 
mir die Ausficht auf die See, und mic, erfreute ber Anz 
blick, da ich hier beobachten Eonnte, wie fi bie Sturm 
wolken nad) und nad) verzogen, und das Licht erſt blaß 
und sie furchtſam, nach und nach aber fc) ftärker aus⸗ 
breitete, bis endlich ber volle Sornerstan blendend 
auf dem Meere lag. 
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Als ic mich wieder im Zimmer umfchaute, fah ich, 
tie mein Alter feine Akten, ober was es fein mochte, 
in einen Wanbſchrank padte, und aus biefem wieder 
andre Papiere herausnahm, biefe mit Aemſigkeit ordnete, 
wieder las und oft bebenktich das Haupt ſchüttelte. 
Mac einiger Zeit, als ich mein Auge von der Landſchaft 
abwendete, tar mein After nicht mehr zugegen und ich 

- vermuthete, er fei durch eine andere Thür gegangen, die 
im dee Nähe des Beinen Wandſchrankes fich befand, 
Ich erwartete ihn eine Weile, um Abſchied zu nehmen, 
da er aber nicht toieber kam, ging ich langſam und vors 

ſichtig die Treppe wieder hinunter und von da nad) mei⸗ 
nem Haufe. 

Als ich nach einigen Wochen wieder am Seegeſtade 
ſpazieren ging, hatte ich biefe Meine Begebenheit eigent⸗ 
lich ganz vergeffen. Indem ich die Augen aufhebe, fteht 
der Thurm im Sonnenglanz, wie in einer Glorie da. 

Das zog mic) hin. Ich glaubte nun ſchon befannt zu 

fein, und flieg ſchneller und mit mehr Beftimmtheit 
die Wendeltreppe hinauf. Oben Elopfte id) an bie alte 

Thür, da aber Feine Antwort erfolgte, klinkte ich bes 

hutſam auf, und trat Iangfam hinein. Es mar Nies 
mand zugegen. Ich fegte mid) in das Zenfter, ergögte \ 
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mich, fo trübe auch die Scheiben waren, an der weiten 
Ausfiht, und als ich mich wieder umfehe, figt mein 
graues Männchen wieder am Tiſch bei feinen Schriften. 
Ih fand auf und entſchuldigte meine. Dreiftigkeit, 
freundlich und lächelnd begrüßte er mich mit abwehren⸗ 
der Geberde, ald wenn er fagen wolle, ich follte mit 
ihm Beine Umftände machen, ich könne die Stube, fo 
oft es mir beliebte, beſuchen. Ich war ed nun fhon 
gleichfam gewohnt, daß der Graue nicht ſprach, fons 
dern ſich nur durch Zeichen verftändlich machte. So 
war ich benn auch ganz ungenirt, und fühlte mid in 
dem engen Raum, im Genuß der fhönen Ausſicht, 
von Wind und Wetter gefhügt, ganz behaglich. Der 
Alte kam und ging, ich entfernte mich, wenn es mir. 
gefiel, und da er kein Freund von Complimenten zu 
fein ſchien, fo teat ich oft ein, ohne ihn eigentlich zu bes 
grüßen, wenn er ſchon zugegen war. So vertrugen 
wir uns eine Zeitlang ganz gut mit einander. An eis 
nem Nachmittage, als im Herbft die Sonne ſchon dem 
Untergehn nahe war, wollte ich mic entfernen, ohne 
den Alten zu begrüßen, der diesmal noch eifriger über 
feinen Dokumenten fubirte, als ſonſt. Da ic ſchon 
die Thür in der Hand hatte, ftand er von feinem Tiſche 
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auf, wies auf die Papiere, und erklärte mir mit Zeichen, 
daß, wenn id) fie angefehn, fie in den Wandſchrank 
degen möchte, - Hierauf ging er duch jene zweite Thür, 
die neben dem Wandſchrank befindlich war. Ich Ins 
in den Schriften, welche Familien Angelegenheiten bes 
trafen, ohne den Inhalt ganz zu, faffen, und wollte fie 
in jenen Heinen Schrank packen, als mir einfiel, daß 
mir der Eigenthümer wohl etwas mehr und warum er 
mich zum Vertrauten mache, ſagen könne. Ich ging 
alſo nach jener Thür, die er hinter ſich zugemacht, — 
öffne fie, — und wäre faft vom hohen Thurm herunter⸗ 
geftüczt, denn fie ging in daß leere Freie. Ich erſchrak. 
Wahrſcheinlich Hatte dieſer Thurm von hier ehmals mit 
einem andern Gebäude zufammen gehangen, Mir war 
unheimlich zu Muthe und ich entfernte mich ſchnell aus 
der verbächtigen Wohnung. Ich Eonnte mit mir felber 
nicht einig werden, tie ic) mir das erklären follte, was 
ich erlebt hatte. — 

Ich ſchämte mich, die Sache meinen Freunden und 
Bekannten mitzutheilen, denn einem Zerftreuten wie 
mir, verſchwindet in Eritifchen Momenten, wo er feine 
Ueberzeugung in Frage ſtellt, immerdar die Wirklichkeit 
und der Glaube an alles wahrhaft Erlebte. Der frems 
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deſte Menſch kann mich irre machen, wenn es bezwei⸗ 
felt oder abſtreitet, was ich erſt geſtern mit eignen Au⸗ 
gen geſehn, oder ſchon als Knabe in der Schule erlernt 
habe, So oft ich an die Begebenheit dachte, Überlief 
mich ein leichter Schauer, und nad) einiger Beit fuchte 
ich, fie ganz aus meinem Gebächtniß zu entfernen, Den 
Thurm felbft befuchte, ich aber nicht toieder und vichtete 
neimen Gang jet immer nach der entgegengefegten 
Seite, um nicht in Verſuchung zu gerathen und ein 
Gelilſte in mir zu erwecken. Kann fein, daß id) den 
Vorfall völlig vergeffen hätte, wenn mir nicht eine 

Machricht, die mir zu Ohren kam, plötzlich wieder das 
Andenken erneuerte. Der Magiſtrat nämlich, dee [yon 
feit lange Beſitzer der Strecke war, auf welcher die 
Ruine ftand, hatte die Abficht, dem Thurm abtragen 
zu laffen, um irgend ein öffentliches Gebaͤude, ich weiß 
nicht zu welchem Gebrauch, bort zu errichten. 

Da fielen mir die Scheiften ein, im welchen ich den 
Grauen hatte blättern und leſen fehn, die ich ihm hatte 
verpaden müffen. Mir fchienen es wichtige Dokumente 
und Briefe zu fein, doch konnte ich mich des Inhalts 
nicht mehr deutlich erinnern, weil ich fie nur kurge Zeit im 
Händen gehabt hatte, Ich ging nun zu Bauer, meinem 
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rechtegelchrten Freunde, und, ohne ihm von bem Ge⸗ 
ſpenſt etwas Du ſagen, erzähle ich ihr, wie ich in 
jenem Thurm einmal Schug dor dem Wetter gefucht, 
und oben in einem Schranke Schriften entdect hätte, 
Die vielleicht von Bedeutung wären, und die man wohl 
beim Abbrechen nicht verderben und untergehn laſſen 
müffe- Bein Feeund, der mich genau kanute, ſah 
mic erſt mit bedenkticher Miene an, weil ihm Diefe 
Sache ſohr unwahrſcheintich vortemmen medite, ins 
deſſen ba ich ihn bung, ihm einige® wittheilte, wood ich 
gelefen zu haben glaubte, fo beſchled er nach einigem 
Beſinnen noch einige Herren vom Rathe zu fi, und 
es warb beſchloſſen, am folgenden Tage in ber Frihe 
hinauezugehn und gerichtlich biefe Papiere zu überneh⸗ 
men und zu. unterſuchen. So geſchah es. Unter mel⸗ 
me Suhrung wanderten die Rathsherren hinaus, ber 
Notarius war unfer Begbeiter. Alles ſollte förmlich aufge⸗ 
nee, vergeichnet und verſiegelt werden. Mit eini⸗ 
gen Herllopfen flieg ich bie ſchmale Wendeltrepye hin⸗ 
Wut, weil ich wicht wußte, ob ich ben verdaͤchtigen alten 
Wann night oben finden milde. Die Herren ſuegen 
wir nach, ud als idy ihnen, oben angelangt, bie Ziele 


ante, wunderten fir alle, ein noch fo via naht 
Ziel? Novellen. IX. 
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‚erhaltenes Bimmer zu finden, denn Fein Menſch hatte 
ſich je um dieſen Thurm bekümmert. Der Alte, um 
den ich mic) doch geängftigt Hatte, obgleich ich diesmal 
in flattlicher Begleitung erſchien, tar nicht zugegen. 
Das trübe Fenſter, welches nicht groß mar, hatte noch 
alle feine Scheiben unverfehrt, die beiden Stühle, und 
noch mehr der Tiſch, waren von Würmern durchlöchert 
und drohten bald in Staub zu zerfallen, die Wände des 
runden Gemaches waren ſchwarz von Staub und Rauch 
amd nachdem man alles gehörig eraminiet hatte, fragte 
man mic, nach jenem Wandſchrank, von weichem ich 
fo viel gefprochen hatte. Ich ftand ſtumm und höchſt 
beſchaͤmt da, denn er war nirgend zu fehen, ja keine 
Spur einer folhen Einrichtung zu entdedden. In der 
hoͤchſten Verlegenheit, indem bie Herren ſchon heimlich 
Über mich zu lachen anfingen, riß ich die Schublaben 
des Tiſches auf, Aber nur Motten flogen mir eittgegen, 
und bie in ihrer Arbeit geftörten Holzwürmer rannten 
zwiſchen dem gelben Staub Hin und her. Meine Vers 
Tegenheit war unbefeheeiblich, denn ich mußte den Ge⸗ 
eihtömänmern als ein Thor ober Lügner erſcheinen. 
Ich tappte an ben Wänden umher, umd erinnerte mich 
deutlich wie kenntlich der Wandſchrank mir erſchienen 
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war, und jetzt wollte er ſich nirgend zeigen. Indem 
wir im engen Gemach umher gingen, öffnete einer ber 
Herren die zweite Thür und erſchrak, fo wie ich damals, 
als er nur freie Luft und den Abſturz vor feinen Füßen 
ſah. Ich zog ihn zuräd und indem ich mi, um feft 
zu ftehn, an die Dauer lehnte, berührte meine Hand 
ein faft unfichebares Meines Knöpfchen, welches an ber 
farbigen Mauer ganz unfichtbae war, und eine kleine 
Thur that ſich plöglich dem Druck der Feder auf und 
alle Augen ſahen nun in der Mauer die tiefe Hölung. 
Alle erſtaunten und ich las jegt in allen Mienen, daß 
mir Abbitte geſchah. 

Man nahm alle Papiere, zählte und regifteirte fie 
in Gegenwart aller Zeugen, es waren Dokumente und 
verſchiedene Briefe, und ich bemerkte, daß mein Freund 
Bauer, indem er fie nur flüchtig angefehn hatte, bes 
denkliche Mienen machte, ald wenn ihm bie Sachen bes 
deutend erſchienen. Ich ging wieder die Treppe abs 
waͤrts voran, weil ich durchaus nicht die Bekanntſchaft 
mit meinem grauen Männchen erneuern wollte, der 
mich vielleicht noch aufgehalten hätte, wenn ich allein 
oben zurück geblieben wãre. 5 
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So vergingen nun einige Moden Man fing an. 
ben Thurm abgutengen:, und bie fen fo einſame Ger 
gend ward jege von mannigfabaigen Arbeitern belebt. Ich 
ſah das Keeiben nur aus ber Ferne, denn mie war jener: 
Yunke, konmte id) doch ſelber nicht fagen, weshalb, für 
tal geworden. Als ich nun wieder meinen guten Bauer 
befuchte, ſagte mic dieſer: einige Familien würden mie 
großen Dank ſchuldig werden, denn etliche alte Peozeſſe 
würden num zum Vortheil der Befchiihigtem entfchisben. 
werben Tönnen, (in ehemaliger weicher Gutsbeſtter. 
der in hieſiger Gegend geftorten fei, habe widerrechtlich 
durch Beſtechung und ſchlechte Mittel Dokumente an. 
ſich gebracht, modurch er einige Güter ermorben, bie 
ihm nicht zukamen, dies gehe auch aus einigen Brieſen 
hervor, die fich neben dieſen unterſchlagenen Dokumae: 
ten gefunden haͤtten. 

In feinem Haufe war den eine Berſannnlung vom. 
Rechtsgelehrten, die dieſe Entdeckung verhanbeiten und 
im Begriff ſtanden, den Advokaten jener Cdelleute ze 
ſcheeiben, bern Vermögen durch jenen. Mam befcke: 
digt worden. Er ging im jenes Zimurner zu den bera⸗ 
thenden Herren zurüd und ich betrachtete eben bie: 
Kupferftiche an den Wänden, als mir war, als wenn 
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ber, meshaib die Landleute das en ha⸗ 
Gegend umher vermieden. Man erzänt ſich jo die 
gerrcht erworbenes Gut ihm im Grabe Kin 
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Sonderbar bleibt es immer, wie ſich von Zeit zu Zeit 
dieſer Aberglaube zu beftätigen ſcheint, und, follen eins 
mal unter geroiffen Umftänden die Geiſter Abgeſchiedener 
wieder fichtlich auf Erden erfcheinen können und bürfen, 
-fo iſt e8, wenn man dieſen Glauben einmal faffen kann, 

nicht fo ganz thöricht anzunehmen, daß manche biefer 

Geiſter auf ihrem Wege zur Beſſerung durchaus das 
Unrecht, das fie begangen, ſo viel als möglich, wieder 

gut machen wollen. — So äußerte ſich mein Freund, 

und, um ſich und mich noch getoiffer über die Erſchei⸗ 
nung zu machen, führte er mich in das Haus eines 

Nachkommen, in welchem dieſer Großoheim fich im 
Bilde befand. Es war genau dieſelbe Geftalt, in wel⸗ 

"cher fi) die Erſcheinung gekleidet hatte, und mir fhau 
derte vor dem Portrait faſt eben fo fehr, als vor dem _ 

Geſpenſte felbft. Diefer alte u von Ruperte⸗ 

beim — — 

Still! fin! unterbrach hier der Hausherr mit der 
größten Lebhaftigkeit den Alten — dieſer Name und der 
Math) Bauer, und mein Progeß, den ich fo unerwar⸗ 
tet feitdem gewonnen — und — aber die Lampe ift 
ausgegangen, bie Lichter brennen ſchwach / das Feuer 
Am Kamin erliſcht, — ich werde den Bedienten klin⸗ 
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gein, denn wir fügen ja hier in einer Ängftlichen Dun⸗ 
kelheit. 

Er wollte nach der Klingelſchnur faſſen, ward aber 
aus Schreck daran verhindert, denn ber Offizier, fein 
junger Schwiegerfohn, fprang wüthend auf / ſtampfte 
mit dem Fuß und ſchrie: Lügen! Verleumdung | Dies 
fer Rupertöheim ift von mütterlicher Seite auch mein 
Großoheim! Er war immer ein unbefcholtener Dann 
und ic) werde nicht dulden, daß von ihm, dem braven 
längſt verflochnen Dann fo gefprochen werdel Daß 
man ſolche Mährchen von ihm unter bie Leute bringe! 
Das ift frech! 

Der Schwiegervater wollte ihn begütigen und ihm 

* erzählen, daß fich allerdings jene Documente vorgefuns 
den, daß ihm Rath Bauer von dem feltfamen Ereig⸗ 
niß gefchrieben, daß fein Vermögen dadurch bedeutend 
vergrößert, daß ber eigne Vater ihm oft von biefer 
Sache und dem ungerechten Verluft des Vermögens 
Hagend gefprochen habe, — alles umfonft, Stampfend 
und in Wuth ging der Offizier im Saale auf und. ab, 
weinend folgte ihm die Braut, deren Warnungen und 
Witten er von ſich wies; der Hausherr ging: ihm nad), 
num auch zornig werdend, und Eduard, der mit lauter 


— Aberogefpräche, 
Seimme alle yufrieden fielen und verfähmm tolle, 
wurde gar nicht gehört. Der Baron Geiersberg fing 
im Zorn, ba man ihm fo unhöfid, widerſprach, feine 
fonderdaren Sprünge der Verzweiflung zu tanzen art, 
— ald Alle plötzlich verſtummten, und jeder, wie durch 
Zauber, in feiner Stellung feſtgehalten wurde. Se 
ſtanden ſie, ſteinernen Bildern gleich, ſumm und 
betosgung®loß,, indeß ein kleines graues Männchen un⸗ 
ter den Gruppen langſam hinging. Er blieb einen Au⸗ 
genblick vor dem Offizier ſtehn, ſah ihn ernſthaft an 
und erhob drohend den Finger: dann wanbte er fid) mit 
grüßender Geberde zum SHausheren,- befehaute einen 
Augenblick die Tochter und den Sohn und ging dann 
zum alten Baron, ber etwas rückwaͤrts ſtand/ neigte läs 
chelnd die Hand zu ihm und war verſchwunden. 

Man blieb noch ftille und fchweigend ſtehn und nach 
einer Paufe ging der Hausherr zur Klingel und ließ von 
den Bedienten einige Kerzen herein bringen, um das 
Gemach wieder zu erhellen. Num fahen ſich alle mit 
dem Ausdrud der Verwunderung an, ber Offizier aber, 
nahm die Hand des Fremden und fagte: Verzeihung, 
alter Here, ich that Ihnen Unrecht, diefe Heftigkeit liegt 
einmal in meiner Natur, 
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In meiner auch, Fagte ber Fremde, auch hat der⸗ 
gleichen nichts weiter zu bedeuten. Unſer Incognito⸗ 
KReyenſent Hat md fo ehem zurecht geiviefen, und ich 
denke, Ihr jahrelanges Getüft, einmal. was Unerklär- 
liches zu fehn und zu erleben, Hi nun in Erfüllung ges 
gungen, Ich hoffe aber, es iſt die Iegte Viſite, die 
mir der Graue abgeftattet hat, denn alles in Anfehung 
der Güter und des Prozeffes ift ja num in Ordnung. 

Der Offizier ging zu feiner Braut, um fie zu bes 
ruhigen, Eduard aber fagte zum Water: Papa, Sie 
legen fich auf Ihre alten Tage fonderbare Bekanntſchaf⸗ 
ten zu. Der Vater aber ſchüttelte nachdenklich und tiefs 
bewegt mit dem Kopfe und fagte: Zwinge Dich nicht, 
mein Sohn, jet Spaß zu machen, denn Dir iſt doch 
nicht fo um das Herz. Ich hoffe, es fol uns allen 
#ein Unglück bedeuten, Ich bin noch fo betäubt, daß 
ich eigentlich nicht weiß, was und begegnet iſt. 

Alte verloren fic im tiefes Sinnen, waren aber bes 
ruhigt, da bie Tochter fich von dem Einbrud bes Ent: 
ſetzens bald wieder erhoft Hatte, Man fah ſich tie 
mißtrauend einander an, jeder fühlte, es fei Zeit, ſich 

- due Ruhe zu begeben, ba Beine Unterhaltung wieder auf: 
kommen würde, und doch ſcheute ſich jeder, die Geſell⸗ 
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ſchaft zu verlaffen, weil er feinem Muth in der Einfam- 
keit nicht vertraute, 

Ale fuhren daher mit einem freudigen Erſchrecken 
auf, als noch fo fpät in der Nacht ein Wagen duch 
das Thor fuhr und vor dem Haufe ftil hielt, Die Be 
dienten gingen mit Lichtern hinaus und alle waren in 
gefpannter Erwartung. Die Thüre öffnete ſich und zwi⸗ 
ſchen den Lichtern trat eine alte Dame herein, bie höf⸗ 
ic) auf den Hausheren zuging, um ihn zu begrüßen, 
indem der Sohn überraſcht heftig ausrief: Wie? "die 
theure Tante Philippine? 

Der Vater umarmte fie, und fie fagte: Lieber Vet⸗ 
ter, Vergebung, daß ich Sie fo in der Nacht überfalle; 
ein Unfall verzögerte mich auf der legten Station, und 
da hier weit und.breit Fein Unterkommen zu finden iſt, 
fo mußte ich wohl fo unhöflich) fein, noch fo fpät bei 
Ihnen einzufprechen. 

Man verftändigte ſich und die Tochter eilte hinaus, 
um die Küche zu beftellen,, ein Zimmer und Bett her⸗ 
richten zu laffen und eilig, ba bie Neugier fie fpornte, 
kam fie zur Geſellſchaft zutück. Alte faßen ſchon um 
den neu genährten und freundlich flammenden Kamin, 
die Tante fagte aber: Nun, Neffe Eduard, wo hat Er 
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denn den lieben Jokei, den ich Ihm damals fo fehr em⸗ 
pfohlen habe, ich habe den Burſchen ja noch nirgend 
gelehen, 

Er ift Heut auswaͤrts, und hat ſich diefe Nacht frei 
erbeten, um einem Balle beizuwohnen. “ 

Hat er denn Ballkleider? fragte die Tante; biſt Du 
denn gar nicht neugierig, ihn in feinem Tanz⸗Anzuge 
einmal zu betrachten? 

Ich weiß nicht — antwortete Eduatd ei etwas verlegen 
— ich habe mich nie fo fehr um ihn bekümmert. 

unrecht genug! fiel die Tante mit geoßer Lebhaftige 
keit ein. Nun wart! Ich will ihn Die felber zeigen, 
da Du fo gleichgültig und unbekümmert bift. 

Sie ging in ihrer raſchen Weife aus dem Saal, um 
des jungen Menſchen Kammer aufzufuchen; Eduard 
‚wollte fie‘ begleiten und ihr den Weg zeigen, aber fle 
wies ihn, ſchon über bie Schwelle gefchritten, mit ſon⸗ 
derbarem Ernft zurüd, Ale, den fremden Baron ab⸗ 
‚gerechnet, welcher wie in tiefer Zerftreuung auf feinem 
Stuhle faß, fahen ſich verlegen an, nicht wiffend, ob 
dies Betragen ber alten Frau ald Scherz oder Ernſt zu 
‚nehmen fei, Als fidy die Thür wieder öffnete, Stand 
der fremde Zerſtreute auf, um ber Alten entgegen zu 
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‚gehn, welche eine junge fhöne blonde Dame an ihrer 
Hand führte, deren Schönheit fo auffallend war, DaB 
die Tochter des Haufes fo wie der Vater erſtaunte. 
Aber die Verwunderung flieg noch höher, als Eduard 
ſich mit dem Ausruf: Meine Chcilie! zu ihren Zügen 
ſtürzte. 

Der Vater betrachtete bie Gruppe, Cacilie hob den 
Khieenden auf und die Tante ergab ſich einem lange an⸗ 
Haltenden Lachen. Cr ift angeführt! Neffe! fagte fie 
dann, — Seine Geliebte ift einige Wochen um Im’ 
in Seinem, Zimmer und Er Eennt fie nicht, Ex fieht fie 
kaum an? Diefelbe, um welche Er Himmel und Erde 
betegte, ber ex nachreifete, Italien und beffen Herzlich: 
Zeiten über fie verfäumte. Sa, ja, diefe Probe mußte 
Er überftehn, Cäcitie mußte ſich felber Überzeugen, ob 
Du ihr, der ehemaligen Liebſchaft gegenüber, treu Diel- 
ben toücdeft. So hatte ich ed mit dem kranken Onkel 
eingerichtet. 

Wie? rief Eduard: Caͤcille war fo lange in meiner 
Raͤhe und ich ahnete es nicht? 

Nun, Baron Wächter! rief die Tante dem Frem: 
den zu: Haben wir nun nicht unfer Projekt zu Ende 
gebtacht ? 
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Baron Wächter! rief der erſtaunte Water aus — 
Sie heißen ja Geiersberg: — Sie finb doch nimmar⸗ 
mehr — 

Doch, doch, nahm der Fremde das Wert, der 
Dukel dieſer hibſchen Gäcilie, der alte Wächter, den fie 
ſo redlich gepflegt hat, um den fie fogar ihren Riebflen . 
aufgeben konnte, deffen munberlichen Launen und jüher 
Hige fie niemals miberfprochen hat, die nun aber auch 
Dafür feine einzige rechtmaͤßige Erbin und hoffentlich bald 
mit ihrem entzüdten und- durchaus verwirrten Liebhaber 
vereinigt wird. 

Ein neues allgemeines Erftaunen. Eduard rannte 
von Cãcilien weg und ſtellte fi vor den Baron Wach⸗ 
ter hin. Sie alfo, rief er aus, Sie, alter Mann, 
find alfo der, ben ich fo hundertmal verwünfcht habe, 
beffen Tod ich vom Himmel erflehte? Und ich habe Sie 
nicht wiebererfanne? Nun freilich fah ich Sie nicht oft, 
und immer waren Sie Ihrer Leiden wegen fo eingehüllt 
und vermummt, daß ich kaum Ihre Nafenfpige ent 
decken konnte. 

Seh' einer die Spigbübereien und Intriguen! rief 
der Hausherr lachend im feohen Muthe aus, — und in- 
einer Nacht tragen ſich zu Verlöbniffe, Ban, faft Duell, 
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Verſohnung, Beſuch, unerwarteter von alten und jun⸗ 
gen Damen, Geſpenſter und Geiſter, alte und junge, 
Confuſion und Auflöfung. 

Man blieb bis zum Morgen beifammen, in der 
übermüthigen Laune wurde gleich, die Verlobung Cäkis - 
liens und Eduards gefeiert und der Water fagte, nach⸗ 
dem er das Paar gefegnet hatte: Ich vermuthe fchon, 
daß Du nun, mein Sohn, mit bem Frühjahr in der 
Geſellſchaft der jungen Frau nach Italien reifen wirſt, 
um das Verfäumte nachzuholen. 
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Rovette 


Und wenn fi fie uns nicht das Wenige bezahlt, was 
fie uns ſchuldig ift? fragte das junge blonde Minden 
mit höchſt befümmertem Ton. 

Im dem Fall, ſagte die Mutter trübfelig, wüßte 
ich mir gar nicht mehr zu helfen. Wenn nicht ber alte 
Oheim — 

Denken wir nur an den alten Geizhals nicht, rief 
bie lebhafte Henriette, Halb im Weinen und halb im 
Born; er thut nichts für uns, wenn er uns auch ſterben 
fieht, das hat er ja felber oft genug gefagt, 

Schelte nur nicht auf ihn, antwortete die Mutter 
zurechtweiſend, er hat freilich etwas mehr als wir, aber 
er ift doch ebenfalls arm. Und fein eigner Bruder, 
dein Vater, Kind, hat ihn zu Grunde gerichtet; und 

. barum ift e8 auch natürlich, daß ihm von Zeit zu Zeit 
das wieder beifällt und er auf une böfe iſt. 

So muß ich alfo, im diefer Hige, noch einmal über 
die Brüde laufen, fagte Henriette, um bie gnäbige 
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Frau drüben um die paar Groſchen zu mahnen, bie fie 
mie ſchon fo Tange für die mühfelige Stickerei ſchuldig 
iſt. Und wer weiß noch, ob ich fie zu Haufe treffe. 

Schlimmer, fagte die Mutter, wenn fie es übel 
nehmen follte und künftig gar nicht mehr bei und arbeis 
tem läßt, ober gar andere Reiche uud Bomehme vor uns 
wart, als wenn wir ſchlacht erzogene und unverfchämte 
Leute wären. Das iſt das Entſetztiche bei dem Reichen, 
daß fie es micht fafſfen, wie wichtig dem Armen fo oft 
ein vaar Groſchen find, bie fie in ihrem Reichtfinn im⸗ 
mer und immer wieder vergeffen. 

Wenn nur, fagte Heuriette ganz in Trauer aufge 
AÖft, anterdeß der-grobe Wirth nicht Herauffommt, und 
anäpfändst und aus dem Zimmer wirft, wie er und 
neulich gedroht "hat. 

Er wird doch nicht, fagte:die Mutter befänftigend; 
ſolche Leute ſagen auch oft muehr, als fie aucführen mol: 
den, am ſich vor Ihren Schulduern ·ein zerhtes Anſehen 
zu geben. Man muß ihnen das zu Gute halten, 

Aber Im-Stillen war bie Mutter ganz von berfekben 
Furcht erfüllt; fie wollte nur der jungen, umerfahrmen 
Tochter nicht ben kesten Muth rauben, und darum nahm 
fie eine heitere Miene an, betunchtete ihr Mimb Täcyelnb 
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bie ſich ſchon bie ſchwarze, wohlgeſchonte taffene Schüete 
vorband, um auf ber Straße im hellen Sonnenlicht fo 
anftändig als möglich zu erfcheinen. 

Diefe Scene des Rummmers fiel in einem engen nie: 
drigen Dachſtübchen vor, deſſen Fenſter auf einen bes 
ſchränkten Hof herabfahen. Mean hörte in dieſer Höhe 
nur felten etwas von dem Geräufch, das unten im Ein- 
gange erregt wurde, von ber Strafe vernahm man gar 
nichts. Zwei Stühle von Stroh, ein kleiner Tiſch wa⸗ 

zen das dürftige Mobiliar, in ber noch kleineren Kam⸗ 
mer ſtanden die Betten für Mutter und Kind. Ein 
Meiner Spiegel in ſchwarzen Rahmen gefaßt, war am 
der ſchiefen Band zwiſchen den Fenſtern befeftigt. Eine 
Stadt im Kupferſtich, voth und grün mit Mafferfarben 
illuminict, verzierte, ohne Glas, in braunes Holz ein⸗ 
gelegt, die größere Wand, und gegenäber zeigte fidh, 
verdunkelt und gefchwärzt, ein ziemlich altes Bild, in 
welchem man nur nad) einiger Anftvengung eine Kreuz⸗ 
tragung heenuöfinben konnte, fo ſtark hatten Rauch und 
Staub auf dieſes Alterthum eingewirkt, Über welches 
Henriette doch wohl zuweilen gelacht hatte, tvenn fie die 
zu dünnen und langen Weine ber Kriegsknechte, oder 


die zu großen und dicken Thränen der Flagenden Grauen 
6* 
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im Gefolge mit weltlicher Kritik recenſirte. Die Mut⸗ 
ter tadelte auch jedesmal dieſen Leichtſinn, der ſich, nach 
ihrer Meinung, bei einem fo heiligen. Gegenſtande nicht 
gezieme, wo die fromme Geſinnung bie Hauptfache fei 
und fomit von felbft jede Einrede abweife. 

Inden Henriette die Thür aufmachte, hörte man 
von unten herauf ein lautes Lachen und männliche und 
weibliche Stimmen durcheinander. Die Tochter blieb 
in Vertounderung ftehen und bie Mutter war auch vom 
ſtrohgeflochtnen Stuhl aufgeftanden, denn auch im Elend 
findet der Menſch in der aufgeregten Neugier und ihrer 
- Befriedigung Troſt und Erheiterung. Indem bie Alte 
nad) der Thür eilte, traten zwei fremde Frauenzimmer 
ſchon herein und begrüßten bie Verwunderten mit vieler 
Freundlichkeit. Auch die Fremden ſchienen Mutter und 
Tochter und die Aeltere machte in großer Eile die Thür 
zu, um vieleicht das laute Gelächter, welches noch er= 
tönte, weniger zu vernehmen. Werzeihen Sie, fagte 
die alte Frau dann, wenn wir Sie gleichfam überfallen 
und Schug bei Ihnen fuchen, um uns der Rohheit un⸗ 
gegogener Menfchen zu entziehen. 

Die Within war in Verlegenheit, indem fie bie 
Fremden zum Sigen nöthigte, weil fie nun felber ftehen 
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mußte, indeffen vereinigte man ſich nach einigen Höf⸗ 
lcheiten dahin, daß die beiden alten Frauen die Stühle 
einnahmen und bie jungen Mäbchen ſich an den Tiſch 
lehnten, denn Henriette war aus Neugier nun aud) ges 
blieben, um abzuwarten, was biefer unerwartete Bes 
ſuch zu bedeuten haben könne, 
Als ich unten auf dee Straße diefem Haufe vorbeis 
ging, fing die Fremde nach einigem Zögern an, befiel 
" mid) eine fonderbare Ahnung, ein Zuden, ein Anmah⸗ 
nen, ober wie foll ich e& nennen, das mic) zu meinem 
Glücke oftmals aufregt und bem ich immer: Folge leiſten 
muß. Dann wird mir innerlich nicht, wie es wohl 
manchem Andern geſchehen ift, Unglück, fondern Glück 
geweiſſagt. Wollte ich dieſem Winke nicht Folge lei— 
ſten, ſo würde ich nachher in tiefe Betrübniß, wohl gar 
in eine gefährliche Krankheit verſinken. Ich verfäumte 
alfo nicht, unten die große Treppe hinaufzufteigen und 
. mich dort bei den reichen und vornehmen Leuten zu mel⸗ 
den. Ich fand aber durchaus’ nicht, was ich fuchte, 
ändeffen warb ich doch mit Höflichkeit entlaffen. Nach⸗ 
ber ward mir nicht mehr dieſelbe feine Behandlung, aber 
doch noch Feine Befchimpfung, indem man mir, zwar 
ungern, bie Erlaubniß gab, alle Zimmer zu durchfor⸗ 
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ſchen. Rem aber getieth ich an: jene rohen Menſchen 
hier tin oberſten Stock, unmittelbar unten Ihrer hohe 
nung. Nicht genug, daß man mit kaum die Zinmer 
öffnete, mie nur kurze Beie gönmte, mich umzufehen 
fo verſeigte mich auch noch, wie Sie es ſeibſt gehört 
haben, ein ſchallendes Gelächter. Run bin ich bei Ihe 
nen, und gewiß, und ich fehe ſchon, daß es fo wird, 
eine beffere Aufnahme zu finden. 

Und morin kann ich Ihnen dienen? fragte bie 
Mutter, 

Ih bin überzeugt, begann jene wieder mit neuer 
Lebhaftigkeit, da ich alle Dimmer des großem Haufes 
durchſucht habe und diefes das legte ift, dag Sie etwas 
befigen, was Ste mir wohl gern verkaufen werden⸗ 
denn mein Geiſt kann mich nicht trügen, 

md was toäre dies? 

Iogend ein Gemãlde, das für Sie keinen Werth hat 
und mir fehe erwuͤnſcht fein wird; antwortete bie Fremde. 

Die Mutter und die Tochter fahen ſich verwundert 
am, endlich fagte bie Alte zögernd: Wenn Sie da bie 
gute Stadt Regensburg belieben ‚follten, fo könme id) 
Ihnen diefe, obgleich es ein Gefchenk meines Schwa⸗ 
gero ift, um ein Billiges verkaufen. 
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Die Fremde erhob ſich ſeht lebhaft und flekte ſich 
mit forſchendem Auge an bie Wand. Liebe, ſagte fie 
das ift fein Gemälde, ſondern ein fchlechter Rupfexflich, 
der mit groben: Farben: illuminict iſt und gar kiuen 
Werth hat. 
Se? fagte bie Alte kutz und wandte fih ab. Nur 
„bie Tochter verftand bie ganze Troſtloſigkeit diefer Burgen 
Sylbe, da ſchon im Auge ber Muster ein Strahl von 
Hoffnung aufgeleuchtet hatte, das bunte Bild um eine 
Beine Summe verlaufen zu können. Die Fremde fah 
ſich mit einem Seufzer noch einmal in dem Stäbchen 
um, und jegt fiel ihr Auge auf die befchattete Wand, 
an welcher jenes ganz verdunkelte Bild befeftigt war. 
Was haben. Sie denn da? vief fie mit der größten. Leb⸗ 
haftigkeit. Ach! antwortete bie Wirthin mit gehämpfs 
ter Stimme, ein ganz. altes. verſchwärztes Ding, das 
wohl etwas aus der Leidensgeſchichte unſers Herrn vor⸗ 
Daten ſol.. Die Beſuchende war indeſſen näher an. bie , 
Wand getreten. Friederikel rief fie aus, und bie Toch⸗ 
ter ging zu ihr. Hatte mein mahnender Geiſt nicht 
Rebe? ſyrach fie mit einer Stimme, bie vor Freude 
zu beben fehlen: Sieh ba! hier ift der Schag, den wir 
um im Daufe thöricht bei ben Thörichten ſuchten. 
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Was wollen Sie, liebe Frau, für dieſes Gemätde das 
ben, wenn es Ihnen anders verkäuflich ift? fo wendete 
fie ſich am die vertwunderte Alte. Ja, mein Gott, ſagte 
dieſe höchſt verlegen, — wenn Sie es irgend brauchen 
können — was meinſt du, Henriette. 

Die Tochter, welche dreiſter war, trat näher und 
fagte keck: Um einen Thaler ſteht es zu Ihren Dienften. 
— Um einen Thaler? rief die Fremde. — Nein, fügte 
die Mutter, die den Uebermuth ber Tochter nicht begriff, 
wir laſſen es Ihnen auch wohl um bie Hälfte, oder — 

Frau! Frau! ſprach die Fremde wie begeiftert, ſchä⸗ 
men Sie fih, fo unvernänftige Preife nur über Ihre 
Lippen zu bringen, — ” 

Nun, fo taxiren Sie es felber, erwiderte bie Mut⸗ 
ter beinahe weinend, — fo viel Groſchen Sie wollen. 

Ich will Ihre Unwiſſenheit nicht misbrauchen, ſagte 
die Fremde, die jetzt ſelber gerührt wurde, denn ich ſehe 
wohl, daß Sie keine Kennerin von Gemälden find. 
Wäre ich reich, fo würde ich Ihnen eine große Summe 
Anbieten, aber ich bin arm und kann nur wenig geben. 
Doch hintergehen will ich Sie nicht. Sie Eönnen vel⸗ 
leicht, wenn Sie es abtvarten, wenn reiche Kenner zu 
Ihnen kommen, etwas Bebeutendes für biefes Wild ers 
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halten: ich frage Sie alfo; ob Sie von mir dieſe drei 
Kouisb’or annehmen wollen, ba ich Ihnen nicht mehr 
bieten kann. Aber freiwillig müffen Sie einflimmen, 
gute Frau, denn ich will Ihre Unkenntniß nicht miss 
brauchen. . 

Die Alte war wie im Traum, bie lebhafte Tochter 
aber hatte die Tafel ſchon von der Wand losgemacht, 
wiſchte den Staub ab und gab fie der Fremden. Diefe 
drückte der Mutter die drei Goldſtücke in die Hand und 
entfernte fich mit ihrer Begleitung. 

Nachdem die Fremden ſchon bie Treppe hinunterge⸗ 
gangen waren, konnten die Zurückgebliebenen, die ſich 
lange im ſtummen Erſtaunen angeſehen hatten, erſt die 
Worte wiederfinden. Die Mutter war auf den Stuhl 
geſunken und rief: Iſt es nicht wie ein Wunder? Nun 
find wir ja auf einmal aus aller Noth. Achl Jettchen! 
ich hatte wirklich Angft, fie würden uns Betten und 
Alles nehmen. Auf lange find wir gerettet, und nach⸗ 
her finbet ſich vieleicht wieder unvermuthete Hülfe. 

Die Tochter umarmte fröhlich die beglückte Mutter, 
indem fie ausrief: Wer hätte denken können, daß das 
uralte gefchmierte Wefen da uns einmal ſolchen Dienft 
leiſten Eönntel Dan ſoll nichts verachten, denn oft iſt 
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und: das ber befle Freund, worüber wir gelacht und ge⸗ 
petit Haben. . 
Es kam jegt ein ſchwerer Zufteitt bie Treppen 
ſam herauf. Das iſt der Schwager! rief die Mutter; 
ich weiß nicht, ob es nicht beſſer ift,-ihm den Vorfall 
3m verſchweigen. 
Der alte Simon ſchob ſich mit feiner Schwerfällig⸗ 
Beit durch die enge Thür und warf ſich ſogleich auf einen. 
ber Stühle, ohne mur feinen breites Hut abzunehmen, 
der ihm faft das ganze Geſicht verſchattete. Ex dehnte 
ſich gähmend, indeffen ſich die Tochter auf eine Fußbank 
in feiner Nähe niederließ. Da die beiden Frauenzimmer 
von ihrem großen Gluͤcke noch zu bewegt waren und ber 
alte träge Dann nur ungern ſprach, fo konnte ſich lange 
Bein Gefpräch entwideln, und in biefem Stillſchweigen 
wiurde Simon immer verdrüßlicher. Man fragte ihn 
nach feinem Befinden und er fand «8 nicht der Mühe 
werth, biefe ummüge Anrede zu beantworten. Nach es 
ner Panfe fagte er endlich: Wenn mein Doctor mich 
das fragt, fo ſtrecke ich nur die Zunge heraus; bei euch 
bier wäre das unartig. 
Jetzt nahm er den breiten runden Hut ab und hängse 
ihn über bie Lehne feines Stuhles, ſchob ſich die game 
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Prrüde zurecht und fügte nad) einem ſtarken, anhalten. 
den Gähnen: Ihr feib heut umausſtehlich, Menfchens 
Hader, und ich werde wieder gehen, ſobald ich etwas 
aegeruht habe. — ber, fing er bat darauf wieder 
an, ich weiß gar nicht, was mir in eurer Stube heut 
hier fehlt, warum mir ſo ſonderbar iſt; es ſtört mich 
wood, 08 iſt nicht Alb wie ſonſt. Teufel! wo habt ihr 
dann das aite Bid hingethan? Darum iſt die Wand fo 
kahl und die Stube fo fatal weitläuſig und ausgeräunst; 
das Auge findet in biefer Unendlichkeit feinen Ruhepunt. 
Der Troſt der Kunf geht uns ab in diefer unabfehbasen 
Waſtenei. 

Ich will Ihnen die Sache mur bekennen, lieber Schwa⸗ 
ger, ſagte die Mutter furcheſam, und fo fing fie an, 
von ihrer großen Roth und dem umvermutheten weibli⸗ 
hen: Befuch zu ſprechen. ‚Der Schwager Simon ſchüt⸗ 
selte fein großes Haupt und fagte dann: Und was ha⸗ 
ben Ihnen dieſe Bilderſtürmer dafür gegeben? Geſtehen 
Sie es mic nur unverhohlen, denn ic) gebe. Ihnen mein 
Bart, ich will nichts davon haben, wie Sie dielleicht 
glauben; mein, ich will Sie gewiß mit ſolchen Auferde⸗ 
wungen nicht quälen, Als ihm bie Summe genannte 
war, tief es aus: Seid Ihr denn befeffen, daß Ihe 
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Euch in Eurer Einſiedelei hier noch im fpäten Alter fo 
auf bie Spigbüberei verlegt? Schelmenpad Ihr! Bes 
thörer fo dummer Weibsbilber, die mit ihrem Verftand 
Sc;iffbruch gelitten haben! Schämt Euch tief in Euer 
Gewiſſen hinein und beffert Euch! 

Die Mutter wurde empfindlich und fegte ihm nun 
das ganze Abenteuer auseinander, das fie felbft wie eine 
unbegreiflihe, wundervolle Begebenheit Überrafcht Habe, " 
und Simon fagte dann: Alſo entſchuldigte ſich da6 
dumme Weibſen noch, daß fie nicht mehr hat geben 
können? Seht, wenn ſie für die gute Stadt Regens⸗ 
Burg zwei Groſchen gab, fo war fie noch um einen Gros 
ſchen betrogen: aber zehn Wilder, wie jenes mar, wies 
gen den Zinnober hier auf ben lieben Dächern noch nicht 
auf, und ber leere Fleck an der geräucherten Wand, ber 
jetzt fo blaͤßlich ſchimmert, IR ein großes Original⸗Kunſt⸗ 
werk gegen jene abſcheuliche Schmiererei, die Ihr fo uns 
ter dem Preife in Euerm ſündlichen Leichtfinn losgeſchla⸗ 
gen habt. Der braune Quark kommt nun wohl auf 
die Gallerie und wird den Spigbübinnen mit tauſend 
Goldſtücken als ein Wunderwerk und einziges Eremplar 
bezahlt; denn ich twenigftens habe noch nirgend, meber 
in dem Mufeum noch auf dem Trödel etwas gefehen, 
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was fich mit dee alten Schwarte nur von ferne vergleis 
hen ließe. J 
„Sie lachten, und nad} einer Weite fuhr der Schwa— 
ger fo fort: Ihr habt mich immer gebauert, und doch 
mar ich auf Euch böfe und fo feste ich meinem Gewif⸗ 
ſen eine Frage, ob ich mich ganz von Euch losreißen, 
Euch umkommen laſſen, oder Euch helfen ſollte. Ges 
ſchah in dem Termin, der heut zu Ende ging, nichts 
für Euch, ſo Hatte der Himmel beſchloſſen, daß Ihr uns 
terginget, ich zog dann ganz meine Hand von Euch ab 
und Ihr ſaht mich nie wieder. So kam ic) denn, um 
nachzuftagen. Aber der Himmel hat Euch wie durch 
ein Wunder geholfen, ex hat ſich durch die närrifche Ges 
ſchichte ganz ausdrücklich für Euch erklärt, und fo ſollt 
Ihr denn auch meine brüderliche Liebe und Hochachtung 
genießen. Wir machen jegt gemeinfame Wirthfchaft. 
Ich Habe in der Lotterie was Anfehnliches gewonnen, 
das theilen wir miteinander, und Eure Hälfte ift groß 
genug, daß Ihr jegt ohne Sorgen fein könnt. Nah 
meinem Tode feid Ihe meine Exben. 
In dem Heinen Dachftübchen, welches fie ſchon in 
den nächften Tagen mit einer beffern Wohnung vertaus 
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fügen wottrn, war ſtatt der Neth und Berzmweiflung 
Freude und Entzüden eingekehtt. 


Die Fran Mühten ging mit ihrer Tochter fröhlich 
nach Haufe. Das neu erworbene Bild hatte fie in einen 
Haufe des Entzückens verfegt. Sogleich verfügte Fe 
fid nad) bem größten Zimmer ihrer beſchraͤnkten Woh⸗ 
nung, wo Gemälde an Gemälde hing und viele noch 
wit und ohne Rahmen am Boden gegen die Wand gr= 
lehnt ſtanden. In dieſes Heiligthum, welches wegen 
Mangel an Raum, zugleich das Schlafgemach der Wut⸗ 
ter war, durfte niemals ein Fremder treten; ja ſelbſt bie 
jüngere Tochter Lucie wurde nur ungern zugelaffen. 
Darum verſchloß die Mutter auch Hinter ſich das Zim⸗ 
mer und fie und bie Ältere Tochter Friederike fuchten jegt 
einen fcpidtichen Pla für das Kunſtwerk aus. Es war 
ſchwer, zwiſchen den dicht gebrängten Schilbereien einen 
Raum zu ermitteln, und e8 warb nur möglich, indem 
man einen Meinen Eorreggio an ber gegenüberftehenben 
Band mühfem einfugte, Wie habe ich mich, fing die 
Mutter bei ihrer Befchäftigung an, feit Jahren darnach 
gefehnt, einmal einen Johann van Eyck zu befigen, und 
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nun gelingt es mir, unvermuthet einen fo koſtbaren für 
eine Kleinigkeit zu erwerben. Putzen muß ich aber das 
Kleinod bei Gelegenheit ein wenig, damit die Schönheit 
der Farben wieder herausleuchte. Hätte ich der armen 
unwiſſenden Frau für ihren Schatz nur mehr anbieten 
Sonnen! Ich habe ihr wenigſtens meine ganze Baar⸗ 
ſchaft gegeben und es Fieber unterlaffen, auf dem Trö⸗ 
delmarkt nachzuſehen, wo auch ſchon feit lange nichts 
Bedeutendes anzutveffen war. Was thut es, daß wir 
uns wieder etwas einfchränten müffen? Man lebt ja 
doch fort amd die Zeit vergeht. 

Ich finde mich wohl, fagte Friederike; aber Lucie, 
Die ſo ganz weltlich denke, iſt mit biefen Anftalten im⸗ 
mer umjufrieben. Und, liebe Mutter, auch ich möchte 
Elngen; darf ich denn meinem Eduard nichts von unfrer 
Semããldegallerie fagen? Er könnte uns auch vielleicht 
helfen; ex will ſich ja ſelber der Malerei ganz widmen. 
Still, mein Kind! rief die Mutter: von unſerem 
Geheimniß muß für jest noch ein Menſch etwas erfah⸗ 
zen. Man wäre ja im Stande, mir meine Heine Peu⸗ 
Fion zu nehmen, von ber wir doch einzig leben. 68 
Sönnte ‚gefchehen, bag man von Staats wegen meine 
Bilderſammlung ronfiscitte und einzöge. Rein Meuſch 
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würde begreifen, wie ich arme alte Frau zu dieſem Schag, 
der eine Million werth ift, gelommen, und Keiner würde 
glauben, wie mähfam und wie wunderbar ich alle dieſe 
Meiſterwerke des Veroneſe, van Dyk, Titian, Correg⸗ 
gio, Domenichino und alle dieſe Landſchaften und Al⸗ 
terthümer errungen habe. Doch ſieh nur, unfer neue 
van Eyck fchlägt den fonft ſchönen Carracci, der neben 
ihm hängt, völlig tobt; wir twerden auch biefem lieben 
Annibal eime andere Stelle fchaffen müſſen. O über 
dieſes Bild! Weber diefe neue Eroberung! Ich bin nur 
begierig, in welchem Stadtviertel ich nun nächftens wie⸗ 
der neue Entdeckungen machen werde. 

Man verfhloß das Zimmer, und im Eleineren kam 
ihnen Lucie teiumphieend entgegen, indem fie einen Brief 
In die Höhe hielt. Dom Bruder! vom Bruder! rief 
fie freudig : fo werben wir wohl erfahren, daß «6 ihm 
wohl geht, daß er feine Stelle angetreten hat. 

So hätte ich denn, fagte die Mutter, heute zwei 
große Freuden erlebt. Der junge Mühlen war nämlich 
nad) Brüſſel gereifet, um dort in einer reichen proteſtan⸗ 

tiſchen Familie Hauslehrer bei zwei ziemlich ertwachfenen 
Söhnen und einer Heinen Tochter zu fein. Die Bedin⸗ 
gungen waren glänzend und der Sohn, Martin, hatte 
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Die ziemuich weite Meife in ber Hoffnung gemacht, feine 
Zamitie ven dort unterfägen zu koͤnnen umb durch bie 
Protestion des zeichen Bonkiers wohl auch feinen Weg 
im Leben zu machen, 

Die ältere Tochter hatte jegt den Brief erbrochen 
und las ihm bem beiben ſehr gefpammten Auhöreriunen 
laut und bentlich vor: 

Beliebte Mutter, 

keider find meine Hoffnungen, indem ich hier ans 
langte, auf keine Weiſe erfüllt worden,” — 

Dad Blatt entfant ber Befeckn und kie Deutter wuche 
bloß vor Schreck. Lies nur weiter, rief Lacie; fo kann 
es nicht bleiben, das Beffere kommi vielleicht nach. 

Zriederike fuhr fort: „Das große Haus war wenige 
Tage vor meiner Ankunft bankrott geworben, ber Haus⸗ 
herr hatte ſich entfernen müſſen und die Gläubiger was 
ren ſehr erboſt, daß man ihnen einem ſchlechten Ver⸗ 
gleich anbot. Sie werden ihm aber doch tunhl anneh⸗ 
men, um ſchnell und gleich nur etwas zu erhalten, da 
fie bei einem Prozeß wohl lange hingehalten würden. 
Run fagte mir ein Pfiffiger, wahrſcheinlich würden bie 
Leute num erſt recht weich werben, und wenn auch nicht 


geabe in Brüſſel, doch etwa in Antwerpen * Paris 
Zie@s Novellen, x, 


”* > Wimberlikeiten, 

ein noch größeres Haus, als biöher, etabliren. Bei 
folchen Leuten mag ich aber nicht Hamsiehrer fein, wenn 
fie mic) ſelbſt haben wollten, benn ba Fäme ich mit meis 
ner hausbadnen (lichten Ehrlichkeit nur übel an. Eine 
Dame, die ich Eenmen lernte, wollte mid; verfichern, 
daß auch ohne Bankerott ich doch in eine miferable Lage 
würde gerathen fein, denn ber Handelsherr habe feinem 
Menſchen auf Erden noch fein Wort:gehalten, und mit 
den fogenannten Hofmeiſtern mache man eben gar Feine 
Umftände, Hundert oder zweihundert Dukaten würden 
verfprochen, und bie jungen Leute müßten froh fein, 
wenn fie nachher nur fünfzig oder vierzig richtig und 
baar erhielten. Mit meinem Flachskopf, fuhr diefelbe 
Dame. dann fort, mit meiner etwas kindiſchen, faft 
jungftaͤulichen Phyſiognomie, mit meinem linkiſchen 
Benehmen koönnte ich nun den Leuten vollends gar nicht 
imponiren, und fo hätten mir Söhne und Tochter, bie - 
Lakaien und Handlungsbiener abgerechnet, doch nur auf 
der Raſe gefpielt. Das war nun Alles ein fchlechter 
Troſt. Dabei wurde ich auch etwas empfindlich Über 
die geoße, ftarfe Madame, die mir alles das fo unges 
nirt Hinfagte, als wenn ich mich noch darüber zu freuen 
hätte. So war denn meine Epiftenz eine recht kummer⸗ 
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volle hier und ich wußte nicht, wovon ic) den Wirth 
in dem vornehmen Gafthofe bezahlen follte, da mein 
Vorſchuß völlig auf ber Reife war verzehrt worden.“ 
Der arme Martin! fagte die Mutter feufzend. 
Friederike Ins: „Im erften Stock hier wohnt ein 
Graf von Liangon, ein feiner Mann, der deutſch und 
franzoſiſch ganz ausbündig fpricht, ſehr reich und vor⸗ 
nehm iſt und alle Tage mit feiner prächtigen Equipage 
über Sand fährt, ober in der Stadt Vifiten macht. 
Den wollte neulich ein junger Freund abholen, ber 
kam aber nicht, und fo geht ber anfehnliche harmante 
Graf Über den Vorplag, ganz verbrüßtich, indem ich 
daftehe und vor Langertveile und Verdruß an den Näs 
geln kaue. Wollen Sie mit mir ausfahren, junger 
Menſch? fchreit er mic) laut an, aber doc) freundlichs 
ich fahre nicht gern allein! Ich ließ es mir nicht zwei⸗ 
mal fagen, und fprang gleich die Treppe hinunter, ihm 
nach, fo daß ich fogar meinen Hut vergaß, worüber er 
lachte, mic) aber doch fo in feine Kutfche fteigen ließ. 
Als wie im Ferien waren, fragte er mich nach meinen 
Umftänden, und ſo hatte ich denn Gelegenheit, einem 
fo gütigen Herrn mein ganzes Herz auszuſchütten. 
Er ſchien mit meinem Bericht zufrieden, ſah mir ein 
7. 
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gan Diet ſcharf in die Augen, und fo nahen er mich 
gleich als Secretait in feinen Dienſt, und gibt mie 
noch mehr, als mir der großmaͤulige Baukrottier anges 
boten Hatte, - 

&o bin id) denn verforgt und amgeftellt, und ich 
hoffe, Ihnen, geliebte Mutter, bald etwas fenden zu 
konnen, dena ber Graf ift ein fehe freigebiger Her. 
Er achtet Silber und ſelbſt Gold nicht fonderlich, ſpielt 
oft uud immer hoch, und ift ebenfo vergnügt, wenn 
er verloren, al6 wenn er gewonnen hat, Mic hat er 
and) fehon einen ſchönen Ring mit einem ziemlich gro⸗ 
fen Diamanten oder Brillanten geſchenkt. Auch ges 
gen feine Domeftiten ift er ſehr generss. Dan muß 
Hm lieben. Dabei ift er faft immer luſtig. Ich habe 
wenig zu than, ich möchte fagen, gar nichts, Er meint 
aber, es würde ſich in Zukunft ſchon Arbeit für mich 
finden, . 
Das ift aber noch nicht Alles, liebe Mutter. Sie 
wiſſen es ja, welche Sehnſucht ich von Jugend auf hatte, 
weite Reifen zu thun und fremde Länder zu ſehen. Das 
zu tar bisher Leine Ausſicht für mich, Aber mein 
Graf hat auch eine Paffion für das Reifen, und da has 
ben wir ung ſchon einen Abend vor die Landkarten hin⸗ 
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sefest, und bald England, bald Italien, bann wieder 
Sipanien und Portugal vorgenommen, um bie Beit und 
bie Wege zu berechnen und Alles einzutheilen, zu ber 
denken, wo wir und am längften aufhalten könnten, 
wo wir am meiften lernen, ober und am vorzüglichſten 
ergögen würden. Gehen Sie, Verehrte, fo ift ohne 
mein Zuthun mein Lieblingstraum zur Wirklichkeit ge⸗ 
worden und mein Fühnfter Wunfd in Erfüllung ge 
gangen. 

O beſte Mutter! hier in den Landen giebt es auch 
allenthalben ſchöne Bilder, wo ſehr viele Ihrer Samm⸗ 
lung gut anftehen, würden. Aber fie find fo theuer, 
daß nur bie vornehmften Menſchen fie erwerben können. 
Wie denn Überhaupt hier viel Gelb fein muß, weil man 
immerbar davon reden hört. 

Es ift alfo möglich, daß, wenn wie unfere Reife 
antreten, wir bald in Ihre große, mächtige Stadt ge⸗ 
rathen. Ich hoffe, Sie und meine Schweſter dann 
gefund und wohl zu finden. 

Ich leſe viel unter Anleitung meines Grafen. Er 
meint, ich müſſe Italieniſch und Spaniſch Iernen, mein 
weniges Engtifche cultiviren, um in bee Melt eine grö⸗ 
Bere Rolle fpielen zu Binnen. Mir ſchwindeit oft vor den 
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mannigfaltigen Projekten. Eine ſonderbare Liebhaberei 
hat mein vornehmer Freund und Beſchützer. ins ſei⸗ 
ner Lieblingsbücher iſt der bekannte Gil Blas, von Les 
ſage. Den habe ich ihm in den Abendſtunden vorleſen 
müffen. Er meint, in dieſem Iuftigen Buch fei eigent= 
lich die wahre Weltweisheit, ober die Weisheit der 
Welt, um durch diefe zu kommen, fein Glück zu machen 
und niemals betrogen zu werben, enthalten. Für mich 
ſtudire id) den Guzman Alfarache, ben ich nad) Le— 
ſage's Bearbeitung ſchon mit dem ſpaniſchen Original 
vergleiche. Ich hoffe bald von dem curioſen Buche mehr 
zu verftehen. Der Lazarillo be Tormes ift auch luſtig 
‚genug, ſowie der Eſtevanillo Gonzalez. Die Spanier 
haben einen Ueberfluß an biefen ſchnurrigen Romanen, 
wo Alles immer auf Prellerei, Betrug, Diebftahl, Lüge 
amd künſtliche Bettelei hinausläuft. So ſteht auch bie 
Picara Juſtina vor mir, die ich ganz im Spanifchen 
leſen fol, und wirklich hat der Graf, indem ich an die⸗ 
ſem Briefe fchreibe, ſchon einen Lehrmeiſter angenoms 
men, ber mid) in biefer ſchweren Sprache unterrichten, 
fol. Der wundert ſich auch Über meine Heine Biblio⸗ 
thek. Er meint, man müffe mit Cervantes Novelas 
‚exemplares anfangen ; davon will aber ber Graf nichts 
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wiſfſen. Nach dem Gil Blas habe ich ihm in den Abends 
flunden den Count Fathom von Smolet vorlefen 
müſſen. So lerne ich dabei von ihm bie richtige eng⸗ 
liſche Ausſprache, denn er redet alle europäifchen Sprachen 
in der größten Vollkommenheit. Unfer Lefen dauert 
oft lange bis vach Mitternacht, und dann ſchläft der 
Graf wohl bis zehn Uhr in den Morgen hinein. Noch 
ein Buch ſoll ich ihm nachher Engliſch vorlefen, das 
Leben einer Moll Flanders. Das ſcheint ſehr moraliſch; 
es iſt die Geſchichte einer Diebin, die nur durch glück⸗ 

üchen Zufall der Hinrichtung entging und ſich befferte. 
Viele Menſchen verachten dieſe Erzählung ganz und gar, 
aber mein "Graf hält fie ſehr hoch, und behauptet, fie 
fei in ihrer Art ebenfo gut, wie der befannte und bes 
liebte Robinfon Ceufoe, und der Werfaffer dieſes Ro⸗ 
mans, ein gewiffer De Zoe, habe audy-diefe Erzählung 
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Der Here ift auch, wie wir, von ber proteftans 
tiſchen Religion; er. meint aber, in der katholiſchen 
Zönne man viel leichter fein‘ Glück machen, weil für bie 
jüngern Söhne aus großen Häufern, ober auch, wenn 
fie Protection fänden, für BVürgerliche, Praͤbenden, 
geiffiche Stellen und dergleichen im Ueberfluß wären. 
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Er felbſt lebe aber wie ein Prinz und bewirthet zuweilen 
bei ſich bie vornehmſten Leute von ber Stadt. Ciemal 
bin ich auch zugegen geweſen, was mich, wie ihr mol 
benben Einnt, in große Verlegenheit gefegt hat. Man 
darf aber nur Dreiſtigkeit gewinnen, fo geht es fon 
mit allen Menſchen, auch den ganz curioſen. Ich habe 
ja ſchon „wahre Lumpe gekannt, bie fich hochmüthiger 
auſtellten wie hier Prinzen und Grafen. Ich glaube 
immer, mein. Herr wird ſich bald mit einer der vornehm⸗ 
fen Damen vermählen. Kurz, ich bin glücküch und 
kann mich oft noch nicht darauf befinnen, wie ich denn 
dazu gelommen bin. Nãchſtens ein Mehres, der Hims 
mel erhalte Sie, theure Mutter, fo tvie meine Schwe⸗ 
Pen — — 

Die Freude war übergroß, als man dieſen Brief 
welefen hatte, und die Mutter ſagte: Es iſt wie ein 
Wunder. Sage man, was man immer wolle, man 
uf un Magie und unbegrrifliche Naturkraͤfte glauben. 
Men feht, unſer Martin wirkt auf feinen Grafen 
darch eine ftarke Sympathie, durch ein Uebergewicht 
des Geiſtes ober eine Eräftige Verwandtſchaft des Ges 
uͤthes. Er has von meiner Natur etwas geerbt, und 
wie ich von ſelbſt tiefverſtecte herrliche Gemälde durch 
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nrinen Juſtinkt entdecke, fo erwirbt er ſich Freunde und 
Beſaiter. Ich weiß es ja, wie er hier ſchon alle 
Welt durch feinen Umgang beganberte; ich habe ihm 
nie, wenn er fo recht bat, etwas abſchlagen können; 
ihr habt. ihm in jebem Streit nachgeben müffen, und 
ich bin überzeugt, wenn er einmal heirathen will, wird 
ihm ein Franenzimmer wiberftehen Börmen. 

Wir haben ihm wol nachgeben müſſen, warf Lucie, 
die jüngfle Tochter, ein, weil Sie ihm, liebe Mutter, 
immer beiftanden, zuweilen ſelbſt, wie es mir vorkam, 
auf eine unbillige Weiſe. 

Da biſt du ſehr im Irrthum, mein Kind, ant⸗ 
wortete die Mutter. Ich tar zuweilen cher grauſam 
gegen den lieben Martin. 

Lucie fagte: Die Sache mit dem Bruder kommt 
mir fo bedenklich vor, bag ic) Alles nur für eine 
Schnurre halten möchte, bie ber gute Martin aus fer 
nen Büchern genommen hätte, um und etwas weißzus 
machen, Aber er ift fo redlich und gut, daß er niemals 
zum Windbeutel werben kann. Und darum iſt ed mir 
auch unbegreiflich, was dieſer Graf für ein Geſchöpf 
fein mag, das einem otbinairen menſchlichen kaum 
mehr ähnlich ſieht. 
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Weil du nicht an Wunder glauben kannſt, erläus 
terte bie Mutter, darum iſt bie auch Alles, was ſich 
nur aus dem Gemeinen erhebt, unbegreiflih. Du haft 
dich num doch vom meiner prophetifchen Gabe (oder wie 
ſoll ich fie nennen) Überzeugen Tönnen, tie ich bei mei⸗ 
ner Armuth einen Schatz höchſt Eoftburer Bilder zu— 
fammengebracht habe; wie ich es fühle, wenn in einer 
Gaffe, dann im Haufe und endlich im Zimmer ein 
Bild fein muß, das ich brauchen kann. Das haft du 

nun feit Jahren faft alle Tage beobachten können, aber 
das hilft die in deinem Gemüthe nicht weiter, benm 
deine Zweifelſucht iſt ftärker, als beine Fähigkeit zu 
glauben, & . 
Ich) begreife aber auch dieſe Ihre Gabe nicht, ante 
wortete Lucie. Die Sache ift wahr und Bann nicht ges 
teugnet werben, aber ich möchte fie gern faſſen. Unb 
‚wenn ich [hon am diefer einen Wundergabe genug zu 
tragen habe, for will ich mir nicht noch neue aufpaden 
laſſen, denn mein Rüden iſt vielleicht zu ſchwach für 
fo vielfache Laften. 
Stilll rief Friederike, laßt uns jegt einen anbern 
Diseours anfangen, benn mir bäucht, ich höre Eduard's 
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Schritte. Der muß von alten biefen Dingen noch 
nichts erfahren. 

Du haft fehr Recht, fagte bie Mutter, er ift uns 
noch zu fremd, wir müffen ihn erſt näher kennen ler⸗ 
nen, bevor wir ihm vertrauen dürfen. Er ift ein wil⸗ 
der junger Menſch, der noch keinen Charakter hat. 

Eduard trat herein, mit freier Bruft und fliegenden 
Haaren, Ei! Here Winter, rief die Mutter ihm ent⸗ 
gegen, wie Sie num wieder ausfehen! Das foll Genie 
vorftellen, aber es ift doch ganz unſchicklich. Wird 
‚guter Leute Kind wol fo auf den Strafen herumlaufen? 
Und dann wollen Sie mir wieder fagen, Sie wären 
meiner Friederike gut, 

Nicht böfe, Mütterchen, rief der Süngling, es iſt 
das letztemal, daß ich mich fo zeigen darf, denn von 
morgen bin ic) ein ſolider Mann, ja, was noch mehr 
AR, ein angefeffener. 

Wie ſoll ic) das verfiehen? fengte die Mutter. 

Ich bin nämlich von Großvater und Onkel verftoßen 
und enterbt, der Luft und den ‚Winden preiögegeben, 
für vogelfrei erklärt, und fo ift es denn alfo ganz natür⸗ 
lich, daß ic) mich auf eigne Hand haͤuslich niederlaſſe. 
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Sprechen Sie wie ein vernünftiger Yenf, fagte 
Friederike mit dem Ausbrud bes höchſten Unwillens. 

Mein Gott! rief Eduard in komiſcher Enteäffung, 
ich bin ja nur allzuvernünftig, das iſt ja mein Unglück. 
Iſt es etwa nicht Vernunft / Halotuch und vergleichen | 
Ueberflüffigkeiten abzulegen? Verdrüßlich darüber, daß 
ich wie ein unniltzer Menſch leben ſoll, will ich mir einen 
Beruf wählen. Studiren kann ich nicht, id babe 
tein Vermögen und bin ſchon zu alt, wenn ich es hätte, 
auf der Schule und Univerfität anzufangen. Schrei⸗ 
ber werden, tie der Großvater will, widerſteht mir. 
In einem Kaufmannsinden ftehen, ober bei einem 
Gerürzerämer die Schmierereien abwiegen, wie mein 
Onkel verlangt, if mic ekelhaft. Gärtner fen, ober 
Landmann, mie ein andrer ſolider Bekannter, wünfdht, 
iſt meinem Genius ebenfo zuwider. Weil ich mun ein 
großer Maler werden will, haben fie mie Ale den 
Kauf anfgefügt, und mich aus dem Haufe geflogen. 
As wenn es eine Schande wäre, ein Rafael oder Mi— 
el Angelo zu fein. Dein Farbenkleckſet nun, bei bem 

+ ich fehon feit einiger Zeit Terme, weil er nice nur ein 

berühtuter, fondern auch ein einſichtovoller Mann ift, hat 
gleich meinen Beruf zur Kunft erfannt und mic bem 
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Prinzen Xaver enipfohlen. Der Herr, auch ein vers 
ſtendiger Mann, hat ebenfalls meinen Werth eingefehen 
und if mir gleich mit einer Werforgung entgegen ges 
kommen. 

Berforgung? rief Die Butter; wieder ein Wunder! 

Ja, fagte Eduard, der poffierliche Menſch, nach⸗ 
dem er mich fo obenhin beſichtigt hatte, fagte: Sie 
müffen vor allen Dingen eine Halsbinde tragen und 
ſich die Haare verſchneiden laffen; bann ziehen Sie uns 
ten in das geräumige Stübchen am Thorwege, laſſen 
Alles aus und ein, wenn geflingelt wird, nehmen 
Briefe und Padete an. Manchmal löſt Sie der Alte 
ab, der jegt etwas zu ftumpf ift, und fo behalten Sie 
Freiſtunden genug, um ſich im Zeichnen zu üben. Ihr 
Gehalt reicht für Nahrung und Kleider hin. — Ich bin 
«6 eingegangen, und fo Eönnten wie und, mein Ries 
chen, heicathen, wir fäßen dort zufammen und bu könn⸗ 
teft zu Beiten meine Funktion Übernehmen. 

Halt, mein junger Herr, fagte die Mutter etwas 
hochfahtend; Sie werben alfo beim Prinzen Das, was 
fie in Wien einen Hausmeifter, in Paris einen Portier 
nennen. Sie find ein Domeſtik, und ein folcher kann 
meine Tochter niemals heirathen. 
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Das iſt nur die erſte Staffel zu meinem Maler⸗ 
ruhml rief Eduard unwillig aus: kann id) von meiner 
Warte nicht alle Gefichter der Aus= und Eingehenden, 
Vornehm und Gering, ftudiren? Muß ſich nicht Jeder 

bei mir zuerft anmelden? — Was fagen Sie, Fries 
derike? 

Ich denke wie meine Mutter, ſagte dieſe, und der 
aufgebrachte junge Menſch lief fort, indem er rief: Ich 
komme als ein Titian, oder gar nicht wieder! 


Am andern Tage fuhr in einem zierlichen Wagen 
der Maler Reishelm vor das große Haus, welches der 
Prinz Raver bewohnte, Er ſtieg ab, ſendete den Was 
gen zurück, zog die Glocke und das große Thor öffnete 
ſich. Eduard Winter guckte von feinem Fenſter herab, 
ber Maler begab ſich mach der Treppe, indem er leicht 
und freundlich, den jungen Mann im Vorbeigehen be= 
grüßte. Piöglich kehrte er um, und ba das Fenſter 
Thon wieder gefchloffen war, rief er: Portier Nies 
manb ließ fich fehen, er wieberholte alfo den Ausruf, 
und da fi Niemand zeigte, zog er ben innern Glocken⸗ 
zug. Mit der Nachtmüge auf dem Haupte warf ſich 
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jegt ber junge Mann mit halben Leibe aus feiner Loge 
und fchrie laut: Der Teufel ift Ihr Portier! Ich bin 
Ihr Schüler, Sie erhabner Farben Mifhmafh, und 
Po Finnen Sie mich „Ebwarb!’ ober „Winter! oder 
Hundejunge!“ rufen, ober wie Sie wollen, Bögling, 
Schüler, Genie, Affengefiht oder Maulaffe mid) nens 
nem, denn alles dies bezeichnet meine Abhängigkeit von 
Ihnen, ober Vertraulichkeit; fo können Sie mic) auch 
Du, Er, Sie, Ihr, tituliren — aber Rache fei Ihr 
nen geſchworen, etwige, unbegrenzte, wenn ich das 
„Portier noch ein Mal aus Ihrem Munde vernehme, 

Schon gut, fehon gut, Eduard, fagte der Maler ; 
ich bitte, das Packet, welches für mic kommen wird, 
an ſich zu nehmen; ich werde es, wenn ich wieber weg⸗ 
fahre, meinem Bebienten übergeben. Haben Sie die 
Güte, Here Winter, denn es möchten zerbrechliche 
Sachen in der Schachtel fein. - 

So gehört es ſich, antwortete Eduard. Sch werde 
es mir zur befondern Ehre rechnen, die Sachen, bie 
dem größten Künftier unferes Jahrhunderts angehören, 
unter mein wachfamftes Auge zu ftellen. Im allen Ans 
gelegenheiten haben Sie nur über Ihren -unterthänigften 
Diener zu befehlen. 
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Der Maler zog den Hut ab und ging lachend bie 
Zreppe hinauf. Cr hat doch Ambition, fagte er zu ſich 
ſelbſt, vielleicht kann noch etwas aus ihm werden. 
Oben war im geräumigen Zinmer ſchon Alles zum Ma⸗ 
len eingerichtet, das Fenſter auf bie gehörige Art ver= 
hängt und die Staffelei aufgefielt. Auch das junge 
Frauenzimmer erſchien, deſſen Portrait von bem ges 
ſchickten Künſtler gefertigt werden ſollte. Maria war 
richt mehr in der erften Jugend, aber ſchen und edel 
‚gebaut, ihr braunes Auge war ausdrucksvoll, ihr Lächehr 
reizend, und wenn fie ſprach, war ihre Phyſiognomie 
anmuthig belebt. Ihre Stellung im Haufe bes Für— 
fin war fo unbeftimmt, daß fie ebenfowol für eine 
Freundin als Dienerin gelten konnte. Die Gemahlin 
Zavers, bie Zücftin Adelaide, tar mit ihr in vertrau⸗ 
ten Stunden wie mit einer Schweſter, und fie würde 
das verftändige Wefen auch in Geſellſchaft noch mehr 
außgezeichnet und herzlicher behandelt haben, wenn 
manche ber folgen Verwandten nicht einen Anftoß dar⸗ 
an genommen hätten, wodurch der flille, leutfelige 
Fürſt, der gern mit aller Welt in Frieden lebte, verans 
laßt wurde, feine Gemahlin. zumeilen zu ermahnen, daß 
fie ſich weniger hingeben und auf ihren Stanb und ihre 
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Stellung zur Welt mehr Rüdficht nehmen, follte, Die 
Füurſtin fügte ſich nur ungern dieſen Einſchränkungen, 
weil ſie nicht blos in der Einſamkeit des Zimmers oder 
auf dem ‚Lande ihrem Herzen folgen wollte und ihre 
Junge Freundin wirklich eben fo ſehr achtete wie liebte. 
Genoß Maria diefes Vorzuges, fo traf es ſich auch wol 
daß fie einer Demüthigung audgefegt war, wenn der 
folge Graf, der Schwager des Fürſten, ihr einmal in 
den Zimmern begegnete, denn er gab fich ganz bie Miene, 
fie als eine Kammerjungfer zu behandeln. So warb 
das Städt, welches bie Arme in biefem großen Haufe 
gemoß, ihr zuweilen auf empfinbliche Art verkümmert. 

Sie fegte ſich jegt fo, wie es der Maler von ihr 
verlangte, und indem das Licht auf das fchöne volle 
Antlig fiel, vief der Künſtler aus: O wenn doch ein 
Ditian diefes friſche, edel belebte Angeficht jegt auf die 
tobte Leinwand hinfärben tönntel Meine Kunft ift 
viel zu ſchwach, dieſe Reize wiederholen und nachfchreis 
ben zu können. Bebenke ich nun vollends, daß dieſes 
Bruſtbild wahrſcheinlich für einen entzücten Liebhaber 
and Bräutigam beftimmt ift, fo möchte ich vollends 

„ verzweifeln, 
Dies Novellen, X. & 
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Sie fangen mit Sehmeicheia an, erwiderte Mari, 
wahrſcheinlich um mir ſo die beſte Stimmung zu er⸗ 
regen, wie Sie glauben, und mich zum freundlichſten 
Ausdruck zu zwingen. Indeſſen kann ich Sie varſichern, 
daß Ihre Vorausfegung eine falſche if, denn mein 
Bildniß iſt edlen Freunden beſtinumt, in deren Anden⸗ 
Ben ich gern fortleben möchte, " 

Die Fürſtin trat herein, um ben Maler arbeiten 
zu fehen und ihrer Freundin Geſellſchaft zu leiſten. 
Indem die beiden Frauen fo maleriſch nebeneinander 
faßen, Eonnte ber prüfende Künſtler ſich nicht entfcheis 
den, welche er für bie ſchönere halten follte, Das Anz 
geficht der Fürſtin war feiner und gleichfam bucchfichtis 
ger; die bläffere, zartere Wange war nur mit einem 
leichten Rofenfchimmer wie Überflogen; der Mund war 

unendlich ieblich und von einem beinah flehenden mes 
lancholiſchen Lächeln umfpielt. Das klare blaue Auge 
war vom langen dunkeln Wimpern befchattet, was dem 
durchdtingenden Blicke einen fügen Zauber gab. D wie 
glücklich würde ich fein, rief der entzückte Maler aus, 
wenn ich dieſe beiden Geftalten, fo ſchweſterlich vereint, 
in biefem Tieblichen Contrafte, einmal zeichnen und 
malen dürfte! 
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Das könnte fich ja tool fügen, erwiderte die: Prinz 
zeß; ich wünſche es ſelbſt, fo im Bilde wie im Leben 
mit meiner holden Freundin verbunden zu fein. 

Maria kußte ihe die Hand, woruͤber der Maler uns 
zuftieden mar, welcher bat, bei dieſer erften Sitzung 
die Stellung nicht zu verändern. Seht trat auch der 
Für mit Ielfen bebächtigen Schritten in das Zimmer 
und lehnte fich Über den Stuhl feiner Gemahlin. Uns 
fer Freund Reishelm, begann Adelaide, mänfcht, mich 
auf ein zweites Bild, fo wie wir hier figen, zu brin⸗ 
gen. Wäre e8 Ionen, Fürſt, nicht auch erfreulich? 

Das blaſſe ernfte Geficht Zaver's verfinfterte ſich, 
indem er diefem Vorſchlage nachfann. Kann fein, 
ſagte er endlich mit zögerndem Ton, indem er die Hand 
von ber Lehne des Stuhles zurückzog und ſich in einen 
Armſeſſel niederließ; es würde fich artig ausnehmen, 
nur wäre es mir erfreulich, wenn Sie etwa dann Beide 
als Schäferinnen oder Gärtnerinnen gekleidet erſchienen. 
Das Allegotiſche oder Verbtimte ift immer unter ſolchen 
Amftänden das Schicklichſte. Ein ſolches Gemälde er⸗ 
Halt auch dadurch einen poetiſchen Werth, weil mar 
es fonft, ohne derlei Zuthat, leicht für Familienbild⸗ 


niß nehmen könnte. 
8* 
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Maria wurde roth und die Fürſtin war verſtimmt. 
Der Maler, welcher die Verhältniſſe kannte, erzählte 
mit geläufiger Zunge einige Stadtneuigkeiten und ging 
dann zu luſtigen Anekdoten über. Bon biefen war der 
Fürſt, ob er gleich niemals lachte, ein großer Freund, 
Der Maler, ber in ber Stadt berühmt war, baf er 
das Talent befige, das Komifche gut vorzutragen, und 
deffen treffliches Gedächtni eine Unzaht von Schwäns 
ten und Seltfamkeiten aufbewahrte, war auch deshalb 
vom Fücften fehr geliebt. &o ſchwatend und malend 
verging die Zeit, und has Geſicht Xaver’, das von 
Natur einen finftern Ausbrud hatte, wurde mit jeber 
Minute mehr erheitert. 

As der Maler anfing, von einem merkwürdigen 
Diebftahl zu erzählen, ber die Stadt feit einigen Tagen 
in Bewegung feßte, tief der Zürft: Nein! Freund! 
ſprechen wir nicht von dergleichen Gegenftänben, Geit, 
jegt wird es etwas über ein Jahr fein, ber koſtbare 
Schmud meiner Gemahlin auf fo unbegreiflihe Art 
entwendet wurde, (ein Verluſt, den ich immer noch 
nicht verſchmerzen Tann), mag ich von folchen Geſchich⸗ 
ten nichts mehr wiffen und hören. Nicht allein, dag 
ein unſchätbares Gut unſers Hauſes verloren gegangen 
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iſt, habe ich auch den Verdruß erleben müffen; daß man 
dem Uebelthäter niemals auf die Spur gerathen if. 

Wir mÜffen es vergeffen, fagte die Fürſtin, und ich 
Habe mich deffen ſchon feit lange entſchlagen. Auch ſchien 
es Ihnen, mein Gemahl, damals felbft eine Gewiſſens⸗ 
fahe, dem Raube zu gründlich nachzuforſchen. 

Ja wohl, meine Geliebte, fagte der Fürft mit eis 
nem Seufjer; ich war dazumal in eine feltfame, mir 
jest unbegreifliche Gemüthsſtimmung verfegt. Theils 
Ihte Bitten, theure Adelheid, da Sie bei Ihrer zu weis 
Gen Stimmung eine Entdeckung beinahe zu fürchten 
ſchienen, theils das Einreden meines Beichtvaters, eines 
zu frommen Mannes, brachten mich dahin, die Unter⸗ 
ſuchung nach einiger Zeit fallen zu laſſen. An dieſem 
Schmuck, den ich von meiner Mutter erbte und den ich 
Ihnen bei unſter Verlobung überreichte, nachdem er 
neu gefaßt war, an diefen herrlichen Juwelen, die Ihre 
Schönheit noch glänzender heraushoben, hing mein 
menſchlich thörichtes Herz zu fehr, und dies wollte mie 
nun eben jener feomme Mann zur Sünde machen. Er 
fei mir, fo legten wir es uns aus, entriffen worden, 
daß er mich nicht noch mehr verſtricke und meine Seele 
dem Heil entfrembes auch ohne mein Nachforfchen würde 
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jener Räuber und Sünder offenbar werden, und ich er⸗ 
hielte, wenn mein Semüth ſich erſt geläutert und vom 
Irdiſchen mehr abgezogen hätte, den Schmuck alsdann 
von ſelbſt zurlid, Auch meine feomme Gemahlin be⸗ 
ſtärkte mich in biefer Anficht, fie, die in zu großer Welche 
Thon vor dem Gedanken zitterte, baß der Entwender ges 
ſtraft werben könne. 

Die Sache hatte ſchon zu viel Auffehen gemacht, 
fagte Adelheid, und ich war erſt beruhigt, ſeitdem man 
fie zu vergeffen anfing. 

Doch bin ich bei jedem großen Hoffefte gekraͤnkt, 
erwiderte Zaver, wenn ich Sie in dem gewöhnlichen 
Schwmucke fehen muß; denn wahrlich, den vorigen ver 
lorenen werde ich niemals wieder auf irgend eine Weiſe 
erfegen Lönnen. Er war fürſtlich, königlich. 

Sehr wahr, antwortete Adelheid, darum hat ihn 
mit ach manche Prinzeß beneldet. Es ſchimmerte wohl 
bei manchen hohen Damen eine Heine Schabenfreube 
durch die betrübte Miene, als fie mit mir den Verluſt 
beklagen und mich tröften wollten. 

Ein großer Mann trat jegt mit einiger Heftigkeit 

durch die fchnel aufgeriffene Thür. Ah! mein. Heben 
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Bruder! tief bie Furſtin aus: fo unerwattet ſchon von 
Deiner Reife zurück? 

Ja, geliebte Schweſter, fagte der Eintretende, in⸗ 
dem er den Fürſten umarmte; ich höre, bu laͤſſeſt Dich 
malen, und flürme deshalb fo ungemelbet herein, — 
Er ſtellte ſich dem Maler zur Seite. Aber nein! tief 
er überraſcht; es it ja nur die Mamfell! Ei, die Junge 
fer laſſen ſich von unferm trefflichen Reishelm portraitis 
ren. Oder iſt e ein Stubisim, Profeffor, welches Sie 
machen wollen? Auch an hübfchen Grifetten iſt immer 
etwas zu lernen. 

Mein Bruder, ſagte die Fuͤrſtin, Maria ſitzt dem 
Herrn, weil ich ſie darum erſucht habe; denn ich wün⸗ 
ſche ihr Bildniß zu behalten, wenn fie einmal unſer Haus 
verlaffen ſollte. 

Wie fo? fagte ber Graf; geht fie in einen andern 
Dienft? Sollte fie irgend eine Urſach haben, hier uzu⸗ 
feieden zu fein? 

Maria war abwechfelub bald roth, bald blaß gewor⸗ 
den, Jett ſtürzten ihr bie Thränen aus ‚den Augen, 
und mit einem lauten Seufzer, der ihrem betiemmten 
Herzen Luft machen ſollte, ſtand fie auf, verbeugte ſich, 
inbem fie zitterte, vor dem Türken und ging mit ſchwan⸗ 


b>] underlichkeiten. 


kenden Schritten in ein anderes Zimmer. Jetzt erhob 
fi) auch die Prinzeß und ſagte blos zum Bruder, dem 
fie einen bedeutenden Blick zuwarf: Auf Wiederſehenl 
Der Maler legte die Palette in ſein Kaͤſtchen und em⸗ 
pfahl ſich. Unten im Thorwege rief er: Herr von Win⸗ 
terl Eduard guckte angekleidet ſchnell aus ſeinem Fenſter 
herunter und fagte ſehr höflich: Ei! zu viele Chre, mein 
gnãdiger Herr und berühmteſter Kunſtpatron, ich werde, 
Ihnen gleich das angefommene Packet überreichen. — 
Nehmen Sie vielmehr dies Käftchen, mein lieber Eduard, 
fagte bee Maler freundlich, und geben Ste beides meis 
wem Bebienten, den ich fenden will. — Er lernt Ma⸗ 
nieren, fagte der junge Menſch, er fügt fi und gewiß 
ſoll er mich, er mag wollen ober nicht, zu einem großen 
Maler machen. 

Im Zimmer oben fahen ſich Prinz Xaver und ber 
Graf lange ſchweigend an. So-ift es alfo wahr? Es 
iſt dahin gefommen, daß man mich, mich, einem Dienfts 
boten aufopfert? Je älter meine Schweſter wird, je uns 
würdiger behambelt fie mich. Und Sie dulden das? 

Lieber Bruder, fagte Prinz Zaver verlegen und ſtot⸗ 
teend, erlauben Sie mir, zu bemerken, daß Sie ben 
Streit faſt gefliſſentlich auffuchen. Meine Gemehlin 
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echter, ürbt und verehtt Si, wie 18 der Schweſter ” 
Älteren 


ber geziemt & ‚en aber, daß fie 
am Innern il , Cie vertang 


Vauſes ſich nach Ihnen und Ibren 
Seundjägn, genicen fg &e — ein Frauenzim⸗ 
on guter Foamille ; wenn auch bürgerlich 
entfproffen, M an fe nsbe un 
Mer wie eine mdin behandeu. Sie hat vhnen 
ſchon in ſo weit nachs , Daß fe biefele allen geh 
+ Befon; dem fang, . entzieht, 
mar hen ſellſchaften 
ber im eignen Haufe un Bier fie doch vertraut 
eben, 


Mk En, rief der verftimmte et 
it meine Sg nicht Zangen und Gossfinnen? Dräns 
mſten und Eoipters zu ihr? 
die immer Das iſt aber die neue Are ee 
Dad zu nehm Bro, 
Und Adeli G mit dem Bürgerlichen ge 
Io und dieſer dankt es jenem nicht, fondern 
um 


URD ſucht, wein ef eine Schranke 
it, ale zu Überfpringen, 


berg. Nike Unrecht haben, Graf, arzersorien 
Dei; ‘nn Aber gegen mein⸗ Gmabkin, bie 
ARE, nicht den LZdrannezn ſpie len. 
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Mb, ich un es ſabn geſehen, iR. biefe-Manie nicht 
Fhön , wohlgefittet, von feinem Betragen, misbraucht 
fie je die Güte und das Vertrauen meiner Gattin? IR 
fie nicht beſcheiden, fanft und verftändig? Was können 
Sie nur gegen fie Haben? 

Das mag Ihnen Alles fo vorkommen, fagte ber 
Graf mit ſcharfem Ton, es mag fic) ſelbſt Alles fo ver⸗ 
halten, aber ich kann ſie nicht leiden. 

Sie können fie nicht leiden? Aber Ihre Gruͤnde? 

Ich habe gar keine Gründe, aber fie ift mir unauds 
ſtehlich. — _ 

Eit eit fagte der Pring und klopfte dem Schwager 
leiſe auf die Schulter, Sie find fonft fein Feind der 
fhönen Mädchen, fo wenig wie es Ihr Here Bater war, 
Nice? Geſtehen Sie! Sie find von unferm Mariechen 
wohl einmal abgewieſen worden? Denn fie hält fireng 
auf ihre Tugend. 

Welche Gedanken! ſagte der Graf unwillig, und 
fühlte, wie eine leiſe Röthe über feine Wangen zog. 
Solch Mistrauen möchte mich faß gegen She argwöh⸗ 
niſch machen. — Cr lachte auf gezwungene Weiſe. 

Here Schwager! fagte der Prinz kurz und heftig, 
indem das magere blaffe Geficht voller Nunzeln war und 
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die ſchwatzen Anger Ienichteten: ba Far! 
Ihr Ernft fein. _ 

Bitte, bitte um Mergebung, fie ber [<_ 
mäthig; ih vergaß in einem Augenblick⸗ daß . 
geprhfte Tugend, Shre wahre Seimmigkeit 
den leiſeſten Scherz Über Diefe Gegenflände DızY 
Sin ein arner Sünder gegen Ste und beken ge 
ſolchen. Aber auf jene Searie zu kommen 
Sie mir nur, denn unmöglid kann mein &. 
fo fee irren, — dag Sie es Beibe no nm . 
werden, Ihre Güte und Ihr Vertrauen ſo we, * 
gu haben. Dies braume Auge ber Perſon- — 
Biete ſhn finden worlen/ iR mir anertaguct, . 
und hinterliſtig; Feb le ſe Betrug und Edge in Dep 
fen Blick, der ſich immer vergeblich beſtrebt, (Be; 
ſittſam zu fein. Damm ihre Art zu horchen, aufpraycy 
der hẽhniſche Mund winkel dieſer etwas zu vollen S 
das eigne Raferüimmpfett das ich noch bei feinem 
fen indiefer Are geſehen habe. Und am Ästen e 
fie alles dies, wert einmal bie yornehmfen Pexp 
gugegen fid. Sie erhält Briefe, Packete, fein Den 
weiß woher; fie verſchict andere — Sie fragen m; 
wohin? Sie lebt wie eine Fütftin in Ihrem Daufe, zu 
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unabhängig, und Sie, und ſelbſt meine Schtoefter dür⸗ 
fen nad) ihren auswärtigen Verbindungen nicht einmal 
fragen. Schickt ſich das für ein abhängiges Wefen? — 
Sehen Sie, Prinz, fo hätte ich Ihnen bei alle dem Gründe 
genug angegeben, warum mir biefe Perfon fatal iſt. 

Nur ein Liebhaber oder ein Feind kann fo fharf 
beobachten, fagte Xaver; doch bitte ich noch einmal, 
wie ich es ſchon öfter that, mäßigen Sie fih, um IH: 
ver Schweſter Willen. Als ich vor ſechs Monden etwa, 
auf Ihr Anfuchen, mein-Bruder, meiner Gemahlin 
vorſchlug, die arme Gräfin Betty, die entfernte Cou—⸗ 
fine, als Geſellſchafterin zu uns zu nehmen und Ma—⸗ 
wien zu entlaffen, da machte mic Adelheid eine Scene 
und’ eine Erſchütterung, wie ich fie noch niemals erlebt 
babe. Darum fiehen Sie ab von biefer Verfolgung, 
denn Sie gewinnen bamit nichts und krãnken nur Ihre 
Schweſter. Es muß Ihnen, als einem erfahrenen 
Wanne, ja aud) einleuchten, daß Adelheid vielleicht ihre 
Marie nur um fo mehr befhügt, je mehr fie von Ihr 
nen und andern Verwandten verfolgt wird. 

Kann fein, brach ber Graf kurz ab und entfernte 
ſich mit kalter Begrüßung. Der Prinz ging, um feine 
Gemahlin aufzufuchen. 
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Diele war indeſſen in Sorgen um die ſw e * 
kränkte Marie und ſuchte dieſe dur) tn Hl 
tröften und zu beruhigen, Marie hatte es tief a 
wie fie fagte, daß ihre Beſchützerin au einer ne 
ihre Zuflucht Habe nehmen maüiffen , daß hie dad os 
für ſich malen laſſe. Nein, ich muß fort ur en 
je mehr Gnade, Oi, ja Beeundiäate un Me” 
mir beweifen, um fo mehe muß ih wie ea Het 
füßten. Und fol ie den geoift ira Soret Sumilie 6 == 
den? Es muß doch einmal dahin Fommen, u i 
geopfert werbes alfo jegt geſche he es, je fie je © 
denn unmöglich innen Sie Tech Ihrem wider 5 
ber entziehen, 

Krodne enbic) Deine EHränen, TU die 
tröftend; du fh, wieig Sich liebe, wie a Si 
mahı Di an. Du ſabſt ſasteſt, das Sn 
für Freunde beftimmt; warum? ſo uen wi nicht Ts 
Und fo war meine Erklärung I Feine Not top, . 
unwahrheit. Da 

Bon meiner Seite doch, guädise Fra 
vie aus; ja! denn, meine angebetete Fre Tier 
müffen e8.erfaheen: ich bin ſo gut wie der, bin Bo 
Biefe® Bilhniß war fü meinen Geliebten B Prog un 
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Himmiell ſagte bie Prinzeſſin, was muß ich Hören? 
D Marie, dos fäße-mir ſchwer wie ein Stein auf das 
Her. Du mir enteiffen? Du vecheisathet? Sonders 
bar, daß ich dieſen Gedanken bis jegt niemals habe den⸗ 
ten Eönnen! Die Moglichkeit iſt mic nicht eingefallen. 
Uber, Liebfte, — doc) Fein Unmürdiger? Keiner ans 
der armen und niedern Volksklaſſe? Doc, kein Roher 
aus ben höhern Ständen? Wer? Sprich! meine Neus 
gler wird bis zur Angft gefleigert. 

As Zeichen Ihrer Gnade, fagte Marie, ald Bes 
weis Ihrer Huld und Freumdfcaft, beſchwöre ich Sie, 
Verehrteſte, gönmen Sie mir noch einige Tage mein 
Geheimniß, Wenn ich es entdecken darf, werben Sie 
gewiß meine Wahl billigen. Nur, um des Himmels 
Willen, keinen Wink davon Ihrem Herrn Gemahl oder 
irgend einem Menſchen. Kun den Kulın moͤcht ich Sie 
bitten. 

Thoörichtes Kind, fagte die Fürftin laͤchelnd, ich ver⸗ 
ſpreche Dir, weder zu forſchen, noch einem Andern da⸗ 
von zu ſagen. Aber, Dich verlieren — bleibſt Du in 
dieſer Stadt? 

Bittel ſagte Marie mit flehender Geberde und bie 
Särftin beach ſchnell ab, indem Ihe Gemahl feierlich her⸗ 


Wanderlichkeiten. m 
eintrat. Dieſer näherte fi Beiden und gab Marien 
Die Hand, indem er fagte: Vertrauen Sie uns, liebe 
Marie, wir werden Sie ſchützen, es mag Ihnen zu 
nahe treten, wer es and) fei. Ja, geliebte Abeiheib, 
ich habe fo eben Ihrem Bruder fein Unrecht vertiefen, 
und ich hoffe, ich habe im Ihrem Sinne gehandelt. Ge 
wird gewiß ein ander Dal vorfichtiger fein, und des⸗ 
Halb, Marie, laffen Sie allen Kummer fahren, denn 
Sie find in meinem Haufe, meine Gemahlin ehrt und 
liebt Sie, und Sie ftehen, als eine Perfon, die unfer 
volles Zutrauen verbient, unter meinem unmittelbaren 
Schute. 

Marie wollte die dürre feine Hand in dankbarer Rilh⸗ 
zung an ihre Lippen drücken, welches der Prinz aber 
nicht zuließ, ſondern fat zärtlich ihre Finger ftreichelnd 
dieſe betrachtete, ihr dann bie andere Hand, beinah wie 
fegnend, auf das Haupt Iegte, ſich zierlich verbeugte 
und dann das Zimmer verließ, indem er feiner Gemah⸗ 
Hin ben Arm bot umd fie mit einiger Feierlichkeit in den 
Speiſeſaal führte, Marie folgte ihnen nachdenkend. 
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In einer anftändigeren Wohnung war jetzt die arme 
Witwe mit ihrer Tochter Henriette eingerichtet. Das 
Quartier war geräumig, bie Anöficht auf bie Gaffe, 
und der alte Simon, der Schwager der Mutter, der fie 
hier einlogirt hatte, war jegt ein ganz anderer Mann 
geworben. Seit er die Summe in ber Lotterie gewon⸗ 
nen hatte, durch welche er, nebft feinem Erfparten, für 
einen wohlhabenden Mann gelten konnte, war er eher 
zu freigebig, als daß er, wie man ihn früher dafür ans 
ſah, für einen Geizigen gelten konnte. Er Hatte nicht 
aut feine Schtoägerin und. Nichte gut eingerichtet, ſon⸗ 
dern er hatte aud den Water feines früh gefkorbenen 
Stiefbruders, einen alten Müßiggänger und Tauge— 
nichts, mit in die Genoffenfhaft aufgenommen. Dies 
fer fonderbare Greis, der noch ale Gefinnungen ſeiner 
frühen Jugend wie eine Noturfeltenheit in ſich aufbes 
wahrt hatte, war ein Schwäger, Auffchneider und höchſt 
fonderbarer Dann, der, weil er ſchon alt und ſtumpf 

"war, von ben Meiften Überfehen wurde. Simon und 
Walther waren ſchon mehrere Jahre alt, als ihre vers 
witwete Mutter fih zum zweiten Dal mit diefem ſchon 
damals bejahrten Emmrich verheirathete. Emmrich 
hatte aus voriger Ehe einen ermachsnen Sohn, welcher, 
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nach manchen Abenteuern bavon ging und als Matroſe 
in feinen beften Jahren ſtarb. Cr fieß den Eduard als 
Kind zurück, deſſen ſich Simon und Walther annah⸗ 
men. Sie ſtarb im Kindbett und Walther heirathete 
die Frau Irmgard, deren Tochter Henriette war. Dies 
fer Walther hatte erſt fein Vermögen, dann ba ‚feiner 
Gattin, und nachher Alles, was ihm der gutherzige 
Simon geben wollte, verzehrt, um nach kurzer Friſt 
in das Ausland zu entweichen, wo er nad) einigen Jah⸗ 
ven ſtarb. Diefer Emmrich, ber Stiefoater Simon’s, war 
alſo jegt auch Theitnehmer der neuerwworbenen Wohlha⸗ 
benheit, und obgleich er bis jegt in feiner Verfinfterung 
als Bettler gelebt hatte, war er dennoch nicht dankbar, 
‚ober fühlte fid; dem gutmüthigen Simon verpflichtet, 
der ihn feinem Jammer entriffen hatte. 

Menſchen, die viele Jahre hindurch Armuch und 
Elend ertragen haben, ftehen felten mit denen, welden 
fie nachher Wohlthaten erzeigen, "in genauer Rechnung. 
Darum wunderte fi auch Simon gar nicht, als ber 
ſteinalte leichtſinnige Emmrich ihn und Irmgard und 
Henriette fo behandelte, als müſſe Alles fo fein; eu nah 
jest die Wohlhabenheit, an welcher man ihm Theil neh⸗ 


men ließ, mit nicht mehr Dankbarkeit auf, als cher 
Tiefs Novellen. X. 9 
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mals den Groſchen, welchen man m aus Erbarmen 
ſchenkte. 

Dieſe Verwandte toaren jetzt verſammelt, und Emm⸗ 
rich, der auf einem Spaziergange geweſen war, trat zu 
ihnen. Nicht wahr, Simon, ſagte er, Ihr habt den 
Jungen Eduard, meinen Enkel, Euern Neffen, verſto⸗ 
fen und ihm obendrein Euern Fluch gegeben? 

Ja wohl, fagte der grollende Simon, weil er — 
verzeiht, Oheim Emmrich — ich wollte fagen, weil er 
auf dem Wege ift, ein Tauͤgenichts zu werden. 

Sprecht e8 nur aus, mein guter, jugendlicher Si⸗ 
mon , antwortete der kleine, magere und eisgraue 
Emmrich, ein Taugenichts, fo wie ich; ein Tauges 
nichts, ein Müſſiggänger ift noch gar nicht fo ein ganz 
ſchlimmes Kraut; wenn wir zu Mördern, Brandftiftern 
und dergleichen Gefellen hinauffteigen, kann er noch für 
einen leidlich tugendhaften Chriften gelten. Nun alfo, 
unfer Eduard ift und Jus der Lehre gelaufen, die wir 
ihn zu einem brauchbaren Menfchen machen wollten. Ex 
will nicht nügen, er till phantafiven, und das dürfen 
wir ihm freifich nicht geſtatten. Ihr wißt, Ihr lieben 
jungen Kinder, daß id) in meiner Jugend auch die Ma: 
lerei trieb. Ich trieb fie mit folher Gewalt, daß fle 
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immer weiter, weiter und eiliger vor mir hinweglleh. 
und ich war mit der Peitfche fo eiftig Hinter ihr drein. 
daß fle meinem kurzſichtigen Auge bald fo weit enträdk 
war, daß ic) jedes Vieh am Wege für ein fogenanntes 
Ideal anſprach. Kurz, es gelang mir nue mittelmäßig, 
und ic) Eonnte mich kaum mit einem Annibal Carracci 
oder Domenichino, ja nicht einmal mit einem Julis 
Romano in diefelbe Reihe ſtellen. Darum gab ich das 
Ding auch ganz auf, Und wurde nachher, was ich auch 
lange blieb, ein echter Menſchenfteund, ein Tugendbe— 
förderer. Denn, meine Kinder, was iſt der Menſch, 
der gar nicht arbeitet, nie etwas vor ſich bringt, weder 
fpart noch zu Rathe hält und doch nichts erwirbt, aber 
viel braucht, der alfo immerdar bitten und betteln, mah⸗ 
nen und borgen, Lügen und heucheln muß, was ift der 
anders, als ein echter Tugendbeförderer, ber das Mit 
leid, die Gutwilligkeit, Menſchenfreundſchaft und Mild⸗ 
thätigkeit feiner Mitmenfchen immerdar in Thätigkeit 
fest? Denn gäbe e8 gar Feine Menfchen, wie ich feit fo 
vielen Jahren einer getvefen bin, woran fimbe denn das 
Mitleiden und die chrifttiche Liebe Gelegenheit, fich zu 
üben? Ohne mic) und meines Gleichen müßten die edel⸗ 
ſten Tugenden gewiſſermaßen abſterben. Alſo ich wollte 
9 
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nur fagen, weil ich eingeſehen, wie bie Malerei das Uns 
aüglihfe fei, was ein junger Menſch nur treiben könnte, 
To din ich nicht faumfelig gewefen, und habe mir bie 
Ehre gegeben, meinen Fluch für meinen Enkel und Euern 
Meffen und Vetter dem Deinigen, mein Freund Sis 
mon, noch beizufügen. Aber was hilft es? Der große 
Dann, der veichfte, mächtigfte , ber berühmte Prinz 
Xaver hat den Bengel feit vorgeſtern, als wir ihn aus 
Dem Haufe fließen, aboptirt oder an Kindesftatt anges 
nommen. Es ſoll feine Ausficht fein, daß ber Prinz 
noch Kinder erzeugt, und fo hat er denn unfern Unges 
zathenen angenommen, ihn legitimiert, fo daß in zehn 
aber zwölf Jahren der krausköpfige Bengel ein großer 
Fürſt fein kann, ein Herr von Millionen, was freilich 
beſſer ift, als ein ſchlechter Maler. 

Sollt' es möglich fein? rief Simon aus; alter 
Mann, Ihr bindet und da wieder ein Märchen auf, 
wie es wohl fo Eure Art iſt. 

Mein! rief der alte Emmrich, es ift fo, und wir 
Weben ja in den Zeiten ber Wunder. Gebt'nur Acht, 
das Wort „unmöglich wird bald aus unferer Sprache 

ganʒ und gar ausgeſtrichen werden. 
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* Aber, lieber Himmel, fagte die Mutter Irmgard, 
fo haben wir uns ſchlimm gebettet, ba wir ihm fo un⸗ 
höflich begegnet find damals, als er fo übertrieben funds 
Uch zu meiner Henriette that. 

Freilich, fagte ber Großvater, denn er ift doch im⸗ 
mer Euer Neffe und Vetter, und mir befonders geht 
er näher an als Euch, denn als id) damals mit Eurer 
Mutter, Simon, bie mir Euch und den Walther ſchon 
ins Haus als Kinder brachte, mich verband, hatte ich 
ſchon längſt meinen nachher ertrunkenen Seetapitan er⸗ 
zeugt und fo blieb ung der Eduard, der Nachtkomme des 
großen Seehelden, und ich that für den Jungen audy 
Alles, was in meinen ſchwachen Kräften ftand, fo lange 
ich ſelbſt noch einen Grofchen im Vermögen hatte. Von 
mir hat a ja auch feinen Enthuſiasmus für die Male⸗ 
tei, ber auch fein Leben lang nicht von ihm loslaffere 
wird. Aus Gefälligkeit für Euch, Simon, ber Ihr 
mie nur zugebracht, nur Stieffohn feid, habe ich Euern 
Fluch noch mit dem meinigen verftärkt, denn ich bin 
immer ein fehr gefälliger Charakter geivefen, — und num 
werde ich ebenfalls unſchuldigerweiſe wegen meiner Com⸗ 
plaifance zu leiden haben. 
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Schroäger und fein Ende! rief Simon ungeduldig 
aus; Eduard, der Windbeutel, vom Prinzen adoptirt! 
Ein Taugenichtd zum Pringen gemacht! Nein, das ift 
in der ganzen großen Weltgefhichte noch niemals vorge⸗ 
kommen. ‚ B 

Aber, Mann! fagte ber Greis ganz entrüſtet; das 
ganze große Hotel von Xaver wirb ja heut Abend mit 
taufend und taufend Lampen illuminirt, und über bem 
Dorweg, wo man hineinfährt und geht, über biefem 
Portal brennt Eduard's Namenẽhug in Brillantfeuer. 
Die ganze Stade ift much fehon aufgeregt und auf den 
Beinen; es wird eim fürchterliches Gebränge in dem 
Stadtviertel geben. Wenn nur nicht Menſchen bei den 
vielen Equipagen zu Schaden fommen. 

Henriette, fagte die Mutter, ziehen wir ung ein 
wenig an, benn das müſſen wir Allee fehen. Es wird 
ſchon finfter, und die Jtumination muß num ſchon fer⸗ 
tig fein. Himmel! wer hätte gedacht, daß in fo Heiner 
Zeit mit unſrer Familie eine fo große Veränderung vor⸗ 
sahen könnte. 

Ja wohl, ſprach der greife Emmrich, nun fan 
er ſich felber eine Gemätbegalierie anlegen, anſtatt ein 
Maler zu fein; nun kann er dem hodhmüthigen Reis: 
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helm, biefem Director der Akademie, ein Schnippchen 
ſchlagen, und der galante Allerweltskerl muß ihm bie 
Hand küſſen, wenn unfer Eduard fi von ihm malen 
läßt. 

Simon nahm feinen großen Knotenſtock aus dem 
Winkel und fehte murtend ben breitfrempigen runden 
Hut auf. Mich geht die Dummheit eigentlich nichts 
an, fügte er, aber der Neugier halb will ich doch auch 
mitlaufen. . ö 

Die Frauenzimmer flanden fhon wartend, und fo 
verließen bie vier Perfonen ihre Wohnung, welche Frau 
Irmgard, bie fo kürzlich erft dem tiefften Elend entrifs 
fen war, immer noch mit Entzüden betrachtete. Sie 
flieg jegt mit großer Selbftgefältigkeit die breite bequeme 
Treppe hinunter. Auf dee Gaffe war Alles ruhig umd 
bie wenigen Menſchen, welche vorübergingen, wandel⸗ 

ten langfamen Schrittes. In den Hauptſtraßen, vor 
den Kaffeehäufern war Geräufch, hier und da Iehhaftes 
Gefpräch, aber nirgend war eine Aufregung ber Neugier 
zu fpüren. Simon fhüttelte immerdar fein großes Haupt 
"und man fah, wie in ber Finſterniß fein breiter Hut ſich 
misbilligend bewegte. Sept waren fie dem Quartier, 
im weichen das mächtige Haus des Prinzen Xaver ſiand, 
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ſchon ziemlich nahe; aber hier war die Stadt ſchon wie⸗ 
der ruhiger als in jenem belebteren Theile, und als man 
nun vor dem Palaſt ſelber ankam, war Alles ganz ru⸗ 
hig, die Fenſter waren nicht erleuchtet und nur ein ein⸗ 
ziges kleines, unmittelbar über dem Thorwege, die Loge 
des Portiers, ſchimmerte von einem beſcheidenen Licht⸗ 
lein erhellt. Als ſie nun da ſo einſam vor der breiten 
und langen ganz verfinſterten Maſſe des Gebäudes ſtan⸗ 
den, brach der mürriſche Simon in ein lautes boshaftes 
Gelächter aus. Nun, alter Emmrich? fragte er dann? 

Es muß doc) anders fein, ald ich es geglaubt habe, 
antwortete diefer, denn wirklich machten fie ſich vorher 
bier mit einigen Lampen zu thun. Es ift aber auch 
möglich, daß fie diefe zu der Marionettenbube trugen, 
in ber fie, dort im Winkelgäßchen, feit einigen Tagen 
fpielen. Ich habe dem Principal ein Drama angebos 
tem, das ſchon feit zehn Jahren in meinem Pulte liegts 
ber Narr meinte aber, die Zeiten wären ſeitdem fo vors 
gefchritten, daß eine fo alte Dichtung nicht mehr gefals 
len könne,” 

Hansnarr! brummte Simon, und fo wendete man 
um, um den Rüctoeg anzutreten, als der Thorweg des 
Prinzen ſich mit Geraͤuſch öffnete und eine ſchlanke Ger 
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ſtalt ihnen eilig voräberlief, Das war ja wohl Eduard? 
ſagte die Mutter Irmgard. Eduard ftand ſtill, und als 
fie näher kamen, fagte er: Ei! da iſt ja bie ganze hoch⸗ 
löblichẽ Compagnie beifummen, Wollt Ihr mir nicht 
auch hier diefe öffentliche Straße verbieten? 

Du wohnſt alfo doch hier? fragte Simon. — Ich 
wohne, wo ich will, und thue, was ich kann, erwi⸗ 
derte Eduard, und von meiner ganzen verehrten Familie 
nehme ich nun künftig Beine Notiz mehr. Das iſt das 

Neueſte vom Jahr. Mit biefen Worten fprang er fort. 

Er muß doch was geworden fein, fagte die Mutter, 
fonft wäre er nicht fo grob. 

Ja wohl, fagte Emmrich, er bringt es gewiß noch 
weit; denn als ich geftern bei dem Handelsmann einige 
Farben einkaufte, traf ich einen alten Capitain im Las 
ben. Der verficherte, der Profeffor ¶Reishelm habe neu⸗ 
lich bei Hofe, in Gegenwart aller Großen des Reiches, 
erklärt, ein ſolches Malertalent, wie das unſers Eduard, 
ſei ſeit Rafael auf unfrer Welt nicht zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. 

Geht es ſchon wieder 1082 ſchrie Simon und ſtampfte 
mit ſeinem großen Prügel auf das Steinpflaſter. Er 
ſtieß noch einen heftigen Fluch aus und eilte dann nach 
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feiner Wohnung zurüd, unbefimmert, wie früh oder 
Mär ihm die Uebrigen nachfolgen würden. 

Eduard rannte indeſſen durch viele Gaſſen, bis er 
vor das Haus kam, in weichem die Witwe Mühlen 
wohnte. Als er in das Zimmer trat, wo Friederike der 
Mutter und Schwefter eben aus einem umterhaltenden 
Buche vorlas, rief fie ihm entgegen: Guten Abend, 
Ditian! 

Warum nennen Sie mich ſo? fragte der junge 
Dam. [ 

Sie fagten ja, antwortete das Mädchen ſchnippiſch, 
Sie würden garnicht, oder nur als Titian wiederkom⸗ 
men. Es ift aber ſchnell damit gegangen. 

Und mir, wenn 08 fehnell damit zugeht, fagte Eduard 
lachend, kann es mir etwas nügen. Aber ich bin wer 
nigſtens genbelt worden, denm ber Reisheim hat mich 
Thom Here von Winter tituliet, fo wird das Uebrige 
wohl bald nachfolgen. 

Wie können Sie aber heut Ihren Poften verlaſſen? 
fragte Frau Mühlen. 

Altes im Haufe ift krank, ſagte Eduard, man will 
fruh ſchlafen gehen, «6 iſt auch kein Beſuch⸗ und Ge⸗ 
ſellſchaft⸗ Abend, und fo ſitt der alte vorige Portier, ber 
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jegt eine Art von emeritirtem Kammerdiener vorſtellt, 
im meinem Thronfeffel, bis ic) wie derlome. Er kann 
dort fehlafen und träumen, denn heut wird er gewiß 
nicht geſtört werden, dis ich felber bie Glocke ziehe. Das 
iſt ein euriofer und merkwürdiger Mann, biefer Elias; 
fie ſagen nämlich, er fei einmal, es wird ein Jahr des 
fein, vergiftet worden. 

Vergiftet? rief die erftaunte Lucie aus: ei! das ift 
ie fo was, wie wir fo eben in dem Roman da gelefen 
haben, 

Es iſt eine weitläufige und verwickelte Geſchichte, 
fuhr Eduard fort. Ein Fremder hatte ein Geſchäft im 
Haufe, die Fürſten geben einen großen Ball, doch war 
die Gemahlin des Heren unwohl, tie fie es oft ift, unb 
tangte nicht. Der Fremde kam zurück, fragte beim Porz 
tier nach etwas und nahm einen Brief wieder, ben er 
ihm aufzuheben gegeben hatte. Die Dienerfchaft bradhte 
dem Alten, weil e8 im Haufe fo Inftig herging, eine 
Flaſche Löklichen Weins. Der fremde Menſch war her⸗ 
ablaffend, fie tranken mit einander und waren guter 
Dinge. Am Morgen entftand großer Lärm, benn «6 
frblte der koſthate Juweienfchmuck ber Fürſtin, ben fie 
noch auf dem Ball getragen, dann felbft in das Käftchen 
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gelegt und dieſes mit eigner Hand abgeſchloſſen hatte, 
Man dachte nun auf den Fremden; — aber wie? Die 
Möglichkeit? — Es war aber ber Argwohn natürlich, 
denn ber alte Portier war betäubt, ſchlaftrunken, er 
konnte ſich lange nicht erholen und iſt auch feitben bumm 
geblieben. Von dem Fremden glaubte man nun, er 
müſſe ein vornehmer Mann gewefen fein. Nun wurde 
ins Unendliche hinein gefabelt und gelogen. Die nach⸗ 
ften Verwandten follten in den Diebftahl verwickelt fein, 
die Fürſtin felber einen Bruder, der ungeheuer im Spiel 
verloren, mit dem Schmuck gerettet haben, und berglei> 
hen mehr. Alles dies habe ich früher, und noch mehr 
feit ich im Haufe wohne, von männlicher und weiblicher 
Dienerfhaft gehört. Bebenklich if es, daß bie Unters 
fuhung, nachdem fie kaum angefangen war, nieberges 
ſchlagen wurde. Der alte Portier war fo ſchlaftrunken 
getoefen , daß er ſich niche erinnern konnte, wie lange 
jener Fremde bei ihm gewefen fei, was er mit ihm ges 
fprochen, wann er fortgegangen. Das Wahrſcheinlichſte 
iſt, daß er bort blieb, dieſer Unbekannte, die abfahren: 
den Equipagen aus dem Thore ließ und daß er nachher, 
als Alles im Schlafe lag, auf unbegreifliche Weiſe Mit: 
tel gefunden hat, fid jenen forgfältig verfchloffenen 
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Schmuck anzueignen. Nach der Beſchreibung des Por⸗ 
tiers ſei jener Fremde ein feiner, ſchöner und gewiß vor⸗ 
nehmer Mann geweſen. 

Wenn aber die Fürſtin, warf die kluge Friederike 
‚ein, irgend von dem ſcheinbaren Raube gewußt hätte, 
ſo waren ja dieſe überklugen und künſtlichen Anſtalten 
und das Betauben des Thorwächters gar nicht noth⸗ 
wendig. . 

Sie haben Recht, Geliebte, fagte Eduard — aber 
was kümmern wie und um diefe Abfurditäten? Warum 
fprechen wir nicht von unferer Liebe? — Sie ſehen we⸗ 
nigſtens, Mütterchen, welchen wichtigen Poſten man 
mir interimiſtiſch anvertraut hat, und welchen Dann 
der Prinz in mir ausgewählt hat, bamit ein folder Scha⸗ 
bernad ihm nicht zum zweiten Mal paffiren kann. 

Beichnen Sie auch fleißig? fragte Lucie. . 

Tag und Nacht, erwiberte Eduard, und feit ich an 
allen Anklopfenden die Phyſiognomik ftubire, mache ich 
ganz unglaubliche Fortſchritte. So habe ich mich jegt 
auf das Viehweſen gelegt; ich copirte erſt Viehſtücke, 
Hammel, Rind, Schwein, Gans, Ente ıc. nad) den " 
berühmteften Meiftern, Nun ging ich aber weiter und 
componirte frei und genial. Das heißt: Ich fegte 
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Menſch und Vieh künſtlich und fo, daß es jeder Fennen 
muß, zuſammen. Meinen Prinzen, den ernſthaften 
trübſinnigen Xaver, ſtellte ich in ſeiner Dürre als Wind⸗ 
fpiel hin; wenn ſie das Bild ſtechen, wie es iſt, ſo muß 
jeder Menſch auf den erſten Blick meinen Mäcen erken⸗ 
nen. Die eine Kammerfrau bei ums ſteht alẽ Ente ba, 
und ein getoiffes Fräulein Marie, bie Gefellfchafterin 
der Fürſtin, als große ſchöne Cyperkatze; aus dem Gra⸗ 
fen, dem Bruder ber Prinzeß, habe ich einen kräftigen 
Bullenbeißer oder Schlächterhund gemacht und, um die 
Sammlung zu krönen, aus meinem Deeifter in der Ma⸗ 
lerei einen Seehund. 

O pfai! Here Winter! Wie können Sie ſich fo 
vergehen! vief die Frau Mühlen, beinahe weinend, aus. 
Wenn die Herren bas nun erfahren follten. 

Stil, Mütterchen! fagte lachend ber junge Menfch, 
das Genie muß fich ungehemmt feine freie Bahn bres 
Gen. Dem Heren Reishelm habe ich fein- Portrait ſel⸗ 
ber hingeſchickt und deutlich darunter geſchrieben: Der 
Director der Kunſtakademie, Herr Reishelm, ald Seehund. 

Ich falle in Ohnmacht, fagte die Mutter, . 

Unnöthige Mühe, fagte Eduard; der einſichtsvolle 
Dann hat mir einen verbindlichen Brief gefdjeieben und 
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mir gefagt „ ich wäre ein verwünſcht geiſtreicher Spitz⸗ 
bube, die Sache ſei aber fo hübſch gerathen, daß er 
nicht böfe werden könne; wenn Ich das Blatt aber in 
dom Kupferftich gäbe, möchte ich wenigſtens feinen Na—⸗ 
men nicht darunter fegen. Wenn della Porta und La⸗ 
vater und viele einfichtige Männer gepredigt haben, daß 
die Menſchen dem Thieren Ähnlich fehen, ſoll denn der 
Künftier nicht dieſe Weberzeugung und Anſchauung in 
hatſache verwandeln, um die Entdecung populaie und 
allgemein zu. machen? \ 

&o verging der Abend unter mannigfaltigen Ges 
prägen, bis der Glockenſchlag den jungen Dann ers 
innerte, daß ee fich wieder auf feinen Poſten begeben 
müſſe. 

Am folgenden Morgen hatte die Mutter die große 
Freude, daß fie wieder einen Brief von ihrem Sohne 
aus Brüffel empfing. Er lautete fo: 

„Ich weiß nicht, Geliebte, ob id) diefen Brief noch 
hier, oder unterwegs endigen werde, denn es kann fein, 
daß wir morgen, ober felbft Heute von hier abreiſen. 
Auf jeden Fau bin ich in weniger Zeit Ihrer Heimath 
näher, ja ich glaube vorherfehen zu können, daß ich Sie 
in acht ober zehn Tagen (mie glücklich ich!) an meine 
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Bruſt drücken und, von Ihnen umarmt, Ihnen ſagen 
kann, tie ſehr ich Sie Liebe. 

Der Graf, deffen Secretair id bin, wie Sie wis 
fen, ift noch immer ganz Güte und Freundſchaft für 
mich. Außer jenem. koſtbaren Ringe hat er mir noch 
eine Bufennabel mit einem großen Diamanten geſchenkt, 
deren Werth, wie man mit fagt, noch den des Ringes 
weit übertreffen ſoll. Es iſt jegt fo ziemlich ausgemacht, 
daß ich mit ihm nach Portugal oder nad) Italien reife. 
Das Legte wäre mir noch Lieber. 

Jetzt habe ich denn auch verfchiedene Briefe für ihn 
abfcpreiben müffen, andere hat er mir dictirt; alle von 
ſehr wichtigem Inhalt. Er fteht in Verbindung mit 
den allervornehmften Perfonen, und ich könnte Ihnen 
Manches erzählen, wenn es nicht ſchändlich wäre, fein 
Vertrauen fo zu misbrauchen. Sie verlangen bergleis 
hen, das weiß ih, auch nicht von mir. Wenn wie 
aber in bie Refidenz zu Ihnen kommen, fo wird mein 
ebler Befchüger und Freund (ic) darf ihn wohl fo nen 
nen) auch Sie befuchen, und Sie werben ihn perfönlich 
kennen lernen, benn er hat mir felbft gefagt, er müſſe 
die würdige Frau fehen, die einen fo liebenswürdigen 
Sohn zur Melt gebracht und ihn fo vortrefflch erzogen 
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Habe. Ich fehreibe Ionen das fo einfach Hin, weil ex 
es mir ganz fo, mit denfelben Worten gefagt hat. Und 
das ift Feine Ziererei bei ihm, wie es wohl bei fo mans 
chen andern Bornehmen oft der Fall if. Er beträgt 
fich Überhaupt gegen unfer eins ganz fehlicht, wie ein 
Bürgerlicher, und hat nachher wieder gegen Große einen 
fo vornehmen, ſelbſt majeftätifchen Anftand, bag man 
ihn für einen Prinzen halten könnte. 

Der hiefige Gouverneur, bie Fürften, Herjoge und 
Grafen hier find alle mit ihm verbunden und mehr oder 
minder feine Freunde. So hat man feinettvegen an den 
Herzlichen Kaiſer, Joſeph den Zweiten, geſchrieben, in 
deſſen Dienſte er auch wohl. teten wird, Denn dieſer 
Kaiſer ift auch nicht twie die Übrigen Potentaten, er weiß 
die Menſchen wohl zu unterfcheiden und brauchbare, 
aufgeklärt Männer auf ſolche Poften zu ſtellen, wo fie 
ihm und der Welt am nüglichften fein können. Wenn 
der Kaifer von Paris zurücktommt, wird ihm ber Graf 
entgegenceifen, um fich ihm perfönlich vorzuftellen. 

Ueber bie vielen Geſchäfte ift nun das Studiren der 
ſpaniſchen Sprache etwas bei Seite gelegt. Ich habe 
ihm in diefer Zeit auch nur felten etwas vorgelefen, denn 


er ift jegt Immer in Gefelffchaften, wo fehr va geſpielt 
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witd, und er erft gegen Morgen nach Haufe kommt, & 
gewinnt faft immer. Die Hertſchaften fagen ihm nach, er 
fei der geogmöthigfte Spieler auf ber Welt, 
men, bie am leidenſchaftlichſten find, ſieht er immer buch) 
die Finger. Das ift in der großen Welt was Abſonder⸗ 
ucher, daß fo kleine Schelmereien oder Spigbübereien 
nicht ſehr in Anſchlag kommen oder ſonderlich geachtet 
werden. Unbefäjreibtich veich muß mein Graf fein, weil 
er das Geld, auch große Summen, fo gar nicht achtet- 
Wenn er erſt fein Hohes Amt bekommen hat, ſo iſt 
es ihm ein Leichtes, mir auch zu einer anſehnlichen 
Stele zu verhelfen, von da ich denn leicht durch ſeinen 
Schutz von einer Staffel zur andern emporfrigen kann · 
u. “ mie verboten, “ irgend aut werden qu (älter, 
enter n fi “ Theologie ſtudirt hobe und eine Art von - 
ten ſchaden un 6 fast, das könne ai di wein eu 
fein, denn hie “ ! meinem Pe vorg⸗ 
je meiſten ©: Vornehmen affec⸗ 
titten zwar eine b toßen um? er 
Stande, als v efondete Sr g vor den sifider 
‚ or einem 5 kurch werdigen, , ach⸗ 
teten aber die Individi ben md not . 
. ven, u: un ug 
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gen könne, ſich dieſem Stande zu widcnen, weil jeder 
irgend Wohlhabende lieber Juriſt und Mediciner würde. 
Das ſei freilich in der katholiſchen Kirche ein ganz an⸗ 
deres Ding, wo die reichen Abteien, Biſchoſswürden, 
Cardinalſtellen und dergleichen bie Leute lockten und Ta⸗ 
lente belohnten. Und ſelbſt in England ſtehe die Geiſt⸗ 
lichkeit in einem ganz andern Anſehen. Dieſe Redens⸗ 
arten gingen mir erſt ſehr empfindlich ein, aber ich 
wußte ihm doch auch nichts Reelles zu antworten. 
Denn, liebe Mutter, ſo demüthig ich auch von Hauſe 
aus bin, ſo beſcheiden ich ſein mag, ſo kriegt man in 
dieſen vornehmen Umgebungen doch auch nach und nach 
von dem Hochmuth diefer Welt etwas ab. Ich werde 
es künftig diefen Leuten nicht mehr fo ſehr wie bisher 
Übel nehmen, wenn fie Bürgerliche oder Arme nur ger 
tinge achten, benn ich habe mich felber ſchon mehr als 
einmal auf biefer Empfindung ertappt, der ich doch fo 
‚gar nichts, und obenein ganz arm bin, meinen Ring 
und die. Bufennadel abgerechnet. 

Das feh’ ich wohl, er will mid zu einem Diplo 
maten machen. Er meint, das fei die Earriere, die 
meinen Talenten gezieme. So würde ich benn vorerft 
vielleicht bei ihm Attache, ober zweiter Secretair, dann 
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fein wirklicher, nachher kann mir, wenn id) mid) eins 
gearbeitet habe, der Kitel als Legationsrath nicht ent⸗ 
gehen; hat die Regierung zu mir Vertrauen, babe ich 
einige wichtige Sachen ausgearbeitet, mich ausgejeich- 
net, fo gelingt es mir wol, wirklicher Gefandter zu 
werden, oder in den geheimen Rath zu fommen, wos 
zu, um dies zu erlangen; ich mid) aber vorher wahr⸗ 
ſcheinlich müßte adeln laſſen, — und nachher dann noch 
Excellenz, Drdensband und große Sterne, — nicht 
wahr? Liebe Mutter, — das iſt denn doc; ein weniges 
anders, als auf einem dürren unbefannten Dorfe oder 
im einem Meinen Neft von Städtchen. als Pfarrer zu 
figen, und die Bauernjungen mit bloßen ſchmutzigen 
Süßen um ihm her ftehend, bie er zu Chriften und Dien= 
ſchen machen fol? 

Doch ich verfteige mich in Träume hinein, bie aber 
doch nicht ganz der wahtſcheinlichen Erfüllung ent= 
behren.“ 

— — TJektzt lachte Lucie laut auf und ſagte: Unſer 
Bruder Martin iſt ein hübſcher Natr geworden unter 
ſeinen verrückten Menſchen da. 

Warum? fragte Ftiedetike, wenn er Glück haben 
PR, wenn es ihm beſtimmt iſt, fo kann alles dieſes 
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fehe wohl eintreffen. Durch Protection wird ber Menſch 
Mes, felten nur. etwas durch Talent und Verdienſte. 
Unfer Martin ift vielleicht ein Glückskind, und ich habe 
immer geglaubt, er fei für einen Prediger zu gut. 

Sprich nicht fo ſündlich! fagte die Mutter, Tram 
Mühlen, eifernd; das war immer mein Lieblingswunſch 
und meine ſchönſte Ausficht, daß mein Martin einmal 
eine gute einträgliche Dorfpfarre in einer fchönen Ges 
gend erhielte und daß ich dann zu ihm ziehn und fo in 
ländlicher Einſamkeit meine legten Tage ruhig verleben 
Tönnte. 

Auf einer Dorfpfarre? fagte Friederike; in einer 
fernen Gegend, in einem Meinen Haufe? Und wo 
bliebe dann Ihre ſchöne Bildergallerie? Und die wollten 
Sie auch niemals vermehren? 

Die Mutter ſeufzte. Es läßt ſich freifich in unfern 
irdiſchen BVerhättniffen nicht Alles vereinigen. Viel: 
leicht nähme der Staat meine Sammlung dann für 
eine große Summe an fi, die uns auf immer aller 
Noth enthöhe und Martin und aud uns wohlhabend 
machte. Aber gut, baß du mich erinnerfl. In ber 
Nacht habe ich das beftimmte Vorgefühl gehabt, daß 
ich in der Blaſien⸗Vorſtadt ein Bild finden werde, wel⸗ 
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es unſerer Sammlung noch fehlt. Dahin müſſen 
wir nachher ſogleich eilen, damit kein Anderer es viel⸗ 
Licht zufällig antrifft. Ich ahne fo was von Rubens; 
mic) dünkt, es wirb auch ziemlich groß fein. Dann 
weiß ich aber wirklich noch gar nicht, wohin mir es plas 
ciren wollen. 

" Können nicht Bilder, fagte Lucie, ebenfo wie Bü⸗ 
her, doppelt geftelft werben? 

Es wird wohl dahin kommen müffen, antwortete 
die Mutter; aber wir wollen doch unfern Brief nicht 
‚ganz vergeffen. Sie las weiter: 

„unſre Abreife von Brüſſel macht ſich noch ſchnel⸗ 
ler, als ich es vermuthet hatte, denn ich habe meine 
Sachen ſchon alle gepackt, die Bedienten ſind für den 
Grafen in eiligſter Thätigkeit geweſen, und wir fahren 
Thon in diefer Nacht. Ich ſchreibe, fo lange ich ruhig 
bin, und fende von einer andern Station meinen Brief 
ab. Wie gefagt, das unglückliche Spiel und die vors 
nehmen Damen, und das ganze Unmwefen, mas mir 
ſchon immer Ängftlich twar, hat und denn auch den ges 
Hörigen Verbruß gemacht. Mein Here lacht zwar nur 
darũber und fpielt den ſtarken Geiſt; ich fühle es ihm 
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aber doch an, daß er innerlich ganz erboft ift, und 
zwar auf ſich felber, und das auch nicht mit Unrecht. - 

Eine Herzogin, die ich nicht nennen will, hatte ihn 
mit ihrem Vertrauen beehrt. Ich will nicht fagen, daß 
es irgend eine Liebeögefchichte war, aber fie waren Beide 
recht gute Freunde mitfammen. Diefe Dame hat nun 
ungeheuer im Spiel verloren, wovon mein Graf einen 
anſehnlichen Theil mag getvonnen haben; fie macht ein 
großes Haus, fie gibt Bälle und Diners — kurz, fie 
iſt hier in der allerhächften Stellung. Diefe Dame 
alfo läßt meinen Herrn erfuchen, zu ihr zu kommen, 
weil fie ihm etwas zu entdecken habe, Wie er kommt, 
bekennt fie ihm, halb mit Lachen, halb im Verdruß ihre 
quälende Verlegenheit. Sie muß Geld haben, und 
zwar eine recht große, recht bedeutende Summe, und 
das im Augenblick; da ift fein Aufſchub möglich, denn 
fie muß an einen zubringlichen Prinzen eine Spielſchuld 
bezahlen. Sie fagt dem Grafen, tie fie ſich an'mos 
raliſirende Verwandte und grämelnde Oheims, bie ihr 
ſchon immer ihren Lebenswandel vorgerückt hätten, nicht 
wenden Sinne, fi mit Wucherern, wenigſtens unmit⸗ 
telbar nicht einlaſſen tolle, um ihrem Credit und guten 
Namen nicht zu ſchaden; fo habe fie denn zu meinem 
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Grafen ſchon feit Lange ein unbedingtes Vertrauen, fie 
Übergebe ihe Wohl daher. feinen Händen, er möge ihr 
die Summe eiligft fhaffen, twie und auf was für Art 
ec wolle, und dafür beim Bankier ober reichen Juden 
einen Ring verpfänden, deſſen Solitair allein, die um⸗ 
foffenden Steine abgerechnet, jene Taufende weit aufs 
wiege, bie fie in diefem Moment nöthig habe. Mein 
galanter Graf küßt die ſchöne Hand, fagt, fein eignes 
ganzes Vermögen ftehe zu ihrem Befehl, es brauche 
Beiner Vermittlung, denn er fei felbft glücklicherweiſe fo 
gut verfehen, daß er diefe Summe entbehren könne. 
Die Herzogin möge alfo die Gnade haben, ihn ſelbſt 
als ihren Bankier oder Hoffuden anzufehen, und er 
wolle fich nur darin auszeichnen, daß er ihr keine Bin 
fen anrechne, auch das foftbare Unterpfand niemals au⸗ 
nehmen wolle, weil ihr Wort ihm genüge und biefer 
Dienſt, den er ihr leiften Tonne, ihn glücklich mache. 
— Nicht wahr, lebe Mutter, recht nobel, und gang 
wie ein Eavalier? — Sie aber, die Herzogin, erkennt 
mit Dank und Rührung feinen Edelmuth, fie will aber 
auch im hohen Sinne nicht zurückbleiben, und zwingt 
Hm den Stein auf, den er endlich annehmen muß. — 
&o weit iſt num Alles recht ſchön und gut, und ich 
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er aber ſchweigt und ſpielt den Geheimnißvollen. Galt 
er ſchon für ſehr reich, erhöht dies Kleinod noch die vor⸗ 
gefaßte Meinung. Es find aber auch einige Damen 
und Herren zugegen, bie ben Ring fennen. Einige 
neden ihn boshaft, ald wenn er ber begünftigte Liebs 
Haber, wohl gar der Eünftige Gemahl der ſchönen 
Witwe feis wieder. halbe Antworten und Drittel: Vers 
neinungen; ber eine Vetter der Dame will aber direk⸗ 
ten Aufihluß haben, ‚und mein Here mochte ed nun 
wol ſchon bereuen, daß er feiner ganz thörichten Eitel- 
keit fo nachgegeben hatte. Noch ſchlimmer aber,. bie 
Herzogin felbft, die erſt nicht Hatte kommen wollen, 
neigt ſich ihm plöglic über die Schultern, um den Ges 
genftand des Disputs kennen zu lernen, und was ihe 
zuerſt in die Augen fällt, ift ihe Ring. Sie fügt ems 
pfindliche Worte, der Graf will und kann nicht ant⸗ 
worten, er ift verlegen, bittet urn Vergebung und ent 
fernt ſich ſchnell. So kam er zu mir, außer fi, ohne 
alle Faffung, denn er fah wol ein, wohin das. führen 
müffe. Schon am frühen Morgen Fam ber Haushof⸗ 
meiſter dee Herzogin und brachte die gelichene Summe, 
indem er ohne ale Höflichkeit den anverttauten Ring 
zurückforderte. Der barfche Mann erklärte auch, er 
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habe den Aufteng, mündlich zu fagen, da man nicht 
wiſſen könne, wie felbft ein kleines Billet duch Indis⸗ 
cretion gemisbraucht werden könne, wie ſich bie Hers 
zogin nicht nur jeden Beſuch in Zukunft verbitte, ſon⸗ 
dern auch ſtreben würde, den Grebit des Herrn Gra⸗ 
fen und das Verttauen, welches man ihm geſchenkt 
habe, in allen Cirkeln, welche ſie beſuche, zu unter⸗ 
graben und zu vernichten. Sie ſage ihm dies jetzt eben 
ſo unverholen, wie ſie ihn bis dahin öffentlich und mit 
dem beſten Willen beſchützt habe. — 

Als ſich der Mann entfernt hatte, ging mein Graf 
lange im Zimmer auf und ab, indem er ſich mit der 
flachen Hand Heftige Schläge an die Stirn gab, fo daß 
der Puder der Frifur in Wolken weithin in den Saal 
flog. Dabei rief er immer mit der größten Erbitterung 
aus: Dummfopf! Dummkopf! — Sage felbft, Mars 
tin, fo redete er mich nach einer Weite an, — habe 
ich mich nicht. wie ein Menſch betragen, ber gar noch 
nicht in der großen Melt gelebt hat? 

Er ſchickte mich aus, und als ich wiederfam, that 
er, als wenn gar nichts vorgefallen wäre; er lachte über 
ſich und nannte den Vorfal eine ordinaire Betife. Aber 
es wurmt ihm, das ift nur alfzuflar, und wir reifen 


1 Dunderuchbeiten. 
mit dem Abend, Cr ſagt mir aber nicht, wohin. Ich 
fürchte nur, biefe Albernheit wird feinem und meinem 
Schidfale einen fatalen.Stoß verfegen, denn fein Ere—⸗ 
bit leidet gewiß durch den einfältigen Streich. — 

— Wir find nun hier auf dem Wege zu Ihnen, 
und id) bin ſehr verbrießlich, daß ich nicyt zu Ihnen 
habe fliegen Fönnen, ba ich hier in einem Heinen Neſte 
träge und ohne Beſchäftigung wie ohne Zeitvertreib 
fige, um meinen Grafen zu erwarten, der mit ber 
größten Eile vorangekeift ift, um fi dem Kaiſer Joſeph 
vorzuftellen. Ob er feinen Zweck erreicht? Ich zittre, 
wenn mich ber Ztoeifel übermannt, benn ob er gleich 
für mid, forgen wird, fo weiß ich doch, da ich in feinem 
Vertrauen bin, daß er ganz unglückſelig fein wich, wenn 
er eine abfehlägige Antwort erhalten follte. Ex hat mm 
einmal fein Augenmer und auch fein Herz auf biefen 
Staatsdienſt gerichtet, und am heiffamfien wäre ihm 
ein Gefanbtfchaftspoften. Ich dene immer, er fegt es 
durch, denn feine Empfehlungen find gar zu gut, auch 
empfiehlt ex füch felbft durch feine Perfon am allerbeften; 
die kürzlich begangene Dummheit wird ja auch nicht 
gleich guf den Flügeln der Winde in alle Wotttheile ges 
tragen werben, 
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Ich lerne jest das Portugiefifche mit aller Macht, 
da doch immer die Wahrfcheinfichkeit vorherrfcht, daß 
man ihm dahin fenden wird. Das ift eine curiofe 
Sprache, die mir noch immer’ fo Eindifch vorfommt, 
Menſchen, bie dad R mohllautender als das 2 finden, 
welches fie beinah ganz aus ihrer Sprache verbannt “ 
haben, find mir ganz unbegreiflich. Freilich fagt man, 
daß fie das MR auch faft gar nicht ausfprechen, wie fie 
es auch beinah ebenfo mit dem N. machen. So vers 
ſchluct der Portugiefe faft Alles, und fpricht und feufzt 
mehr innerlich, als daß er Mund und Lippen die Sil- 
ben austönen läßt. Die meifte Befchäftigung hat noch 
die Nafe, tweit mehr als felbft im Franzöſiſchen. Das 
klingt freitich wie Ferkel und Saugeſchweinchen. Aber 
mein Graf iſt ganz vernarrt in dieſe allzuweiche Sprache. 
Nach dem Spaniſchen, das, die und J und G ab: 
gerechnet, fo voll lautet, ift fie mie beſonders wider⸗ 
märtig. Die Spanier und Portugiefen haben ſich auch 
niemals leiden können, was ich fehe begreiflich finde. 

Hier habe ich einen alten Edelmann zufällig auf 
dem Kaffeehaufe Eennen lernen. Es ift ein Baron 
von Flinter. Herzensgut, aber ganz einfältig. Er ift 
auf das Schachſpiel ganz verfeffen, und weil ich zufälz 
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lig ber Einzige hier war, der damit etwas Beſcheid weiß, 
fo machte ich feine Partie. Ich fpiele niche fonderlich, . 
das wißt Ihe noch von alten Zeiten her, aber dieſem 
Herrn gegenüber konntẽ ich für einen außerordentlichen 
Virtuoſen gelten. So ſchlecht er fpielt, fo zieht er es 
ſich doch fehe zu Gemüthe, wenn er verliert, und fo 
war er bem Weinen ganz nahe, als ich ihn nad) unges 
fähr zwanzig Zügen matt gefegt hatte. Die Umſtehen⸗ 
den erflaunten Über meine ungeheure Virtuofität in bies 
fem ſchweren philofophifchen Spiel, wie fie es nannten. 
Bis ich mit ihm hier gefpielt habe, hat er immerdar 
gewonnen und galt für unüberwindlich. Ich weiß nicht, 
was das für Stümper geivefen fein müffen, die ſich vor⸗ 
her bei ihm für Schachfpieler ausgegeben haben. Wie 
ich nun feine Schwachheit kennen gelernt hatte, ließ 
id) den guten Mann immer gewinnen. Er merkt es 
nicht, daß ich vorfäglich ſchlecht fpiele, und ift ganz ent⸗ 
zückt über fein großes Ingenium. Zugleich aber hat er 
mid) in Affeftion genommen und beftäcmt mic) wahr: 
haft mit einer recht zärtlichen Liebe. Er ſchwört, daß 
er noch niemals einen Freund gehabt, mit bem er fo 
innigft fpmpathifiren könne. Er fagt allenthalben, baß 
ich der größte Gelehrte und ber angenehmfte Geſellſchaf⸗ 
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ter fei. Der Mann ift reich und gutmüchig, er befigt 
in diefer Landfchaft hier die ſchönſten und einträglichften 
Güter, Ich weiß nicht, wie ich mich in fo weit im ver⸗ 
trauten Gefprädy verſchnappt habe, da mein Graf es 
mir doch fo firenge verboten, baß ich mich verlauten 
laſſen, ic) fei eigentlich ein Candidat der Theologie , der 
alle feine Eramina ſchon überftanden habe. In ber 
Stube fprang ber alte Baron herum und tanzte und 
fang vor Freuden. Ich müffe fein Paftor werden, das 
ſchwor er hoch und theuer, der jetzige Seelforger fei 
ſchon alt und fleif, und werde froh fein, wenn er auf 
mäßige Penfion gefegt werde. Ich bin ein reicher 
Mann, rief dee Baron in feiner Ertafe aus, es kommt 
mir auf ein paar hundert Thaler nicht an, und der alte 
Narr foll e8 durch meine Verpflegung nachher recht gut 
haben. Aber die Wonne, junger Freund! mit Ihnen 
zu converficen, mit einem ſolchen Meifter Schach zu 
fpielen! — Er berechnete mir, daß die Pfarre, well ein 
nahes, fehr großes Filial dazu gehöre, fich auf fünf 
zehnhundert Thaler belaufe, die Wohnung natürlich 
und das freie Holz nicht einmal eingerechnet; was in 
einer fo wohlfeilen Gegend, wie die hiefige es ift, ſehr 
viel fagen will. Ex lieg mir auch feine Ruhe, ich 
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mußte mit ihm auf fein herrliches Gut hinausfahren 
und Alles felber in Augenfchein nehmen. Ex hat Feine 
Kinder, iſt aber noch ſtark und rüftig, fo daß er noch 
lange leben Tann, ja, es ift die Frage, ob er nicht 
noch heirathet, um. allen feinen habgierigen Vettern 
einen Steid durch bie Rechnung zu machen. Ich fand 
an Drt und Stelle, daß er gar nicht übertrieben hatte, 
der Einkünfte find eher mehr ald weniger, das Pfarr⸗ 
haus fo geräumig, groß, ja elegant, wie man es nicht 
leicht anderswo finden wird. Das Filial ift nur einen 
Spaziergang weit entfernt, und der Pfarrer hat fo viel, 
daß er auch Wagen und Pferde halten Fan. Und — 
liebe Mutter — der Pfarrer hat eine Nichte, Anmchen 
geheißen — nun, ich will nicht befchreiben, ich will 
meine lieben Schweftern nicht böfe machen, aber ich 
habe in meinem Leben noch nichts fo Anmuthiges ges 
fehen. Sie, ift noch fehr jung, und wie der Baron 
und der alte Priefter fie immerdar nedten und mich ihr 
als ihren Zukünftigen vorſtellten, ſah und merkte ich es 
wohl, daß ich dem kleinen allerllebſten Weſen, dem 
holdſeligen Kinde als nicht uneben erſchien, daß ihr 
meine Erſcheinung auch eine erfreuliche war. Der Ba: 
von drang auf meinen Entſchluß, — die andere Woche, 
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— Übermorgen, morgen könne ich in die Pfarre eins 
ziehen, er, der Baron, mein enthufiaftifcher Gönner, 
Habe das unbefchränkte Patronat, ich ſolle nur Ja fagen, 
fo Habe ich in Händen, wonach Hunderte vergeblich, 
ausſehen.“ — — 

Hier ließ die Mutter die Hand mit dem Briefe in 
den Schoos ſinken. Himmel! rief fie gerührt aus, 
wenn ber gute liebe Martin doch diefen Vorſchlag ans 
nehmen weilte; das ift ja, als wenn ein Menfch das 
große Loos in ber Lotterie gewinnt. Konnt' ich mir 
jemals früherhin etwas fo Glückſeliges für ihn träumen ? 
Ad! wenn er diefe herrliche Verforgung doch angenoms 
men hätte, Ich fürchte immer, alles Andere find doch 
nur Hirngefpinnfte, 

Sie fammelte fih und las weiter: „Nicht wehrẽ 
Alles das war anlockend genug? Wo blieben aber bie - 
Orden, die Sterne, die Excellenzen und das Reifen in 
fremde weitentlegene Länder hinein? Auch muß ich bes 
denken, daß ber twunberliche Baron beöhatb fo freigebig 
gegen mich war, teil er mich mit meinem Grafen in 
ſo prächtiger Equipage hatte ankommen ſehen, weil er 
wußte, daß ich der Secretair des angeſehenen Herrn 


war und die ganze Welt mir zu Ehren und Würden 
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offen flände. Wäre ic als ſupplicitender Candidat 
bier angelangt, fo würde mein Patron wol eine ganz 
andere Sprache gegen mich gefühet haben. Kurz, ich 

ſchlug es ihm rund ab, ein für allemal, wat ihn herz 
innigft Bränkte und aud) bie Heine Annchen fo betrüßte, 
daß fie ſtill fortging und ich fie nachher nicht wiederge⸗ 
fehen habe." — — 

Verrückt iſt Bruder Martin! vief-jege bie lebhafte 
kueie aus; völlig ausgetauſcht iſt er. Nun geben Sie 
Acht, Mutter, wenn wir ihn einmal wiederſehen, iſt 
er ein Dummerjan geworben. Da bringen fie ihm 
das ſchönſte Erdenglück wie auf einer filbernen Schüf⸗ 
fel entgegen, er dankt aber und wendet fich von bem 
Gerichte ab, als wenn es ihm Ekel erregte. Das wird 
der Himmel nicht ungeftraft laſſen. 

Jetzt zum Schluß des Briefes, fagte bie Mutter 
feufzend, Sie Int: — — „Der Graf iſt froh 
und glücklich zurädgefommen. Der Kaifer ift ihm fo 
huldreich gewefen, daß es feine kühnſten Erwartungen 
Übertroffen hat. Ex ift zum Geſandten nach Portugal 
defignist. . Gleich ließ der neue Geſandte feinen ganzen 
Haushalt zufammenkommen und ftehte mich ihnen 
Allen als feinen wirklichen Geſandſchafs⸗ Secretait vor, 
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denn auch diefe Gnade, mich zu dieſem Poßen ernennen 
zu dürfen, iſt ihm vom Kaifer gewährt, Nun, liebfte 
Mutter, werden wir ſehr bald in Ihren Mauern fein 
und ich werde auf einige Jahre von Ihnen und meinen 
guten Schweitern Abfchied nehmen. Won meiner Va⸗ 
terſtadt reiſen wit nad Wien, wo ſich mein Gefandter 
von bem großen Kaifer noch einmal perſönlich beurlaus 
ben will. Bei biefee Gelegeriheit werde ich ihm auch 
wol vorgeſtellt, und ich bin dann fo glücklich, dem 
größten Mann des Jahrhunderts in die heifblauen Aus 
gen zu fhauen. Wo bleibt gegen dieſen doch Friedrich 
der Große von Preußen, der nun ſchon anfängt alt zu 
werben? Wo bleibt vollends der hiefige Fürſt, das gute 
Männdyen, ber es gut meint, aber mir faft fo vor 
kommt tie mein Protector und ſchachſpielender Freund, 
ber wunderliche Baron. Nein, bie Bebienten bes Haus 
ſes nennen mid) jegt ſchon Herr von, und zeigen ſub⸗ 
miffe Devotion, id) trete in die große Welt, ich werde 
mit Fürftlichkeiten vertraut umgehen, ic) lerne bie echte 

“ Politik kennen, fehe die Süden und helfe an ihnen ziehen 
und lenken, wodurch bie Begebenheiten ber Welt her⸗ 
vorgebracht werden. Für das kleine, enge, haͤusliche 
Gluck bin ich nun für immerdar verdorben und verloren. 

11* 
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Ja, meine Lieben, die Empfindung könnt Ihe freilich 
nicht begreifen, wenn ſich uns die weite, große, unend⸗ 
liche Welt eröffnet. Hier treten fo wie andere Pflichten, 
fo auch andere Tugenden auf und zu und nehmen und 
in Anſpruch. So ift denn bie Galeere flott gemacht, 
fegle fie nun mit glüdtihem Wind und aufgeſpannten 
Segeln, wohin ihr Cours gerichtet iſt. Leben Sie wohl, 
Mutter, ich küſſe die Hand; ‚meine herzlichen Bein 
den Schweftern. — Martin.” — 

So iſt er nun body ſchon, gegen alles Verhoffen, 
Legationsſecretät, fagte Friederike. Und wie ihm dies 
gelang, fo wird er auch Legationsrath und nachher Mis 
nifter werden. 

Stil, Kinder, fagte die Muttet, bier ift noch eine 
Heine Nachſchrift: — „Iſt es nicht traurig, daß ber 
herrliche Kaiſer Joſeph dort in den Niederlanden fo alls 
gemein verhaßt ift? Wie foll es ein Herrſcher dem vers 
wirtten Menſchenvolke nur recht machen? Läßt er Alles 
beim Alten, fo maulen ſie, macht er nützliche Aende⸗ 
sungen, fo klagen fie, und fucht er gar die Inſtitutio⸗ 
un zu ermenen, den Geiſt zu wecken, Alles in raſche 
Bewegung zu bringen, fo werden fie wüthend und cas 
fen nad) @elegenheit gegen ihr eignes Hteifch. Die bas 
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byloniſche Eonfufion ift allenthalben ausgefäet und wird 
wohl bei warmem Wetter in die Höhe ſchießen. Darum 
nad) Portugal, wo das vorige Jahrhundert‘ bie jegt 
noch fo hübſch fehen geblieben ift. 

Ich habe mir auch ganz neue und ſchöne Kleider 
machen laffen. Der Graf giebt mir ein recht anfehnlis 
ches Gehalt. Ich lebe wie ein Baron.” 

Nach diefen feohen Nachrichten war die Frau Müh— 
len um fo mehr begeiftert, jenes Gemälde aufzufuchen, 
von welchen ihr die Vorahnung gefagt hatte. Friede— 
site, auch von neuem ermuntert, begleitete fie, wie es 
immer bei biefen abenteuerlichen Zügen geſchah. Der 
innere Geift meldete ſich nicht, bis fie in der Blaſien⸗ 
Vorſtadt ſich vor einem mittelmäßigen Haufe befanden. 
Ein Mann ftand in der Thür deffelben, der in allerhand 
Papieren kramte, die er zu ordnen ſchien. Die Mutter 
fragte, ob er in das Haus gehöre und ob hier vielleicht 
Bilder anzutreffen wären. Wilder? antwortete ber uns 
anfehnliche Mann; hier find welche, aber fie follen erft 
im Kupferftich gebracht werben. Rare Sachen! — Er 
zeigte einige Blaͤtter vor und die alte Frau bemerkte mit 
Erſchrecken, daß es diejenigen fein müßten, von benen- 
ihnen ber Teichtfinnige Eduard gefprochen hatte. Sie 
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entſetzte ſich, als fie ſah, daß unter jedem Bilde ein 
Name fland und der Hauptitel der Sammlung lautete: 
Viehbeſtand der Reſidenz, oder vornehme Menagerie 
der großen Welt. Im einem Anhang fand fie fich ſel⸗ 
ber, mit der Unterſchrift: Frau Mühlen, als Kaffees 
Tanne, ” 

Bitternd gab fie dem Alten die Blätter zurüd und 
fagte, als diefer ſich entfernt hatte: Der Menſch ift ein 
Pasquillant geworden. — Im Hofe Fam ihe ein Heiner 
Dann entgegen, den fie ebenfalls befragte, ob fie das 
Haus befehen Eönne und ob es vieleicht Gemaͤlde enthalte, 

Bis auf wenige Zimmer fteht das Haus Teer, ertwis 
derte der Alte, und der Befiger münfcht fo bald wie möge 
lich zu vermiethen. Wollen Sie aber bei dem Schnei⸗ 
dermeifter eintreten, fo will ich erſt bei dem ferupulöfen 
Manne anfragen und Sie anmelden. " 

Er ging und Friederike war auf ihren anmaßlichen 
Liebhaber fo böfe, daß fie die Thränen nicht zurüdhalten 
konnte. Er ift ein Böfewicht! rief fie aus und ftampfte 
mit dem Eleinen Fuße. Der alte Mann Fam zurüd 
und führte fie behutfam in bie ftilfe Familie des getoif« 
fenhaften Schneidermeifters hinein. Alte, der Dann 
ſowie Frau und Töchter und Gefellen, waren in Arbeit, 
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Als man ſich begrüßt hatte, fah die Mühkm an allen 
Wänden umher, ob fie ein Bild entdeden könne, es 
geigte ſich aber nichts, worauf fie ſich die Erlaubniß ers 
bat, auch die Schlaffammer befichtigen zu bürfen. Bil⸗ 
ber ſuchen Sie, fagte ber biaffe Meifter, indem er von 
feinem Arbeitstifhe aufſtand; was denken Ste auch, 
Sie alte gute Frau? Mit des Teufels Blendwerken, mit 
dem Sündenfhund follte ich meine weißen unſchuldigen 
Wände behängen? Ich bin fo ftrenge, daß fid auch 
nicht einmal in unfern Andachtsbüchern eine Zeichnung 
ober Kreuzigung und bergleichen befinden darf, denn alle 
dieſe Sinnentäufhung lockt und nur ab vom einzig rich⸗ 
tigen Wege und macht die enge Pforte, duch bie wie 
eingehen folen, immer enger. Wehe Dem, duch, 
welchen Aergerniß kommtl Kennen Sie den Spruch? 
Durch dieſe Sudler aber wird fie hauptſaͤchlich in die 
Welt gebracht. 

Frau Mühlen empfahl ſich dem überfrommen Manne 
und fragte ihren Begleiter, ob wirklich ſonſt nichts im 
Hauſe ſei. Auf meine Ehre, erwiderte der Alte, Sie fin⸗ 
den in allen Stuben nichts als die leeren weißen Wände, 

Das iſt das erſte Mal, fagte die Mutter, daß ich 
fo bin getäufcht worden. Hätte ich doch. darauf ſchwö⸗ 
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wen wollen, daß ich hier im Haufe einen Rubens an: 
treffen würde. - 

Gewiß! rief der Alte aus, der if auch hier, ba 
ganz weit ab im Hofe, im Hintergebäude, die Stube 
geht nad) dem Waſſer hinaus, 

O bringen Sie uns gleich hin! rief die Mutter. 

Er ift jegt nicht zu Haufe, fagte der Greis, Sie 
haben ihn eben vorher hier auf diefer Stelle gefprochen. 
Er handelt mit allerhand, auch manchmal mit Bildern. 
Der heißt Ruben; er fol ein Jude fein, oder wenigftens 
fonft den Glauben bekannt haben. Wenn er aber auch 
ein Chrift geworden ift, fo ift er doch ein Schelm und 
Taugenichts geblieben. Er lügt abſcheulich und hat im⸗ 
mer mit verbächtigem Volke zu thun. Ich dachte ſchon, 
Sie wollten vorher auch einen Handel mit ihm treffen. 
Nach Gemälden fuhen Sie? Er hat es auch viel mit 
VBildermachern zu thun und Kupferſtechern, und wie die 
Leute alle heißen. Er gibt den ganz Verarmten manch⸗ 
mal Vorſchüſſe. Aber die müffen ihm dann auch recht 
bluten. Aber mit dem Malen wird jegt eine große Un⸗ 
zucht getrieben, das hört man von allen Seiten. Es 
iſt mehr Nachfrage nach dem Zeuge als jemals, und die 
Staaten, Könige und Regierungen fangen auch an, 
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Alles aufzufammeln. Nun geht auch darüber in unfes 
ver Stadt hier ein gar feltfames Gerücht umher. Bes 
denken Sie einmal, ſchon feit dreihundert Jahren foll 
eine unentdeckte Gallerie, oder ein Mufeum beftehen, 
oder wie man das Ding nennen will, das feit vie 
fen, vielen Jahren Fein menſchliches Auge gefehen hat. 
Ein alter Geifterfeher und Goldmacher hat es in jener 
finſtern Zeit begründet, Dabei fol ihm zuerſt ein ges 
wiſſer Bonrott, ein Maler, und fpäter ein anderer. 
Kunftmann, Carraſch, geholfen haben. Mitten in ber 
Stadt if nun dieſe große Sammlung, abet vor allen 
Augen verfiegelt, denn Fein Menſch kann fie finden. 
Iſt das nicht recht wunderbar? Alle Gemälde, bie dem 
Karl von England gehörten, demfelben, dem fie den 
Kopf abſchlugen, follen hierher geflüchtet fein, bie allers 
koſtbarſten Sachen, die man nirgend in Europa findet. 
Ein unfhuldiges Kind hat einmal durch das Schlüffels 
loch gegudt und dann ausgefagt, ber Saal fei ganz von 
gediegenem brennendem Golde, das Gewölbe vom ſchön⸗ 
ften Himmelblau. Wie ich es mir erkläre, alles von 
Lapis Lazuli, oder wenigſtens mit Ulttamarin gemalt, 
Das Kind hat aber auch die Gaffe und das Haus nies 
mals wiederfinden können. Unfere Akademie denkt dar⸗ 
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auf, einen hohen Preis auszufegen, den Der erhält, 
der diefen Palaſt entdeckt, der aber auch vielleicht von 
außen nur ein ganz ſchlechtes Wohnhaus fein kann. 
Run entfteht Bosheit auf Bosheit, denn weil der kleine 
Fluß durch unfere Stadt und nebenweg fließt, fo rathen 
eimige wigige Menſchen bazu, eine Flotte auszuräften, 
um am Nord» oder Sädpol dieſe unfichtbare Bildergal⸗ 
lerie zu finden. Den böfen Wig hat neulich der Direc⸗ 
tor der Akademie verboten, — aber was gefchieht? — 
Nun geben fie den würdigen Mann im Bilde Heraus, 
mit ber deutlichen Unterfchrift: Der Director der Aka⸗ 
demie als Seehund. 

Der Geſchwãtzige würde noch nicht geendigt haben, 
wenn feine Zuhörer ihm länger haͤcren Stand halten wol⸗ 
len. Frau Mühlen aber eilte ſchnell mit ihrer Tochter 
fort, tie geängftigt vor biefem Alten, der ihr einen 
furchtbaren Eindrud machte. Ich fürdte, fagte die 
Mutter, man ift meiner Gallerie auf der Spur, und 
dieſes unfinnige Märchen, welches ſchon der Poͤbel abs 
leiert, iſt in feiner tollen Uebertreibung bie Worrede zur 
Unterfuhung und Entdedung. Und biefer elende Eduard! 
Haft Du ihm denn vielleicht etwas anvertraut? 
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Brieberite, die auch ganz verſtimmt war, 
Gegentpeit, kennen mich ſeit jo lange, Mur⸗ 
ter, ſagte ſie, und En ii 


Es war nicht fo gar viele Zeit verlaufen, als ſich 
im Palaſt des Prinzen die innern Verhättniffe anders 
Seſtalten wollen denn bie Fürſtin pynr außer ſich, als 
ihr Maria erklätte, dag fe ihr Haus binnen Burger Zeit 
verlaſſen würbe t empfand Adelaide erſt, wie tief 
das Brrumdesgerggg ;, Ibeem ‚Herzen eingetwurgett war, 
ED Huf ig ag, Zeit, die Herzensfeeunbin viele 
Teig in enhe. Wochen für immer zu verlieren. Außer 
ER Sg, pr pn Fücfin durchddrong, war fe be 
dugleid, sefcänp, eleidigt, perrigfens u 
aufgereiſt ſe dußte dieſe erſtimmuvig nicht m rn 
TEN), daß og Ihrer GeBen eig VBerteaüätit Bu 
dennhend ap up flehte daß ſoce ee 
Tr Forfgm ſo Ie; ft . 
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vor, fo fagte fie, die erlauchte Freundin plöglic mit ih⸗ 
sem Bräutigam zu Überrafchen, und fie fei lberzeugt. 
daß ſie ihre Wahl billigen würde. u 

Das Portrait war fo gut wie vollendet und alle 
Freunde des Haufes fanden es vortrefflich und lobten die 
Kunft des Malers nicht minder als die Schöriheit des 
Gegenftandes. Nur ber feindfelige Graf, der Bruder 
ber Fürftin, vermied es zu fehen, wie er denn Überhaupt 
feit der neulichen Scene die Familie nur felten befucht 
hatte. 

Marin hatte dem Maler Reishelm die legte Sigung 
gegeben, bei welcher die Fürftin, die an ihrer Migraine 
litt, nicht hatte zugegen fein Pönnen. Xaver war noch 
am Schluß der Sigung hereingetreten, um bie große 
Kunft des Malers zu loben, und als ſich dieſer entfernt 
hatte, bat Maria um bie Erlaubniß, ben Fürſten zu ei⸗ 
ner Unterredung in fein Rabinet begleiten zu bürfen. 

Segen Sie. fih, Freundin, fagte der feierliche 
Mann, und tragen Sie mir vor, was Sie mir zu fa: 
‚gen haben. " 

Gnãdiger Herr, begann Marin, Sie wiffen, daß 

" mein Schiefal mid) bald von Ihnen entfernt. Ich 
war Ihre Dienerin und glaube mich fo betragen zu has 


—— 


Ba SPEER u 
‚ben, dag mich kein 


Tader treſfen ara Ein 
ER einge, ann, Aber Dennog 
Ab, wie ich dies Verlangen ſchon öfter A aasgede 
don Mein rinz, ein eigen hrerdiges 
Rohwerhate D 
Bitte, um de, 


. es ft meörze unten 
en Sefiung ig Se inn ĩg ſt erſua 
6 Geſicht des 


inzen nahm einenn Ausb: 

R Hätte vermuthen können, er Iachle. 
ſagte er Sie wiſſen es Tekbft a 
ERRÖR, wie vertraure Sreumnt 

fe Schalten wurden, Beine Gernabii 


Meiner Hand zus Befre 
Shalten; da ih aber Fe 
Ihr wirklicher Ernſt ip, ſo bin ich gern Do 
ierin zu willfahten. Denn, nicht w 

auch Grillen muß 


man in ſeinen Freunden . 
& ſette ſich an den Srebbtiſch, nahm bon. 
eine Feder, biete pie gegen da 
Die 


J 
kommt mie ber doch im der Bat gan 
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kindifch vor. Wiſſen Sie, wie ich dies Gertififat ober 
Atteſt einrichten werde? Ich ſchreibe Ann Brief, an 
einen Freund, den Oberpoſtdirector ber Provinz, beffein 
Hülfe und Vekauntſchaft Ihnen jedenfalls auf Iheer 
reiſe ſehr nügfich fein kann, und melde diem, wie 
leid es mir und noch mehr meiner Gemahlin thut, daß 
eine fo vortreffliche Perſon, wie unfee Marie, mit den 
und den Tugenden überflüffig ausgeftattet, und fo wei⸗ 
ter, deren Betragen und Wandel als Muſter gelten 
konnte, bie und das Leben erbeiterte und fo weiter, uns 
verlaffen wolle. Sie Hasen nicht nölhig, diefem eigem- 
bändigen Brief abzugeben, fo dient er, von außen mit _ 
meinem Siegel petſchirt, Ihnen allenthalben, oder wo 
Sie es nöthig finden, als das vollgültigſte Zeugniß. 

Er ſchrieb und Maria beobachtete fein blaſſes ſonder⸗ 
bares Geſicht aus der Ferne. Dieſer Ausdruck von Gut⸗ 
müthigkeit und Adel in der Vermiſchung mit Melancho⸗ 
lie und Beſchranttheit erregte, wie ein altes, fleißig ger 
maites Bild, der Vetrachtenden vietfache Gedanken 
Indem Marie ſich biefer Beobachtung une ve 
es plͤbuch, wie ein WEG, durch ihr N 
ſtand ſchnell auf, ging zum 
Bid) bittend Vrehete⸗ Re and — 
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mic, bemühen, fo haben Sie die Gnade, auch Das noch 
einzufügen, daß wegen jenes Raubes ber Juwelen nie 
mals ber kleinſte Verdacht mich geftreift Habe. — Wun⸗ 
berliches Kind, fagte ber Prinz mit feiner leiſen Stim⸗ 
me, davon hat fich ja auch nie ein Gedanke gemeldet; 
indeſſen es fei, wie Sie es wünſchen. — Jndem ſich 
Marie jettt Über ihn hinbeugte, ſah fie, wie die Ader 
an ben Schlaͤfen angeſchwollen war und ſich blau ven 
dem bürcen weißen Schädel abhob. So langfam er an: 
fange gefhrieben hatte, fo ſchnell endigte er jegt, nahm 
ein Convert, legte das Blatt ein und drückte, ohne bie 
Umhüllung zu fließen, fein großes Siegel darauf. 
Nun können Sie es felbft fiegeln oder offen laſſen, wie 
Sie wollen. Lefen Sie, ob Sie zufrieden find. — 
Marie las, beugte fi dann umd küßte die Hand, die 
in bee ihrigen zitterte. 

Eine Bitte für bie Ihrige, fagte der Sur: vera - 
Ten Sie doch heut und morgen meine arme Gemahlin 
nicht, bie fo ſchwer leidet. Sie fehlagen es mir nicht ab, 
— Marie verſprach, und verließ gerührt das Zimmer. 

Als fie fich entfernt hatte, ſtand der Prinz eine Weile 
FÜR, dann öffnete er das Vorzimmer und machte feinen 
Leuten das befannte Zeichen. Alte entfernten ſich hier 
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auf von dort und verfchloffen das Vorgemach, weil ffe 
wußten, daß der Prinz jegt auf eine Stunde ganz uns 
geftört fein wollte, Viele glaubten, daß er in dieſen 
Beiteiumen geiftliche Webungen vornehme und Gebete 
recitire, Andere hielten ihn file eine Art von Geiſterſe⸗ 
her. Xaver aber, ber feit vielen Jahten feine Heftige 
keit in feinem Innern. verfchloffen hatte und der Welt 
immer al8 kalt, gefühllos und phlegmatifch erfchien, war 
einer dee veizbarften, aufwallendſten und jähzornigften 
Menſchen. Früh hatte er es gelernt, Alles in ſich zu 
verbergen, feine Gefühle nicht zu äußern und jede Auf⸗ 
wallung zu bezihmen. In Augenbliden, wo er ſich 
aber gar nicht mehr bezwingen konnte, verfperrte er fich 
vor allen Menfchen, damit fie feinen geftörten Gleich⸗ 
muth nicht wahrnehmen ſollten, und er, ber in Geſell⸗ 
ſchaft nur wenig und leiſe ſprach, ließ dann in lauten " 
Ausrafungen und oft langen Selbftgefprächen feiner Leis 
denſchaft den Zügel fhießen. Ein folder Moment, wo 
er ſich nicht mehr bezähmen konnte, war jest eingetres 
ten, und deshalb verfchloß er auch noch zum Ueberfluß 
die Thür feines Kabinets, ging in feinem Zimmer hefs 
tig auf und ab, indem er mit lauter Stimme rief: 
Himmel! — Was hab’ ich jegt erleben müffen! Wie 
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war es nur möglich, daß ich in diefen entfoglichen Mi⸗ 
nuten meine Faſſung behalten. konnte? — Sie alfo, 
fie, Marie, die wir wie ein Kind, wie eine Schweſter 
hegten und pflegten, — fie alfo ift die Diebin! — DO 
Adelheid, welch ein ungeheurer Schlag droht deinem 
fanften, weichen Herzen. - 

Seine einen Augen leuchteten von einem wilden 
Feuer, die Wangen und felbft die Stirn waren geröthet, 
& ſtand ſtill und flampfte heftig mit dem Fuße — 
Und auf welche Weife iht diefe ſchreckiche Entbedung, 
dieſe verzweifelnde Gntsäufchnng mittheilen? — Seit 
drei Jahren — ift diefe Marie — alle unfre Gedanken 
kennt fie — Adelheid fühlt ihr eignes Herz faſt nur in 
dem dieſer verworfnen Heuchlerin. 

Er warf ſich in den Seffel und eine Thraͤne rann 
Über · die erhitte Wange, — Alſo doch — doch iſt «6 
wahr, was mir der Schwager immer im Zorn vorher⸗ 
geſagt hat. — D wir Erbarmenswürdigen! Mit uns 
ſers Gleichen — Langeweile, Neid, Mediſance, Her 
zenskaͤlte — mit diefer Klaſſe — Betrug, Raub, Lüge, 

Er fühlte, daß er meinte. Gewaltſam unterbrach 
er ſich und rief: Nein! fo find fie nicht, fo find fie nice 
Alle! — Aber freilich, ſcheint es doch ein Naturgefeg, 
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daß man ſich zu feines Gleichen halten ſoll. — Und ein 
Wink des Himmels, ein Befehl von ihm iſt es, daß 
ich dieſe ergreifen und ſtrafen ſoͤl, daß ich num jene Un⸗ 
terſuchung wieder aufnehme, die ich damals aus See⸗ 
lenſchwäche fallen ließ. 

Doch fie — fie — Adelheid? — Sie muß einwil⸗ 
Rigen — fie muß fühlen, was fie ſich felber und ihrem 
Stande fhuldig iſt. — Wenn fie nur nicht darüber zu 
Grunde geht. — O die Verruchte! bie ſich mit nichts⸗ 

" würdigen Künften diefe feſte Wohnung in diefem ſchö⸗ 
nen Herzen aufgebaut hat! Mit diefen Händen könnt’ 
ich fie zerteißen. 

Vorbereiten muß ich ſie, — und bald. — Wie hat 
mich dieſe Entdeckung erſchüttert, — und was iſt fie 
mir? — Und die Freundin ſoll ſich nun geſtehen, daß 
fie an eine Verworfene ihre Liebe vergeudet hat — Es 
if, als wenn der Erdball nicht mehr feſtſtünde und der 
keichte Bau eines Sommerhaufes bis in das Centrum 
finten müßte. — Sol und dergleichen nicht erfehlitern, 
fo müßten twir gar Eeinen Funken von Liebe in uns has 
ben. — Bis zum Wahnfinn Fönnte man kommen, 
wollte man dieſer Sache recht nachfühlen und recht nach⸗ 
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denken. Wer aber handeln will, barf fi) von feinen 
Empfindungen nicht zerftören laſſen. 

Er viegelte auf, ſchellte und fein ältefter Kammerdie⸗ 
ner erfehien. Er befahl die Equipage anzufpannen. Er 
fuhr zu feinem Freunde, dem Herzoge, ſchickte feine 
Leute zurück, und erfuchte denfelben, den Präfidenten 
des Tribunals zu ſich zu beſcheiden. Diefem verftändis 
gen Manne eröffnete er ſich, bebang fich aber aus, daß 
Alles ein Geheimniß bleiben folle. Im Wagen des 
Herzoges fuhr er nad) feinem Palaft und allen feinen 
Dienern erfchien er wieder der ruhige, Takte Mann, der 
er immer war. 

Marie war in einer fonderbaren Stimmung. Es 
war wie eine plögliche Eingebung über fie gekommen, 
daß fie dem Prinzen jene zweite Bitte vortrug. Bei 
Menſchen, bie ſich feit lange Eennen, twaltet ein geheim 
mifvoller feiner Inſtikt, der fie nicht tͤuſcht. Sie hatte 
es gefühlt, wie bei dieſem Anſuchen Prinz Kaver er⸗ 
ſchrocken ſei, die Ader an der Stirn, das Zittern der 
Hand war ihr aufgefallen; ihr Geiſt ſagte ihr, wie von 
dieſem Moment fich der feinige ihr abgewendet habe. 
Wie wunderbar fühlte fie ſich jegt in der Nähe der kran⸗ 
Een Freundin. Es warb ihr ſchwerer wie fonft, diefer 
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Troſt einzuſprechen, und ihr feines Gefühl ahnete, daß 
fie der Prinzeß auch anders als ehemals erſcheinen müffe. 
Alles, was ihe heut fo ſchwer warb, was fie wie eine 
mühfeme Rolle ausführte, war ihr bis dahin fo leicht 
getvorben, war ihr fo natürlich gemwefen. Won biefem 
drückenden Zuſtande fühlte fie ſich erlöft, als Prinz Xas 
ver in das Zimmer trat. Diefer hatte jegt feine Wal⸗ 
fung, jenen moralifhen Schreck völlig überwunden und 
war wieder Meifter feiner ſelbſt. Die vieljährige Uebung, 
ſich ſelbſt zu überwinden, hatte es ihm möglich gemacht, 
ſo völlig Herr ſeiner Geberden, Blicke und ſeines Tones 
zu ſein. Marie, die ihn unbemerkt ſcharf beobachtete, 
lͤeß ſich fo ſehr täufchen, daß fie keine Veränderung in 
feinem Wefen wahrnahm, fondern Ihn ganz fo fah, wie 
er immer getvefen war. Dadurch ward bie Unterhaltung 
wieder heiter und ungezwungen und ber Füurſt zeigte ſich 
für feine Gemahlin liebevoll beforgt und ſehr freundlich 
amd zudorfommend gegen Marie, die er in ben zarteften 
Worten und Wendungen erfuchte, heut und morgen bie 
Kranke nicht zw verlaſſen. Als man ungefähr eine 
Stunde fo mit leiſen Reben, liebevoller Aufmerkſamkeit 
und Sorgfalt zugebracht hatte, verließ dee Prinz die 
Kranke wieder, Indem er ihr eine beruhigende Schlafe 
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flunde wünfchte. Als die beiden Frauen jegt allein wa 
ten, fegten fie mit mehr Leichtigkeit ihre Unterhaltung 
fort, und Marie richtete fich ein, biefe Tage ganz unb 
unbedingt der Franken Freundin zu opfern. Sie las 
und ſchtieb im Krankenzimmer, ſprach mit der Leiden: " 
den, wenn biefe fie zu ſich winkte, und erzählte ihr Ge— 
ſchichtchen, die fie erlebt hatte, ober was fich in der 
Stadt zugetragen, benn Adelheid hatte e6 ſich ausdrück⸗ 
lich verbeten, fo lange fie unmohl fei, ber nahe bevors 
flehenden Trennung zu erwähnen. 

Der Fürſt aber forgte im Stillen und ohne baf es 
einer feiner Leute bemerkte, dafür, daß Marie nicht uns 
beobachtet blieb. in greifer Haushofmeifter, welcher 
ſchon ange alle feine eigentlichen Gefchäfte aufgegeben 
hatte und forglos und behaglich im Haufe lebte, befaß 
des Fürſten unbefchränktes Vertrauen, Diefer Mann 
war ein Erbſtück des Haufes und ald Kind war Zaver 
ihm einige Jahre unbedingt übergeben getuefen, als die 
Aeltern ſich auf Reifen befanden, wodurch ber ehrwür⸗ 
dige greife Melchior noch etwas vom Charakter eines vä⸗ 
terlichen Hofweiſters behalten hatte. Mit diefem vers 
ſchloß ſich Prinz Xaver und vertraute fih ihm ganz, wie 
er die Ueberzeugung hege, daß Marie die Diebin der 
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Juwelen ſei, und wie nun Alles darauf ankomme, den 
Schmuck wieder herbeizuſchaffen, das ganze Komplott 
-zu entdecken und bie Verbrecherin zu beſtrafen. Am 
wichtigften aber fei es, ihr die Flucht ummöglic) zu ma⸗ 
hen; doch müffe man in diefen erſten Togen, bevor die 
Pringeffin um die Sache wiffe, Alles fo einrichten, daß 
Marie nicht fühle und merke, daß fie bewacht werde. 
Melchior war fo alt geworden, hatte fo Vieles erfahren 
und beobachtet, daß ihn Beine Begebenheit in Erftaunen 
verfegte; daher erſchrak er auch Über diefe unvermuthete 
Entdeckung feines Heren nicht, fondern übernahm ru⸗ 
big und mit Sicherheit den ſchwierigen Auftrag. Weil 
er Beine Gefchäfte hatte,. konnte er eben überall fein, 
"mit allen Leuten ſprechen, alle Fremden beobachten und, 
da er ſo viel Autorität hatte, Wieles im Namen des 
Heren anordnen. Melchior war jegt viel in ben Zim⸗ 
mern bed Hofes, von wo er Alles beachten Eonnte, er 
war in der Nähe ber fürftlichen Schlafjimmer, um es 
unmöglich zu machen, daß Marie durch diefe unbemerkt 
gehen und fo das Thor erreichen Fönne: er nahm ſich 
vor, fie, falls fie ausfahren würde, wie oft geſchah, 
‚unter einem anfcheinlichen Vorwande zu begleiten und 


8 fo auf jede Weife zu verhindern, daß die Verdächtige 
irgend einmal aus dem Haufe ſchlüpfen önne, 

Marie aber, ob fie gleich ihre Beflicchtung fo. ziem⸗ 
ich überwunden hatte, wünſchte dennoch, die Stunde 
herbei, im welcher fie auf immer den Palaft verlaffen 
dürfe. 


Der Graf Liangon war indeſſen mit feinem Secres 
air, Martin Mühlen, und feinen Leuten auf der Reife 
nach Martin's Geburtöftabt begriffen, wo ber Secretair 
von feiner Familie Abſchied nehmen und ber Graf einige 
:bringenbe Gefchäfte abmachen wollte, bevor er ſich nach 
Liſſabon einſchiffte. 

In einer ziemlich großen Stadt angekommen, traf 
der Graf, indem er ausging, einen Oberften, mit wel⸗ 
chen er ehemals umgegangen war. Die Freude, ſich 
fo unvermuthet wieberzufehm, war groß. Sie müffen 
mit auf den Ball gehen, vief der Offizier, den die Grä— 
fin, die erfle Dame der Stadt, heute giebt, wo ſich 
Alles verfammelt, was von Adel hier befinblich if. Ich 
übernehme es, Sie vorzuftellen, und ich bin überzeugt, 
Sie werben wilttommen fein. Man kleidete fih um, 
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und bee junge Secretair begleitete feinen Geſandten, ber 
ſich in feine beften Kieiber geworfen und bie koſtbarſten 
Binge an feine Finger geſteckt hatte. Als er die Säle 
betrat, ercegte feine Figur und fein Weſen fogleic, bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit. Der Oberft machte ihn mit 
der fhönen Gebieterin des Haufes, fo wie mit vielen ans 
dern Damen bekannt, und ber Secretait bewunderte, 
wozu er ſchon oft Gelegenheit gefunden hatte, die Ges 
wanbtheit, Geiſtesgegenwart und den Wig des feinen 
Weltmannes. Unter Gelachter und Scherz trat jegt 
ein großer Mann näher, an deſſen Bruſt ein großer 
Stern glängte. Ex war von hohem Abel und gab fich 
die Diene, die Dame bes Haufes zu befhügen. Ge 
wohnt, ſich immer als den Exften in diefen Cirkeln bes 
handelt zu fehen, mochte es ihm empfindlich werden, 
daß ein Fremder auf fo lange die Aufmerkfamkeit der 
ganzen Geſellſchaft feffelte. Er trat, im vollen Gefühl 
feiner Würde, näher und mufterte mit kritiſchem Blick 
den Reifenden. Er miſchte fi Hierauf in bie Geſpräche 
und zeigte ſich als ein Mann von Erfahrung und Kennt⸗ 
niß, nur war · ſeine Manier ernft, beinah feierlich, und 
es ſchien ihn faſt zu verdrießen, daß die Scherze des 
Fremden immer wieder die Umſtehenden zu heitrem Ge⸗ 
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Der Graf wurde nun um Vieles höflicher, in feis 
ner freundlichen Stimmung. behandelte er ben Geſandten 
mit großer Freundlichkeit und Beide ergingen ſich in Fa⸗ 
miliengeſchichten und Erinnerungen ber Vorzeit. Sie 
ſchieden als Herzliche Freunde, und der Geſandte war To 
Übermüthig getvorden, daß er feinen. jungen Secretait, 
um zu Abend zu effen, in.eine Reſtauration zog, wo er 
ſich ein’befonderes Zimmer geben ließ. 

Vom Wein noch mehr erheitert, ſagte er zu dieſem: 
Siehſt Du, mein kleiner Martin, wie man es in der 
Welt machen muß? Der große breite Mann, mit dem 
Orden und den Sternen, die bis zum Bauch hinunter 
:gingen, wollte mir imponiren, und bas Ende vom Liede 
ift, daß er mein Freund wird und fich von mir tauſend 


Albernheiten aufheften läßt, bie ee auf geraume Beit in 


alfer Treuherzigkeit glauben wird. Denn, Freundchen, 
Ach bin nichts weniger als ein wirklicher Graf von Lian- 
:gon. Nach der Strenge führe ich nur einen bürgerlis 
Gen Namen, ob ic) gleich ein Viertels⸗ .oder Achtels⸗ 
recht auf den gräflichen Titel habe. Denn "allerdings 
war ber Vater der Prinzeffin Xaver und ihres geäflichen 
Bruders auch mein Vater — aber, verftehft Du? aus 
einer wilden Che. Der Graf war ausgelaffen, meine 
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Wutter bürgerlich, aber ſchön, und mein Etzeu 
dieſer auch eine anſehnliche Summe ziBermadt. D 
nun, wie ih meinen Weg in der großen Welt 
wie ich mich benehme, mit Allen mie zmit meine 
Gen umgehe, und jest, diefe feſte DErefteltung, 
bedeutende Amt des Mepräfentanten eirter großen D 
hie. wird mic) noch höher heben. Mesögen fie fpi 
muthmaßen, ober auch erfahren, wer ich eigentli 
fo Habe ich Doch feſten Fuß gefaßt, fo gebt das 
großen verwirrten Melt, vollends im Auslande 
‚entfernt, fo mit auf und das Jllegitime fegitim 
unmerklich. Und das Geld ift es doch eigerstlic 
dem ſich die ſe Großen am meißen neigen, zer 
habe ich e& fo eingerichtet, daß mir immer große 
men zu Gebote ftehen und mid) eine Ausgabe 
in Verlegenheit fegt. — Und Portugal! Dar 
hen, mußt Dar auch auf irgend eine Weiſe Det" 
machen, Dich verheirathen, ober ein VBrmög® .. 
den: nur — imponiren mußt Du lemen 7 * 
keichtigke ĩt des Umgangs zu eigen machen, vreige 9 
jm, erzählten, niemals in Verlegenheit tommee® 
alım Leuten, wenn fie nice allzuhoch Reben, > 
und befannt thunz Did hindert aber immer zum 





. 
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verdammte theologifche Aengſtlichkeit; du biſt verlegen, 
gegen die Vornehmen, befonbers die Weiber, allzu des 
müthig. Der Räuber, der dem Wanderer feine Börfe 
abforbert, wäre wol ſehr laͤcherlich, wenn er ſchüchtern 
fid) anftellte. Und, fo viel wirft bu doch wol ſchon ges 
lernt und eingefehen haben, baß das ganze Getreibe, 
Markten, Drängen und Stoßen auf biefer Bühne ber 
fogenannten großen Welt ein feineres, anflänbigeres 

. Ranbfoftem iſt. Haben, erringen will Jeder, feſthal⸗ 
ten und vermehren, was er befigt. Wer ſich aus dem 
Wege flogen, wer ſich unter bie Füße treten läßt, ber 
iſt eben darum verloren, weil er mas Reelles, wol gar 
Zugendhaftes und Edles erwartet. 

Martin, dem ängftlih zu Sinne wurde, merkte 
wohl, daß ber flarke Wein auf den Mebenben wire, 
deſſen ex auch ſchon unter Scherzen und Lachen in der 
Balgefelifcjaft Teichtfinnig genoffen Hatte. Ihm fielen 
Gil Bias, Guzman Alfarache, der Graf Fathom und 
alle.jene Stubien wieder bei, und er mußte es fich ges 
Reben, daß fein Gebieter nichts weiter als ein glück 
lücher Abenteurer fei. Ihm ſchwindelte vor dem Ges 
danken, daß man ihm anmuthen könne, auch eine 
ſolche Rolle zu übernehmen. Ihm graute vor ber Vor⸗ 
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ſtellung, daß das Leben dergleichen oder Ähnliche Grunds 
füge vieleicht nothwendig machen dürfte, und er fah 
mit Reue nach feiner anfgegebenen Theologie und bee 
ſtillen Landpfatre zurück. Der Gefandte merkte auch 
wohl an dem ſtillen Nachſinnen ſeines Zöglinges, daß 
er zu weit gegangen ſei, er lenkte allgemach wieber in 
tugendlichere Gefpräche ein und fuchte die vorige Ans 
ficht wenigſtens in ein milderes und mehr komiſches 
Kicht zu ſtellen. 

Es war fchon fpät geworden, als fie zum Gafthofe 
zurückkehrten. Dee Graf hatte Anftaften getroffen, 
fünf oder fech® Tage an diefem Orte zu vertoeilen, teil 
ex bier, wie er gegen Martin geäußert hatte, Briefe ers 
warten wolle. Der Wirth lief ihm beim Eintritt mit 
der Meldung entgegen, daß eine Staffette mit Schrif⸗ 
ten für ihn eingeteoffen fei. Ex nahm den Brief und 
begab. fidy eilig: auf fein Zimmer, und indem Ihm Mars 
tin ſchnell die Kerzen anzündete, erbrach der Gefandte 
das Schreiben, Kaum hatte er die erſten Worte geles 
fen, als der Brief feinen Händen entfiel und er ſelbſt 
leichenblaß in einen Seffel ſank. Martin war erſtaumt, 
wollte reden, fragen, mußte ſich aber auf einen ſtum⸗ 
men Wink und eine leidenſchaftliche Geberde feines Ges 
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bieters aus bem Zimmer entfernen. Der erſchrockene 
Martin hörte, wie ber Gefandte nad) einiger Zeit das 
Zimmer verriegelte, heftig auf und nieder ging, und 
bald einzelne, unverfländliche Töne und Worte ausſtieß. 
Wartin begab ſich bald auf fein Zimmer, damit fein 
Beſchützer nicht, wenn er die Thür öffne, auf den Ges 
danken gerathe, er habe ihn behorchen wollen. Chen 
wollte er ſich nach einer halben Stunde entkleiden, um 
ſich zum Schlaf niederzulegen, als ber Graf ganz heiter 
und mit lachendem Angeſicht in fein Zimmer trat. 
Bift du nicht vielleicht vor mir erſchrocken, liebes Kind? 
fing er an; ich habe mich heut in deiner Gegenwart wie 
ein Thor betragen. So geht es! wenn man des ſtar⸗ 
ten Weines zu viel genießt. Hätte ich mir nur die- 
Muhe gegeben, bie Briefe zu Ende zu Iefen, fo würde 
ich fogfeich gefehen. haben, daß Das, was mir zuerſt 
Verdruß erregte, gar nichts zu bedeuten hat, Jeder 
Wenſch, vorzüglich aber ein Gefandter, müßte jeden 
Brief, welcher fatal anfängt, erit ruhig zu Ende leſen, 
um zu wiffen, ob er Urſach hat, auf die gehörige Art 
au wüthen und zu toben. Dein Soͤhnchen, wir wer⸗ 
ben nun, flatt länger zu verweilen, morgen früh von 
hier reiſen. Nimm nur dns Nöthigfie, Geld, Koſt⸗ 
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barkeiten, etwas Wäfde mit, denn wir Lehren fehr 
bald nad) diefer Stadt zurück, um von hier dann nach 
Wien zu gehen. Dis wirft beine Familie fehen, mie 
‚aber auch dort einen Heinen Dienft leiften können. 

Am Morgen war Martin erftaunt, daß der Graf 
ohne Bedienten fuhr, daß er ein gemöhnliches Kleid 
teug und am naͤchſten Städtchen, als er befragt wurde, 
einen feemben, bürgerlichen Namen abgab. Ich habe 
einen Spaß vor, fagte er-zu Martin, der Alles dies 
mit Exftaunen bemerkte. Wir ziehen ganz incognito 
in Deine Vaterftadt ein, ich bereite Dir und einigen meis 
ner Verwandten eine fröhliche Ueberraſchung. Es ift 
wirklich eine kleine Komöbie, die wir aufführen wollen, 
und ich rechne dabei auf Dein Talent und Deinen Wis. 
IR der Spaß zu Ende gefpielt, fo magft Du dann auf 
einen ober zwei Tage Deiner Bamilie ganz angehören. 

So kamen fie an, und Martin war fehr bewegt, 
die Thürme und wohlbekannten Gebäude wieber zu fehen. 
Man wird eben nicht älter, bemerkte er; ift mir body, 
als hätte ich · erſt geſtern dieſe Mauern verlaffen. Und 
Bann fühle ich. wieber, als wenn die wenigen Monate 
meiner Abweſenheit eine unendliche Kluft von Zeit aus⸗ 
machten. 
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Ja, mein Sohn, ſagte der ältere Freund, fo geht 
es und immerdar im Leben. Unfere Exiebniffe, Ges 
fühle und Gedanken find ein Maß, an welchem die 
Zelt ſich geſtaltet; am ſich ſelbſt iſt fie nichto. 

Im Thorr gab ſich der Graf für einen bürgerlichen 
Einwohner der Stadt, der vom einer Spapierfahrt zu> 
tüdtomme. Man ließ den Wagen im Gaſthof und 
Martin begab ſich, von feinem Befdhäger begleitet, zu 
feiner Mutter. Die Freude diefer und ber Schtveflern 
war groß und im Anfange wurbe der fremde vornehme 
Mann ganz vergeffen. 

Nach und nach machten die freudigen Ergiefungen: 
gewoͤhnlicheren Gefprähen Ping. Der Gefandte hatte 
fo viele Gewandtheit und wußte fo gutmüthig und ohne 
Affektation freundlich zu fein, daß ſich die Verlegenheit 
der bürgerlichen Samitie bald verlor. Won ber Zukunft 
ward gefprochen, vieifache Entwürfe wurden erbaut, 
von Liffabon und Wien war bie Rede, bie Möglichkeit 
log ganz nahe, daß der Sohn feine Familie mit bebents 
tenden Summen würde umterfliigen können. 

Deine Freunde, fagte endlich der Geſandte, eines 
Bamilienfpaßes wegen, ber Alle dort erfreuen wird, iR 
es nöthig, daß unfer Freund Martin heut noch auf eine 
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Viertelſtunde im Palaſt des Fuͤrſten Xaver die Gefell- 
ſchafterin, Fräulein Marie ſpreche. Weil aber die Ue⸗ 
berrafchung wegfiele, wenn er fich Öffentlich melden ließe, 
fo muß er zu ihr eingeführt werben, ohne baß es bie 
Herrfchaften erfahren. Dieſe müffen erſt hernach, wenn 
es an der Zeit ift, herbeigerufen werden. Er muß al⸗ 
fo dorthin gehen und fehen, wie er durch Hülfe des 
Portiers unbemerkt in das Zimmer der Dame men 
fen wird, 

Friederike machte ſich fogleich etwas vorlaut herbei, 
indem fie fagte: Ich will den Bruder begleiten, und 
fo wird, wenn ich ihn darum bitte, Ebuard, ber jett 
dort gleichfam den Portier vorftellt, Feine Umſtäͤnde 
machen, unſern Martin in das Zimmer ber Dame einz 
zulaſſen. ” 

Vortrefflichl fagte der Gefandte, helfen Sie zur 
unfeem. Scherz, mein ſchönes Kind; der Prinz und. 
feine Gemahlin werden Ihnen dankbar fein, und der 
Geliebte (demm ich merke, daß dieſer Eduard «6 ift) wird 
um fo früßer zum. glädlichen Bräutigam, 

Sie ging mit Martin und der Gtaf begleitete fie. 
durch einige Straßen. Mein Freund, fagte biefer un⸗ 
terwegs, es hänge mehr havon ab, als bu denkſt, daß 
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du mit Meinen gut efonnenen Scherz auch gut unb 
richtig aubfuhten hilfft. Du Tan bie denken, daß 
ich mit dem Prinzen Immer amf einem freundlichen Fuß 
geſtanden habe, noch mehr mit der Farſtin, obgwich 
wich Beide nicht öffentlich als Ihren Wrader anerkennen 

. möchten Biſt du alfo eingefährt, fo mache ein Beichen, 
daß die Dame ſich wicht Verrtithen FOR und Bein Geraͤuſch 
erregen; dann gib ihr ſuiuſchweigend dieſes Bitlet amd 
thue und richte dann ganz buchſtaͤblich aus, maß fie von 
die verlange, Martin verfprach, ſich pünkilich nach 
deſen Vorſchriften zu richeen,, worauf ſich der Befandte 
entſerate und bie beiben Geſchwiſter nach tem Palaſt 
gingen. 

Dow war der Prinz eben in einem freundſchaſtlichen 
Streit mit dem alten Melchior begriffen. Nein, ale 
l⸗ber Water, fagte ex mit beſtimmtem Non, id) vers 
Wange jegt von Ihnen, daß Sie wieder ruhen. Cie 
haben in dieſen Tagen genug gethan, uns mie beige 
Reben. Im eines halben Stunde etwa Toner bie Den 
ven des Gerichts, Marie iſt in hheen Bernächern eins 
geſchloſen und wagt es nicht, Hecaufugehen, tn fie 
gefehen hat, wie jeher Berſuch, ſich Yu entfeuten, ums 
möglich war. Ich benube Diefe halbe Stunde, meine 


w 
MWunbesticheiten. ww 
Semahlin anf Aues vorzubereiten, und —— So 
richt, fo iſt es Überhanpe nicht mehr mögtie?7 
zu verfchweigrn. 

& ging der Greis zur Nabe und Eax vEr wm 
Gemachern Adetheides. Dubeffen tamm due Gfhwis 
fler, Martin und Friederike, vor dm Perlak, un 
Euatd öffnete den Beiben das Thor. Er veemmber 
ſich erſt übe die Anmuthung Wartins; da en imo 
kannte und Frieberike bat und ihm verſprach fm 
6 Martin wizder fine, ihm in feinem I, ma € 
feifchafe zu keiſten, fo Ban er herab, nen, . 

DI des Sefh eine Zhtir und Hr Merci e im di 

Alſo auf fokhe Axt, fürsg nachher Ednar 


ich Ihren Veſuch echatten? Und was bug. Ur, fan 

Menſchenkinder vor? Ift benn Ihr 8 denn bi 

ehr Liebhaber von dern ſogenannten Gränteigg. en etwe 
tte 


Friederlke wollte über ſchelten, daß er ww 
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babe, Eduard aber ſpielte fo menig den o Seſchwar 
den Bekenner, daß er vielmehr zum Ar lem ober 


ii LT 
und Friederiten befchulbigte, daß fie i5 gen wurde 
Als dieſe von den pasquillantiſchen Figure verleumde. 
anfing, die 


er durch den Kupferſtecher wollte verbreir 
az. iaſſen und- 
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in welchen ſelbſt ihre eigne Mutter figuricte, lachte ber 
ungezogene Menſch nur und fagte: Kann es denn wol 
etwas Unfchuldigeres als eine Kaffeekanne geben? Iſt 
fie nicht das echte Bild aller Legitimität? dad Symbol 
der Treue? Iſt denn nicht felbft eine Kaffeſchweſter 
ſchon viel verbächtiger? 

So ſtritten ſie hin und her und vergaßen ganz, dah 
Martin zu Marie gegangen war. Die Mutter fo wie 
Lucie hatten ſich jegt in die Nähe des Palaftes begeben, 
aud) den Gefandten fah man bort wandeln. Martin 
trat nam endlich aus Mariens Zimmer ; Friederike, die 
ihn fah, eilte aus ber Loge, bad Thor ward geöffnet, 
und der Sohn, der an Zahnſchmerzen leiden mochte, 
winkte nur feinen Angehörigen einen Gruß mit ber 
Hand, indem er das Tuch vor das Geficht hielt. Ein 
Wagen ftand dort mit zwei muthigen Rennern befpannt; 
der Gefandte hob feinen Setretair in die Kutſche, set 
der Mutter und den Schweftern aus dem Schlage zu 
Morgen! und fort rannten bie Pferde in der —8 
ſten Eil. 
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Mit ſchwerem Herzen ging der Prinz Xaver jege zu 
feiner. Gemahlin, um ihr feinen Verdacht, ja feine Ues 
berzeugung,. daß ihre Freundin eine Verbrecherin fei, 
mitzutheilen, und wie die Gerichte noch in biefer Stunde 
ihre Unterfuchung beginnen wuͤrden. — 

Er traf die Fürſtin heitrer als gewöhnlich und fie 
kam ihm mit den Worten entgegen: Lieber, id; mache 
die ſeltſame Erfahrung, daß wir uns an Alles gewöhnen 
können. Ich erſchrak früher vor dem ‚Gedanken, mich 
von Marie trennen, fie mie wol gar in fremden, ent⸗ 
legenen Landen denken zu müffen; jegt, nad) manchen 
Kämpfen, ift mie diefe Ausficht nicht mehr fo betrübend. 
Es erheitert mid), daß fie nun-eine feite, beftimmte 
Stellung: in der Welt gewinnen wird, daß ihr eignes 
Gluck auch das meinige fein muß, daß ich tiefe von 
ihe empfange, die mir Heiteres berichten,” und daß ich 
auf diefe Weife auch immer noch gemeinfchafelic u 
ihr leben kann. 

Ja wohl muß man ſich an.Alles gewöhnen, ant⸗ 
wortete der Fürſt: das iſt ja der tragiſche Inhalt un⸗ 
ſers Lebens. Sind wir nicht eine Harfe, auf der zarte 
Geiſterhaͤnde die wunderſamen Melodien mit ſanftem 
Anſtrich ertönen laſſen? Aber auch irdiſche Finger grei⸗ 


fen plumyer hinein, Miston aller Aut eillingt, und 
fo kaun das edle Inſtrument auch in tölpeibafte Käufe 
gerathen, daß Ynfinn, Schrechenslaute veißend heraus⸗ 
veſchlagen werben, und ſelbſt die Saiten [peingen und 
fpäter nie wieder ertönen Finnen. So verfährt das 
Schidſal oft mit uns, und Keiner kann ham: dies und 
das werbe ich nicht erleben, 

Die Fürſtin betrachtete ihren Gemahl verwundert 
and mit einer gewiſſen Scheu, denn es war ſonſt nie⸗ 
mals ſoine Art, ſich fo poetiſch auszubrüden; fie rief 
daher ſchon erſchreckt aus: Sie haben mir gewiß etwas 
gang Beſonderes anzukündigen. 

So iſt es, fagte Zaver, und ich muß bitten, mir 
Ihre ganze Aufmarkſamkeit zu ſcheuken, fo wie fich mit 
der ganzen Stärke Ihrer Seele zu waffnen. — Er ers 
wählte ihr nun, wie ſich Marie fo ſeltſam vergeffen habe, 
wie ee aus biefer wunderfomen Uebereilung die Uebers 
zeugung ihres Verbrechens gewonnen, wie er die Ges 
richte angerufen und das erſte Werhör jet ſogleich in 
feinem Hauſe vergehen folke., 

Die Furſtin war einer Ohnmacht nahe. Wenn 
ich mich daven Überzeugen foll, fogte fie mad einiger 
Beit, fo wär’ es mit erwünſchter, jegt gleich, in bie= 
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ſem Augenblick, we noch ein Zweifel in meiner Seeie 
ſchwebt, zu ſterben. — Aber, wie iſt es möglich, Theu⸗ 
ver, Werehrter, daß Sie aus dieſem einzigen Wort 
dieſe furchtbare Jolgerung ziehen? 

Bedenken Sie es felbſt, ſagte der Fürſt ejfernd, 
ſeben Sie ſich gam in das Verhätnig und die Seele 
Ihrer vormaligen Freundin hinein, und jeder Zweifel 
wid auch Ihnen ſchwiaden. Fiel wol ber feruſte Ger 
danke, eine Ahnung, das Atom eines Argwohns damals, 
als die That entdeckt wurde, auf dieſe Marie? Geb 
der roheſte der Domeſtiken, Leute, die ſonſt ohne Scho⸗ 
nung uetheilen, war auch im Fernſten nicht aus Bos⸗ 
beit ober Gemeinheit auf. diefen Argwohn gerathen. 
Die Freunde und Juriſten, mit denen ich mid) berieth 
und bie die ganze Einritung unferd Hauſes kennen, 
die alle Diener damals, fogar bis auf meinen lieben 
alten Meichior ausfragen wollten, fielen niemals auf 
den Vorſchlag, die ſchweſterliche Hausfreundin nur’ m 
vernehmen. Der Rinder, ber bie Perfon haft, der 
ſie verfolgt, hat ich im Zorn nie bie Silbe eined Acx 
wohns verlauten laſſen. So fiat wirten ud wi 
die flüchten, auf feindfelige Seelen, Werbiervung ud 
Vorurteil. Denn, Überiegen Sie Alles ine mit tt 
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tem Blut, iſt der Raub wol anders begreiflich, als nur 
dadurch, daß fie ihn begangen haben muß? Und. nun 
nennen Sie dieſe unmittelbare Regung ihres Gewiſſans, 
die fie, indem fie ſich nicht bewachte, zu jene Bitte 
trieb, ein Wort, ein unbedeutendes, gemähnliches 
Wort? Das Geftändniß war ed, Liebe, nur.in einer 
andern Form. Und warum flug denn nun biefes Er⸗ 
Suchen wie ein Blig. durch mein ganzes Wefen? Weit 
ich fo urplöglich meine Verblendung abſchüttelte und 
dieſe Marie mie in ihrer ganzen Verworfenheit in einem 
Seelenaufblick vor meinem innern Auge ſtand. O bier 
war in ihr wie mir mehr ald Wort, — 68 war eine 
plögliche, unmittelbare Offenbarung. Und das find 
jene fonderbaren Zuftände, in welchen ſich fehon oft 
dem Kundigen Räuber und Rirder gegen ihren Willen 
offenbart haben, 

DJetzt brachen bie heine aus den n Xugen. der gie⸗ 
Min, unter Schluchzen ſagte fie: Ad! was if ber 
Menſch, wenn diefe Anklage Grund. hat?‘ Der Ges 
danke, Xaver, will mic das Herz abftoßen. . Hat fie es 
gethan, fie, die ich fo lieben mußte, beren Gemüth 
und Seele ich fo ganz zu verſtehen glaubte, fo bin auch 
ich einer folchen Schänblichkeit fähig. 
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Mächten, wm ſich wor ſich felber zu wetten. Diefe Feig⸗ 
beit, das Schlechte, weil eh und Hoheren nahe tritt, 
weil wir vieleicht Belchänwmg erieiben, zu verhchlen 
und zu verſchtweigen, iſt ein wahrer Meuchelmord, an 
der Zugend begangen, Dieſe Schwachheit untergrbe 
die Pfeuler des Scaates und ber Geſellſchaft ehem fo ſehe 
wie Verrath, Lüge und Beſtechlichkeit, und um fo 
ſchlimmer, weil wir unſre duͤrftige Unentfchlegenheit 
wol gar noch Großmuth und hriftfiche Milde taufen, 
bie niedeige Menge es auch oft fo betrachtet und Das 
verehet und Lobpreifet, was in und Lafter if. 

Bedenken Sie aber, fagte die Filrſtin mit ſchwacher 
Stimme, die ſtarke, nahe Berfucung. 

Hier erfcheint fie, fagte Xaver Reenge, eben am abs 
ſcheulichflen. Wenn ein roher, geweiner Menſch dies 
fer Verſuchung unterliegt, wenn ber Habsierige/ Gr 
Biss zugreiſt, bee Düuftige, von Noch Gepeitſchte bie 
Üerne Hand ausſtredt, fo liegt noch vieleicht eime 
Yet von Entſchuldigung in ber Werfuchung. Aber fie, 
die Bertraute, bie Tochter des Hauſes, Dirienige, in 
welcher bie Seele einer Adelheid gleichſam mahnte — 

"fühlen Sie nicht, bafı hier eine Abfepenlächteit obrvallet, 
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die fhlimmer iR, als Worte es autubräden vers 
mãgen? 

And Sie haben alſo beſchloſſen ? 

Ja, rief Xaver, dem Recht und Geſetz feinen Louf 
zu iaſſen. Deinem bloßen Verdacht nach, habe ich fie 
noch nicht dem Gefängniß übergeben; fo wie fie heut 
Aber wor ben Richtern nicht beſteht, wird fie dem Ge⸗ 
richt überliefert. Gewiß ift ihe fogenannter Bedutigem, 
deffen Namen fie nie hat eutdecken wollen, ihr ver⸗ 
bünderer Gehltfe- Sie, Geliebte, mäffen fich fafen 
und diefen Irrtum, diefen Misverſtaud Ihrer Liebe 
aus Ihrem Herzen reißen. Der Himmel wird Ihnen 
defen. i 

Er veichte ihr die Hand und entfernte fih. Adels 
heid kannte ihren Gemahl genug, um zu wiffen, daß 
jede Bitte jet vergeblich fei, denn fo ſchwach der Prim 
Au gewöhnlichen Leben erfheinen Eonnte, fo feſt und 
auerſchütterlich war er, wenn er Daß, was er für 
nothwendig hielt, befeploffen Hatte. 

Line todte Tronmigkeit, eine bumpfe Refignation 
hatte fi jett der Fuͤrſtin bemäctigt, Sie dachte 
wunſchte med fühlte in biefen Augenblicken nichts. Früh 
dem älteren Marine vermählt, ohne um ihren Willen 
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gefeagt zu werden, hatte fie ihr Herz und bie Liebe 
nicht kennen lernen, ihre Ehe war nicht durch Kinder 
gefegnet, ihre Sittlichkeit und das Schickſal hatte fie 
"bewahrt, irgend ein lockendes Werhättnig mit einem 
füngern. Danne anzufnüpfen, der- Stolz und-die Roh⸗ 
heit des Bruders hatten diefen von ihr entfernt, und 
fo mar e6 begreiflich, daB fie eine übertriebene, glü⸗ 
hende Liebe und Freundſchaft faft willkürlich in ihrem 
Herzen für diefe Marie entzündet hatte,. die fie verach⸗ 
ten follte, von der fich plötzlich ihe Gemüth mit Aöfchen 
abwenden mußte. 

Der Fürſt hatte fich jest feinem Seeretair eröffe 
net und dieſer machte e8 der Dienerfchaft befannt, daß 
Marie, die Gefelfhafterin der Prinzeß, in ihrem 
Bimmer als Arceftantin verſchloſſen ſei. Ein allgemei⸗ 
ner Schreck bemächtigte fich des ganzen Haushaltes, 
weil die Gefangene, durch die Gunft der Herrin, faſt 
mehr Gewalt als die Fürſtin ſelbſt Über alle Diener, aus: 
geübt Hatte. Waren Ale beftürzt, fo erſchrak doch 
Eduard am meiften, ber eben’ noch feinen zukuünftigen 
Schwager in Hoffnung fo im Geheim zu biefer Marie 
gelaffen hatte, von den Liebkofungen Friederikens dazu 
verleitet, 
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Jettt erſchien ber Wagen, welcher bie Richter und 
den Schreiber des Gerichts in den Palaſt führte. Sie 
waren in der Amtskleidung und Eduard und ein Die⸗ 
ner öffneten ihnen bie Zimmer, in welchen ſich Marie 
aufhielt, und entfernten ſich dann wieder. 

Die Richter nahmen feierlich Plag, der Schreiber 
entfaltete feine Blätter und ber ältere Mann, welcher 
die weibliche Geſtalt, die ſich in einen Winkel des Saa⸗ 
les zurückgezogen, mit feinen Blicken geprüft hatte, 
fagte zu feinen Collegen heimlich: Ich Tann die vielges 
priefene Schönheit an ihr nicht bewundern, fie ſieht viels 
mehr fabe und unbedeutend aus; der Wuchs ift auch 
nicht fonderlih. Und fehen Sie nur, wie intifh fie 
dort kauert, halb figt, halb ſteht. 

Das böfe Gewiffen, Her College, antwortete ber 
Zweite, entftellt den Menfchen ganz gewaltig. Iſt ein 
Verbrecher auch eigentlich von Haufe aus hübſch und 
mohlgebilbet, fo wird er doch nach und nad), durch das 
Bewußtſein feines Frevels, durch die Angft, die ihm 
immerdar foltert, zu einer häßtichen Larve. Der Fall 
iſt ſchon oft vorgefommen. j 

Warum treten Sie nicht näher, Mademoifelle? 
fragte jegt.ber oberſte Richter. 


m Munderiihjletten, 

Well man es mic noch nicht befohlen hat, war die 
Antwort, 

Nan wohl, fo wird es Ihnen jett befohlen! 

Das Frramzimmer trat laͤchelnd näher, kam am 
den Tiſch und betrachtete Die Micheee mit prüſenden 
Bilicken, dann fügte fie lachend: Das Geſtam Hk recht 
hübſch und taͤuſchend. 

Wie meinen Ste das? fragte ber Jungere. 

Recht artiges Komodienſpiel wird das geben, fügte 
fie: Und wann kommen bie Zuſchauer? 

Wer find bie? 

Nam der Prinz, die Bürftin, der Gufandte, der Gouf 
amd mer fonft noch an dem: Gpaße Theil nehemen will. 

Die Richter fahen fich ungewiß einander an umd dee 
Schreiber wußte nicht, ob er alles das protokolliren follte. 
Endlich fagte der alte Mann im feierlichen Von: Mein 
Kind, hier Spaß machen wollen, IR am unrechten Ort. 
Es handelt ſich hier um gar ermſthafde Dinge, Unter 
Anderm iſt hier die Rede von Auspeitſchen, an den 
Pranger ſtellen, Brandmarken und viejährigen Cie 
ſperren in das gemeine Zuchthaus. Dies Bann viel⸗ 
leicht um etwas gemildert werden, nern ie freiwillig 
und gütlich Alles bekennen, ums die Mictel angeben, 
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wir dee Raub toisdergefunden werde, uns Ihre Com⸗ 
Piren nennen und, tie gefagt, und ben Prozeß leicht 
wachen und · die Entfeheitung befchleunigen, 

Sonderbate Menſchen! rief fie Iant lachend aus; 
WE das paßt ja zu der Maskerade durchaus nicht, 
welche wie vorhaben; dazu will fich die Molle, die ich 
übernommen habe, nicht einigen. Kommen benn bie 
andern Spieler bald? 

O jal die Büttel umd ber Kerkermeiſter mit ben - 
Ketten! rief unwilig ber alte Mann, 

Menfcyenkinder, fagte das Frauenzimmer, ſprecht 
nicht ſo dummes Zeug! Ihr wißt euch ja gar nicht in 
Eure Rollen zu finden. Statt einen gutmüthigen ko⸗ 
miſchen Pantalon zu agiren, role Euer Anzug doch vers 
Hinbigt, komiſchen Cpaß ga machen und Euch zut Er⸗ 
göglichkeit vorzubereiten, ſprecht ihr lautet Unſinn. 
Wenn «8 nicht anders konnnt und ihr nicht einlenken 
wollt, werde ich gar nichts mehr ſagen, bis bie Herr⸗ 
ſchaften ſelber eintreten, die zu ihrer Verkleidung aber 
ud) ſehr lange Zeit brauchen, 

Himmel! rief der Alte, fie iſt aberwigig! Eis has 
von Berſtand vößig. verloren. 
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Wahrſcheinlich, fagte der Jüngere, fingirt fie nur 
diefen Wahnfinn, um. da6 Gericht irre zu führen: 
Der fie ſchweichelt ſich wol gar, daß fie und überreden 
will, fie fei von jeher unklug geweſen und daher nicht 
zurechnungsfähig. Das kommt in neuren Zeiten auch 
oft vor, feitbem man das pfochologifche Mitleiden gegen 


die Verbrecher erfunden hat, von denen in manden + 


Staaten viele unter bem Galgen wegſchlüpfen, teil bie 
Herren Richter ſelbſt eine krankhafte Vorliebe für"rare 
Narrheiten und Aberwigigkeiten haben. ’ 

Alſo für unfinnig wollen Sie mid) halten? rief bie 
Angeklagte jest; nun der Spaß mag fürs Erſte fo mit 
hingehen. — Sie fang laut, tanzte im Saal und foßte 
endlich die Hand des Schreibers, mit dem fie unter lau⸗ 
tem Lachen im Saale herummalzte. Dann warf fe fh 
ermübet in ihre Ecke und lachte wieder. 

Herr Secretair! fagte hierauf der alte, verdrüßliche 
Mann, gehen Sie unverzüglich zu Seiner Durchlaucht 
und melden dem Herrn, was ſich hier zuträgt und daß 
wir unmoͤglich mit einer unklugen Perſon ein Verhör 
anſtellen können. 

Der Schreiber verließ das Zimmer, indem er Pr 
den Schweiß von ber Stien trocknete. Sollen wir uns 
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bier mit der. tollen Ereatur aufhatten und unfere Zeit 
verderben? fagte der ältere Richter; ſtellt fie ſich nur 
verrügkt an, fo wirb man ſtrengere Maßasgeln eygreifen 
möüffen; um ihr ihren Verftand wiederzuſchaffen. 

Jetzt trat der Prinz Zaver, dem ber Sectetair 
folgte, in den Saal, Wie? rief er, verrückt? Uns 
möglich! und was könnte ihe auch Die Verſtellung 
nügen? — Jetzt trat er näher und rief in der ‚größten 
Veürgung, indes er des Frauenzimmers anſichtig 
warb: Himmel! was it das für eine Ereatur? 

Die Richter hassen fich erhoben und Alles umgab 
jest die Unbekannte, die, da fie erft in ein lautes Lachen 
ausgebrochen war, jegt in Verlegenheit geriet) und bie 
Blide niederſchlug. Wo ift Marie? rief der Prinz 
entrüftet. — Sie wird fogleich zurückkommen, ſagte 
die Fremde; mich wundert, daß fie nicht ſchon da iſt, 
denn mit ber Verlleidung iR fie längſt fertig, die ihr 
auch recht hühfch ſteht. 

Verklaidung? rief Raver: wozu? Was hat bad zu 
bedeuten? on 

Nun, zur komiſchen Maskerade, fagte Jene, zu 
der Komödie ex tempore, die wir ſpielen ſollten und 
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‚mit der wir den Prinzen und feine Gemahlin Über: 
raſchen wollten. 

Mich Überrafchen? rief Xaver; num ich bin jett 
überraſcht genug. 

Wenn Sie der durchlauchtige Here find, fagte bie 
fremde Perfon, fo ift freilich unfer Endzweck verfehlt, 
and mic; verdrießt, daß Fräulein Marie immer no 
nicht zurädtommt, um mir meine Kleider wiederzuge⸗ 
ben; denn, da die Komödie nicht vor ſich geht, fo fhäme 
ich mid), vor Leuten, die nicht mitfpielen, mich in bie 
fem unziemenden Coſtum zu zeigen. 

Segen wir und, meine Herren, fagte der Fürſt, 
indem er einen Geffel einnahm, wir wollen wenigſtens 
von diefer Creatur erfahren, ‚wie die Sache zufammen: 
hängt; alfo: ter feid Ihe? " 

Ich habe gar nicht nöthig, fagte die Unbekannte, 
meinen Stand und Namen zu verleugnen: ich heiße 
Martin Mühlen und bin Geſandſchaftsſecretait beim 
Grafen Liangen, welcher nach Kiffabon als Gefandter 
vom Kaiſer Joſeph beftimmt iſt. 

D.über die unerhörte Lüge! rief der Prinz aus, 
mein Schtoager Lebt jetzt auf feinen Gütern und es gibt 
keinen anbern Grafen Liangon, 
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Er if, fagte Martin, eigentlich ber natürliche Sopn 
des Hexen Grafen, bat aber jenen Titel angenpramen. 

Der? fogte ber Prinz mit gedehntem Kon; diefer 
unfelige Abenteurer? Jetzt fängt mir Ales an Far zu 
werben. Unglücicher! wie find Sie in feine Geſell- 
ſchaft gerathen? j 

Ich Habe ihn im Vrüffel Eennen lernen und er 
wurde dort mein MWohithäter und Beſchützer. Er war 
dort mit allen Vornehmen in Verbindung, und durch fie 
hat er auch jene Beförderung erlangt, Er ift in der 
Stadt und wird mic bei meinen Xeltern erwarten, 
wenn er nicht, wie er verſprach, hieher kommen follte, 

Und Sie merken noch immer nicht, fagte der Prinz, 
daß man Sie hintergangen und gemisbraucht, daß er, 
der Lügner und Räuber, längft mit feiner verruchten 
Geſellin, diefer Marie, die Thore der Stadt hinter ſich 
hat? — Wie kommen Sie in diefe Kleider? 

Martin erzählte: In der nächften Stadt erhielt mein 
Beſchiltzer durch eine. Staffette einen wichtigen Brief, 
der ihn erft außer ſich verfegte, dann ſammelte er fich 
wieder’ und veifte incognito hieher. Als wir angekom⸗ 
men waren, gab er mir ein Billet, fegte es durch, mich 
heimlich bier in dies Haus zu fehaffen, und fagte mir, 
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ic) folle bucftäblich alles Das thun, was mir eine 
Dome hier anbefehlen würde, denn es fei auf ein häus⸗ 
liches Feſt, eine Madkerade, eine Art Komöbdienfpiel ab 
gefehen, um den Prinzen Kaver und feine Gemahlin ans 
genehm zu überraſchen. Als man mid) eingeführt 
hatte, traf ich eine ſchöne große Dame, bie mic erſt ſchr 
betrübt ſchien, dann aber, als fie das Willet des Ges 
fandten gelefen hatte, füch erheiterte. Sie begrüßte mic) 
aun freundlich und fagte mir, daß wir Bünftig viel mit⸗ 
einander leben würden, heute aber müßte ich noch ſchnell 
zu einer Meinen Bamitienföte beitengen. Es fei nöthig, 
daß ich mich als Frauenzimmer ankleide und daß fie 
ſchnell meinen männlichen Anzug anlege. Sie ließ mir 
feine Zeit, zu Überlegen ober mich zu verwundern, denn 
fie rannte ſchnell in das Gabinet, legte mir in zwei 
Secunden biefen Habit, ben ich jegt trage, zurecht, ſtieß 
mid) hinein, wo ich mich fo ſchnell umkleiden mußte, daß 
id) kaum diefe koſtbare Buſennadel retten konnte. Nun 
ergeiff fie meine Sachen, und wie durch einen Bauber 
trat fie nad) zwei Minuten angekleidet aus dem Gabinet, 
ſah fehr huͤbſch aus, umarmte mic) und fagte, fie würde 
‚gleich wieberfommen, wo dann bie Komdbie ober ber 
Bastenfpaß feinen Anfang nehmen würde. 
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Janger Mann, fing jegt der ältere Richter an, Sie 
haben Feine Anlage zu einem Diplomaten, denn als 
ſolcher haben Sie eine miferable Rolle geſpielt. Wozu 
hatten Sie ſich vorher beftimmt, che Sie diefem Aben: 
teuer in die Hände geriethen? 

Eigentlich, fagte Martin verlegen, bin ich ein Can⸗ 
didat der Theologie. 

Ein fehöner Anzug, fagte der Richter, für einen 
jungen Geiftlichen und angehenden Priefter. Sie fehen 
in dem Habit aus wie eine jener unglüdfeligen Fräulein 
ober Eurtiſanen, bie fih im Dunkeln auf unfern Gaffen. 
umtreiben. — Verzeihung, Durchlaucht, wenn ich 
etwas Ungeziemendes außgefprochen habe. 

Martin tar jest fo beſchämt, daß er ed nicht wagte, 
die Augen aufzuheben. Ihm murbe es nach umd nach 
ganz deutlich, daß er ſich als ein einfältiger Menſch bes 
tragen habe und wol zur Theilnahme an einem Ver⸗ 
brechen verleitet worden ſei. 

Der Fuͤrſt hatte ſchon kängft ein feſtes Auge auf bie 
Tuchnadel Martin's geheftet, bie feine Haleverhällung 
zuſammenhielt. Zeigen Sie mir einmal das Juwel 
ſagte er jetzt. Martin überreichte ed ihm. Kein Zwei⸗ 

“felt rief Xaver, man hat fich nicht einmal bie Muthe ge⸗ 
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geben, das Kaͤſtchen wegzunehmen, und blos die Nadel 
ift angeheftet worden. Sehen Sie, meine Herten, 
fagte er jegt, indem er fich an bie Richter wendete, ich 
habe diefe Nadel eben nur berührt, ich bitte aber auf 
diefen Punkt zu drücken und Sie werden unten, indem 
die feine Golbplatte fi aufthut, meinen und meiner 
Gemahlin Namenszug inwendig erblicken. 

‚So wies es fih aus. Diefe Nadel, fuhr der Prinz 
fort, mar nämlich vormals ein Ring; fie gehört zu 
jenem Schmud, der uns im vorigen Jahre geraubt 
wurde. Es iſt jegt klar, daß Marie ihn entwendete, 
was ihr bei dem unbebingten Vertrauen meiner Gemah⸗ 
fin nicht ſchwer wurde, und daß fie dieſe unfchägbaren 
Juwelen dann jenem Abenteurer außlieferte, ber fie vers 
Zaufte, oder umfaffen ließ, um durch die Summen, bie 
er löfte, im Auslande den großen reihen Herrn zu 
fpielen und ſich mit dem geftohlnen Gut Freunde zu 
machen, ift deutlich genug. 

Die legten Schleier fielen jegt von den Augen dee 
unglücklichen Martin herunter. Cr fah fein ganzes 
Elend ein und erfchien ſich verächtlich. Der Fürſt ſchien 

‚ihm faft zu beklagen, und die Sache hätte ſich vielleicht 
jett ſchon befchloffen, wenn der junge Eduard Winter 
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nicht mit einer neuen Klage hervorgetreten wäre. Man, 
hatte ihn vorgeladen, um ſich über den Punkt zu vers 
antworten, daß er gegen ben Befehl ben fremden: 
Martin zur verbächtigen Marie gelaffen hatte. 
Gmädiger Herr, fing er an, ich bitte um Gnade 
wenn ich gemiffermaßen widerſpreche. Der Befehl war 
nicht fo gar Mar und deutlich, und die Anweiſungen, 
die ich von dem ehrwürdigen Herrn Melchior erhielt, 
dienten mehr dazu, mic confus zu machen, ald mich 
aufzuklären. Er wollte felbft Alles beforgen, feiber nach 
Allem fehen, und fo erfuhr ich ungefähr nur, daß bie 
Geſellſchaftsdame nicht auägehen würde, weil fie unpaß 
ſei. Die Elare, deutliche Nachricht, daß die bemeldete 
Dame ſich in eine Arreftantin und Verbrecherin umge⸗ 
fest habe, wurde erſt fpäterhin deutlich ausgeſprochen, 
als fie ſchon in ihrer künſtlichen Verkleidung, als ein 
Herr Martin entwichen war, Jetzt, nach ber Ente 
widelung fehe ich wohl ein, daß ich einen großen Fehler 
begangen habe, meinen Schwager in Hoffnung, den 
dummen Menſchen, hier heimlich in dies Gemach einzus 
fhmärzen. Aber, durchlauchtigſter Herr, was vermag. 
bie Liebe Über und arme Sterbliche nicht? Diefe göttliche 
Naturkraft hat mic) fo über den Tolpel geftoßen, daß ich 
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mich dieſes fchweren Bergehens ſchulbig gemacht habe. 
Eine geröiffe Fricderike, die Schweſter jener fo lächerlich 
verkloideten Perfonnage, wußte mie fo zu ſchmeicheln, 
fagte mir fo viele ſchöne und artige. Sachen vor, daß ich 
in diefen bethöuten Augenblicken meinen Verſtand auf⸗ 
gab, Ich fehe es aber wohl ein, gegenwärtig, daß es 
mit. biefer Liebe und Zärtlichkeit nicht ernfthaft gemeint 
war, und daß man mich nur hinterging, ungefähr fo wie 
jenen vorkloldeten Cinfaltöpinfel dert. Habe ich mich 
am vergangen, fo kann ich mein Werfehen durch eine 
große, eine hochſt bedeutende Entdeckung wieder gut 
machen. Ich glaube naͤmlich jegt, daß die Mutter des 
Patrons da tief in das Complott verwickelt it, daß fie 
am den Raub der Juwelen und Abos genau gewußt 
bat, daß fie Hehlerin mar und ihr ein ſeht bedeutender 
Gewinm von dieſem ungeheuern Diebftahl nicht kann 
entgangen fein, 

Martin erhob ſich entrüftet und der Süeft fah den 
Redenden fharf an. Wie beweiſen Ste Ihre Anklage? 
fragte der Dichter. 

Sogleich, meine verehrten Herten, antwortete 
Eimard. Wenn ich aber nicht Undecht Habe, fo wird es 
MG auch wohl aueweiſen, daß jener flachefäpfige Burſche 
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nicht ein, folcher Gumpel iſt/ wie ex einer zu fein ziemlich 
tünfttich vorgibt und ihn amd) natücdich genug darſtelit. 

Faßt Euch kurz, fagte ber Fürſt, und laft das un: 
anſtandige Schelten. 

Durchlaucht, fuhr Eduard fort, ohne ſich ſtören zu 
laſſen, wenn es ſich zeigt, daß er ein ausgemachter 
Spibbube iR, fo iſt es ja noch viel ſchlimmer, als wenn 
er nur ein Dunmkopf wäre. Ich meine aber jetzt, die 
ganze Famitie dieſes zu blonden liſſaboner Geſandtſchaft⸗ 
Gecretairs iſt, Weiber und Kinder, Mannſen und 
Weibſen, nichts als eim einziges großes Gaunerneſt. 

Und der Verweis? fragte der Fürft, 

Kein fivenger Verweis, fuhr Eduard fort, aber bie 
allergrößte Waheſcheinlichkeit. Schon lange munkelt 

"man davon, und feit einigen Tagen weiß ich es auch 
aus der ficherften Quelle, aus dem Munde meiner fo 
ſcheinbar zaͤrttlichen Friederike, der Schweſter des Delin- 
quenten da, daß bie Mutter bes armen Sunders, bie 
Fran Mühlen, eine unfchägbare Gemaͤldegalerie beffst, 
in ber füch Meiſterwerke der Earracci, des Domenichino, 
Gorreggio, Vitian, Jullo Romano, neb vielen ber herr⸗ 
lichften Niederländer, umter andern ein ganz einziger 
Dan Eye befinden, die Landfehafteri des Claude und 
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Pouſſin, die Rembrands, die ausgefüheten Bildchen 
eines Gerard Dow gar nicht einmal mitgerechnet. 
Woher kommt nun, fragt ſich jeder Verſtand, eine 
arme Bürgersfrau, die fih und ihre Familie von einer. 
Penſion erhalten foll, bie etwa nur vierhundert Thaler 
beträgt, zu einer Gemäldegalerie, wenn fie nicht zu ben 
natürlich hohen Preifen von geftohlnem Gelbe eingekauft 
iſt? Iſt dies Geld nun geftohlen, und unfer Martinchen 

iſt ein Hauptfreund des Spigbuben, und der Spigbube, 
ein Bräutigam der Räuberin, und Martin hat Juwelen 
von ihm, und bie Mama Martin’s hat eine ungeheuer 
koſtbare Bildergalerie, fo möchte man doch darauf 
ſchwören, daß ber geftohlene Schmud zum Theil in 
Bilder umgefegt fei, und ba, wenn der Frau Mühlen 
vielleicht die Bilder nicht fo ganz eigenthümlich gehören, 
fie doch die Hehlerin ift und ihren Theil vom Raube 
befommen hat. — Meine verehrte Herren, ich liebe die 
ſchelmiſche Friederike immer noch herzinnigft, obgleich fie 
zu diefer Natterbrut gehört, aber die Tugend fteht in 
meinem Herzen höher als bie Liche, biefe opfere ich jenem 
allerhöchften Gut, wenn auch mit biutendem Herzen, 
denn, wie die Weltweiſen fagen — 
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Genug! vief der Prinz und Eduard verbeugte ſich 
verſtummend. Er fah die Richter an umd ber ältere 
fagte: &o fonderbar diefer Handel auch ausfieht, fo 
mäcchenhaft der Bericht auch von biefer merkwürdigen 
Bildergalerie Hingt, fo ift es doch wohl unfre Pflicht, 
Erkundigungen über dieſe Sache einzuziehen, denn bie 
Frau Mühlen, wenn es fid nad) der Ausfage des jun⸗ 
gen Mannes irgend fo verhält, Tann wol im Verhör 
von dem entflohenen Räuber oder den Juwelen Nach—⸗ 
richt geben. 

Er ſchickte den Secretair fort, um heimlich bie 
Arreftation der Frau Mühlen zu verfügen. Jetzt meinte 
Martin laut, daß feine Mutter zugleich mit ihm fo bes 
ſchimpft werden follte. Der Fürſt betrachtete ihn aufs 
merffam und fagte dann: Geben Sie Ihrem Schmerze 
nicht fo nach, junger Mann, es ſoll nur fo viel gefches 
hen, als unumgänglich nothwendig ift. Es ift möglich, 
daß Sie unſchuldig ſind und daß die · Vermuthungen 
meines geſchwaͤtzigen Portiers ſich als ungegründet er⸗ 
weiſen. J 

Bei dem Worte „Portier” fuhr Eduard Winter 
haftig mit dem Kopfe auf, als wenn er heftig antworten 
wollte, vor dem firengen Blicke des Fürſten aber ſenkte 
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ſich fein übermüthiges Auge. Der Fürſt fuhr fort: Es 
teifft ſich, daß der Profeffor Reishelm eben mit einigen 
ambern Kümftlern bei meiner Gemahlin, die Zerftreuung 
bedarf, ſich befindet; fie zeichnet und betrachtet Bilder, 
Diefe Herren aber werben am beften geeignet fein, die 
fogenannte Galerie zu befichtigen und ihren ungefähren 
Werth zu beſtimmen. Die Herren Richter haben wol 
auch bie Güte, ſich dorthin zu verfügen, um dort vor⸗ 
läufig, wie fie die Umſtände finden, eine Unterſuchung 
anzuftellen, " 

Der Prinz, welcher den jungen Martin die Zeit 
Über nicht ohne Ruͤhrung betrachtet hatte, hatte den 
Haushofmeifter herbeigerufen und dieſer führte ben 
teauernden Candidaten in ein Nebengemach, wohn er 
einen faybern und vollſtändigen männlichen Anzug 
ſchaffte, bansit Martin nicht fo laͤcherlich vor feiner Fa⸗ 
milie erfcheinen dürfe. 


Es wäre der alten Frau Mühlen vor einigen Zagen 
noch nicht eingefallen, daß fie dazu geeignet fei, eine 
Beſchũtzerin vorzuſtellen. Sie erſtaunte daher nicht 
wenig, als ein ganzer Zug von Menſchen ſich bet ihr 
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einen ſchon verlornen Windbeutel zu curiren, als eine 
Entfernung aus feinem Vaterlande. Der alte Groß⸗ 
vater Emmrich war nur barüber erfreut, daß es wieder 
‚einmal ein Thema gab, über welches er unermüdet 
ſchwaten Eonnte. "Ex fah, nad) feinen Reben, wenn ber 
Gefandte nur die erſten Schritte für Eduard gethan 
: hätte, dieſen ſchon ald Staatsmann, General oder Mi— 
niſter in den allechöchften . Stellungen wirkſam und 
tegierend. 

Der ganze Zug diefer Familie machte ſich alfo auf, 
um bie befcheidene Wohnung ber Frau Mühlen aufzu⸗ 
ſuchen, ſich iht zu empfehlen und um ihren Schug zu 
bitten. Die alte Mühlen erfiaunte über biefe Anz 

“ muthung, aber man verwunderte ſich noch mehr, ale 
man ſich gegenfeitig erfannte. Jene Mutter und Hen⸗ 
riette empfahlen ſich dem Schuge der Frau, welche den 
Verarmten jenes Bild neulich abgekauft hatte, das bie 
Kenneein mit ihrem ſichern Auge für eine der vorzüg⸗ 
üchſten des Ban Eyck erkannte. Simon machte diefen 
Geſprächen ein Ende, indem er mit kurzen Worten das 
Geſuch vortrug, tie Frau Mühlen und Friederike und 
Lucie, vor Allen aber der ebelfte Sohn, Herr Martin, 
Höflichft gebeten würden, ſich füc ben verwilderten, aber 
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darum doch nicht verlornen Eduard bei dem maͤchtigen 
Geſandten zu verwenden. Am meiften, nachdem bie 
Anden vollendet hatten, verbreitete fich ber alte Groß⸗ 
vater Über dieſes Thema, ber immer noch, fo viel er es 
vermochte, die Partei biefes Eduard genommen hatte. 
Wir, fagte er zum Schluß, bie ganze Familie hier, ' 
haben ihm zwar vor einiger Zeit unfern feierlichen und 
einftimmigen Fluch gegeben. Ich wollte anfangs nicht 
mit in diefen Strängen ziehen, da ich aber überſtimmt 
wurde, fo fügte ich mich denn auch dem allgemeinen 
Wunſche. Unfern Segen geben konnten wir ihm nicht, 
fo wie er fidy bis dahin aufgeführt hatte: und fo ift denn 
freilich Etwas beffer ald Nichts, und darum befam er 
den Fluch; was id) freilich einigermaßen übelnehmen 
konnte, denn es geſchah Hauptfächlich deswegen, weil ec 
ſich nun ganz und unbebingt der Malerei widmen wollte. 
Das war unferm Simon fatal, Ich bin aber ſelbſt in 
meiner Jugend ein großer Maler getvefen, und es tft 
gewiß nur mein Blut und verfanntes Genie, was jetzt 
fo in dem jungen Menſchen arbeitet und brängt. Kurz, 
mit dem Fluche läuft er jegt herum. Und biefen müffen 
wir ihm auch bei Gelegenheit wieder abnehmen, teil 
ihn das fonft incommodirt. Am beften, daß Sie 
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machen, 

Us Frau Mühlen iht Erſtaunen übenmunden hatt, 
erklärte fie, daß fie in dieſer Hänfücht gewiß vichts ver⸗ 
möchte und mus dankbar fei, daß ihren Sohn fo gaus 
unverhofft ein fo grofies Slück betuoffen habe. Eduard 
fei ſich aber ſelbſt am meiften hinderlich, den wenn er 
die pasquiuantiſchen Tupferftiche, wie es ſich vorgefegt 
habe, noch heraudgeben wolle, fo fei er gewiß der ſchwer⸗ 
fin Verantwoctung ausgeſettt. 

Ein Pasquilant! rief Eumrich, bet Großvater; 
worin beſtehen bie Pasquille ? 

Frau Mühlen erzählte ihm Einiges, und in weicher 
Geſtalt fie ſelber in jener ſaubern Sanunlung norlomme. 
Ach was! rief Emmtich, Windfpiele, Seehunde, Kaffe 
kannen, das find ganz unſchuldige Geſchöpfe. Kein 
Menſch kaun «8 Übelnehmen, denen werglichen zu wer⸗ 
den; ja, wenn ed Eſel, Affen, oder gar Schweine 
wären, das find einmal die hergebrachten Thiergeſtalten, 
mit denen man eine Beleidigung ausdeücktz aber bie 
Bergleicyung nüt den edleren ſoll fich fein Mewfd) zu 
Gemüthe ziehn. 
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So ſchwatzte er fort, bis ihm Friederike fagte: Sie 
tommen auch in der Sammlung vor. — Und mie? 
fengte Jener. — Als Brunnen. — Wie hat er das 
angeſtellt? — Es fteht ein Pfeiler da mit einem alten 
Kopf, ganz der Ihrige, auf dem ift eine Schellenfappe 
und ztvei Efeldohren. Aus dem Munde der Eenntlichen 
Figur läuft ein Wafferftahl, in dem gefchrieben fteht, 
was Sie fo am liebften an Redensarten gebrauchen. Das 
unermübliche Waffer fließt in ein großes Becken, in dem 
plätfchert eine Ente und eine Gans. Die Ente ift 
Henriette dort und die Gans die verehrenswerthe Mut: 
ter. Außerhalb grunzt ein großes Schwein, das einen 
breiten Hut aufhat und muret: Fluch! Fluch ihm! 
Fluch! Und drunter fteht mit deutlichen -Worten ges 
ſchrieben: der Großvater Emmrich, nicht als Jungbrun: 
nen, fondern als unerſchöpflicher Narrenbrunnen, Jett⸗ 
hen als Ente, Mama als Gans und Onkel Simon 
als Eher. Was fagen Sie dazu? 

Daß ich wenigftens nun meinen obigen Fluch ver 
dopplel ſchrie der Großvater ergeimmt und tief fort, 
ohne Abfchied zu nehmen. Simon ftampfte mit den 
Füßen und brummte: Ein ungerathener Bube! Jettchen 
aber trocknete ſich bie Augen und fagte: Er ift mehr als 
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das, ex iſt undankbar; wie oft hat ihn bie Mutter mit 
dem Legten, was fie nur in ihrer Beinen Wirthſchaft 
hatte, erquicht. 

Die Fremden wollten ſich entfernen, als ber Groß⸗ 
vater zitteend wieder in das Zimmer ſtürzte. Es ift 
aus! rief er bleich und athemlos; wir find Alle verloren ! 
das ift nichts weniger draußen als eine Pulververfhwös 
zung wie die damals in London. Das Haus und die 
ganze Straße hier wird in bie Luft gefprengt werben. 

Warum nicht gar! rief Simon; ſchwatzt der Alte 
nicht immer unfinniges Zeug? 

Die Ausgänge find verfperrt, rief der Greis, zwei 
Compagnien mit geladenen Flinten halten Wache, und 
zwei Feldſtücke voll Kartätfchen find auf dem Flur. 

Unfinn! fagte Simon , feste feinen breiten Hut auf 
und ging hinaus, Er kam aber gleich wieder zurüd® 
und fagte verwirrt: So viel ift wahr, dad Haus ift von 
Wache umzingelt; was es zu bebeuten hat, mag der 
Himmel wiffen. 

Alte erftaunten, es blieb ihnen aber keine Zeit, zu 
fragen und zu erzählen; denn in der ſchwarzen Amtes 
tracht und mit feierlichem Geſicht teaten bie beiden 
Richter herein, vom Secretair begleitet. Ihnen folgte, 
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von Dienern bes Gerichts eingefaßt, der ganz niederge⸗ 
ſchlagene Martin, und zum Beſchluß trat Reishelm, der 
Director der Akademie, mit zwei andern Malern herein, 
an die fid mit naſeweiſem Anftande der Werräther 
Eduard drängte. 

Die Frauen waren beängftigt, und Keiner wußte, 
wie er fich dieſe unvermuthete Erſcheinung auslegen 
ſollte. — Wer ift Hier bie Frau Mühlen? fragte ber 
alte Richter, — Ich, fagte die alte, verwirrte Frau. — 
Sind Sie die Tochter Friederike, fragte der Director 
Reishelm ſchnell, fich zu Henriette wendend. — Nein, 
fagte dieſe ſchüchtern erröthend, ich bin hier im Haufe 
fremd, dort fieht meine Mutter. Reishelm betrachtete 
fie noch eine Weile und ſchien von dem lieblichen Aus— 
druck des unfchuldigen Geſichtes gerührt. 

Hier ift, fing der Richter wieder an, ein berühmter 
Maler, ein großer Künſtler mit uns gefommen, ber 
Here Director Reishelm. Antworten Sie, Frau 
Mühlen, dieſem Heren kurz und bündig, was er Sie 
fragen wird, ohne Zögerung und ganz der Mahrheit 
gemäß. 

Reishelm betrachtete nun auch bie übrigen Figuren, 
die im Beinen Zimmer gedrängt an einander fanden. 

. 15* 
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-Er ging zur Alten, fah ihr ſcharf in die Augen und 
fagte fehnell: Sie befigen eine Bildergalerie, 

Wie fohte ich arme Frau zu fo etwas kommen? 
anttoortete fie geängftigt. 

Keine Ausrede! rief Reishelm, das Haus ift mit 

Wache umftellt, wenn Sie nicht die Wahrheit fagen, 
folgen Sie diefen Herren ſogleich von hier in das Ge- 
fängniß. 

In diefem Augenblid fprang die behende Friederike 
hervor und in den legten Winkel des Zimmers hinein. 
Man hörte laut eine Ohrfeige ſchallen. Eduard war 
es, welcher fie empfangen hatte. Werräther! fagte das 
Mädchen dann, und ging, nicht ſonderlich erregt, auf 
ihre erfte Stelle’ zurück. 

Nun ja, fagte zögernd und mit Paufen Frau Müh— 
ten: ich habe — wenn Sie e8 fo nennen wollen — 
eine Bildergalerie. 

Und wie viel Stüc ungefähr? fragte Reishelm. 

An dreidundert, einige mehr oder weniger, fagte die 
alte Frau, jest fhon weinend. 

Und Sahen von Werth darunter? Pouffin ? 
Claude Lorrain? Selbſt Tizians? Domenichinos und fo 
weiter? 
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Ach ja! und Julio Romano, und Berghem, und 
Eorreggio, und Rubens und Salvator Roſa. 

Und wer gab ihnen das Geld? Doch wol der ſoge⸗ 
nannte Graf Liangon? Ober Ihr Sohn, der es von 
diefem erhielt? Oder Marie, die Geſellſchafterin der 
Prinzeffin Zaver? 

€i, bewahte! meinen Sohn abgerechnet, habe 
ich niemals eins von biefen genannten Leuten ges 
kannt. 

Haben Sie dieſe Galerie denn geerbt? 

Nein. 

Gekauft alſo? 

Ja, nach und nach, in einer Reihe von Jahren. 

Sind Sie denn ſo reich? 

Bewahre, ich habe nur ein ſehr mäßiges Ein— 
kommen. 

Wie haben Sie alſo ſo koſtbare Bilder 
kaufen können? 

Durch Prophezeiung. 

Was verſtehn Sie darunter? 

Sehen Sie, Herr Director, ſagte die Mühlen, ich 
habe die wunderbare Gabe, daß ich es weiß, wo es gute, 
ſeltene Bilder gibt, Sei es auf dem Trödel, in einer 
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ſchlechten Boutike, oder irgendwo in einem unanfehnlis 
hen Haufe. Diefe alle Habe ich Billig erhalten, und fo 
ift meine Galerie entftanden. Diefe Frau kann mir 
dezeugen, wie ich vor einiger Zeit von ihr einen unſchätz⸗ 
baren Ban Eyck für drei Goldſtücke erſtand, ber wol 
zweitauſend werth ift. Sie hätte ihn für Einen Thaler 
gelaffen. 

Reishelm fah die andern Maler mit einem forſchen⸗ 
den Blicke an und diefe erwiderten ihm mit Achfelzuden. 
So geben Sie mir, fagte er dann, ben Schtüffel zu 
diefer- Ihrer Galerie, Die Frau zögerte, doch der Richter 
fügte mit ſtrengem Tone hinzu: Es ift unumgänglidy 
nöthig, und id) erfuche, Peine Umftände zu machen, fonft 
werden Sie doc) zu Dem gezwungen, mas Sie jegt noch 
freiwilig thun können. Die Alte find ſich in die 
Nothmwendigkeit, fie ging feufzend und mit ſchwerem 
Herzen voran, um gegenüber des Wohnzimmers das 
größere aufzufchließen, in welchem alle Bilder enthalten 
waren. Alle waren gefpannt, vorzüglich drüdten die 
Geſichter der Maler die größte Erwartung aus. Mit 
Bitten ſtecte die Befigerin ben Schlüffet in bie Thür, 
fie drehte den Riegel zurück, das Gemach that fid auf 
und Alle traten mit weit geöffneten Augen in ben bunten 
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Thränen von ben Augen trocknete: Verzeihen Sie, liebe 
Frau, diefen Ausbruch, welchen uns die getäufchte Er- 
wartung erregte. Sein Sie nicht gekränkt, denn über 
den erften Affect hat man niemals hinreichende Gewalt. 
In dem ruhigen, ungeftörten Beſitz die ſer Galerie wer= 
den Sie immerdar verbleiben Finnen. Wie glauben 
Ihnen gern, daß Sie für diefe Bilder nur weniges Gelb 
gegeben haben, und ich fürchte fogar, daß Sie fie zu dem 
allergeringften Preifen noch viel zu theuer bezahlten. 
Macht e8 Ihnen Vergnügen, dieſe Dinge da für wirt 
liche Gemälde zu halten, fo laffen Sie fie ruhig hängen, 
fonft rathe id) Ihnen, fie wieder auf den Trödel hinzu— 
ſchaffen und fich zu freuen, wenn Sie für den ganzen 
Kram nur wenige Grofchen wiederbekommen. 

Die alte Frau war vernichtet, Der alte Emmrich, 
der ſich indeffen umgefehen hatte, trat jegt hervor und 
fagte: Sacht! facht, Herr College! wer wollte body fo 
abſprechend und übereilt urtheilen. Zu meinem freudi⸗ 
gen Erftaunen finde ich hier fo manche meiner Jugend: 
arbeiten wieder, die ſchon längft meinem Gebädhtnif 
entfhrounden waren. Und mie gut ift Alles an biefen 
Sachen von mir gedacht, wie wacker ausgeführt, bie 
Eonception poetiſch und die Arbeit liebevoll und fleißig, 
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die Zeichnung richtig, bie Gemandung großartig und 
das Colorit ganz der alten Meifter würdig. Die Zeit 
und der Staub haben nun nody die gehörige Bräune 
hinzugefügt, fodaß diefe Werke meiner Phantafie aller: 
bings wol für Galeriebilder gelten können. So ift hier 
diefe treffliche Kreuztragung, mein allererfter Verſuch, 
als ich es noch nicht einmal verftand, die Farben auf bie 
Palette zu fegen. Kann man von einem jungen Genie 
mehr verlangen? 

Friederike trat hinzu, Diefes? fragte fi. — Aller: 
dings, antwortete der Alte. — Das ift daffelbe, ver 
fegte fie mit ihrem lebhaften, aufdringlichen Ton, welches 
mie neulich von der fremden Frau für drei Golbftüde 
auften und für einen ganz vorzüglihen Wan Eyd 
hielten. — Der greife Emmrich bückte ſich fehr höflich 
vor ber Frau Mühlen und fagte: Hat Aehnlichkeit, nur 
iſt es in der Zeichnung correcter. Sie, liebe Frau, ſchei⸗ 
nen bei alle dem einen feinen Sinn für die Kunft zu 
befigen. 

Nach wenigen Fragen des Richters, welcher jest 
Alles aus einem andern Geſichtspunkt anfah, ergab ſich 
die völlige Unfchulb der Familie Mühlen, den Sohn 
Martin mit eingerechnet, welcher geſtraft genug wurde, 
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indem er von allen Staffeln ſeiner Hoffnungsleiter, die 
ihn ſo hoch zu tragen ſchien und die unter ihm zerbrochen 
war, bis tief auf den Boden hinuntergeſtürzt war. 

Man verabſchiedete ſich von der Witwe, und ber 
Richter ſowohl wie der Profeſſor Reishelm begaben fich 
zum Fürſten Xaver, um dieſem die Reſultate ihrer Uns 
terſuchung mitzutheilen. 


Es maren nad dieſen Vorfällen ungefähr” zwei 
Jahre verfloffen. Um biefe Zeit erhielt Frau Mühlen 
folgenden Brief von ihrem Sohn Martin: 


Geliebte Mutter! 


Wie ich Sie damals, bald nad) der betrübenden Ka= 
tafteophe verließ, wie fehr wir Alle in Trauer waren, 
alles dies mag Ich Ihnen Faum wiederholen, um Sie 
nicht von neuem zu betrüben. Ja, wir Alle waren da⸗ 
mals recht zerſchlagen und enttäufht. Daß mein fo 
groß feheinender Befchliger ein gemeiner Abenteurer, 
Lügner und falſcher Spieler, ja fogar ein Dieb und 
Räuber war, das Alles war zu trübfelig; daß ich mit 
angeklagt war, in ben Verdacht, wenn auch nur auf kurze 
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Beit, eines theilnehmenden Schelmes gerieth, war für 
mein ehrliebendes Gemilth noch die allerſchmerzlichſte 
Wunde. Und nun wurde zugleich der Glaube an Ihre 
Galerie ſo grauſam zerſtört, in welcher wir ein Palla⸗ 
diem, ein ſicheres Rettungsmittel für alle Zufälle und 
gegen bie drohende Armuth zu befgen glaubten. Was 
märe aus und ohne bie beifpiellofe Großmuth des ebein 
Fütſten Xaver geworden? Daß er mir nicht nur jenen 
Ring und andy bie koſtbare Tuchnadel, Theile jenes ab⸗ 
ſcheulichen Raubes, ließ, fondern mir noch obenein beide 
Stüde nad) der höchſten Tape ablaufte, dadurch erhiel⸗ 
ten Sie, Geliebte, ein vecht anfehnliches Capital zur 
Dispoſition, denn die Sachen hatten einen weit höhern 
Werth, als wir es jemals in unfrer Unwiſſenheit glau- 
ben Eonnten. Ich fand dadurch Mittel, eine neue Lauf- 
bahn zu beginnen und in bie redliche Bahn des Lebens 
wieder einzufchreiten. So babe ich denn auf immer 
meinen unnügen Hochmuth überwunden, als Diplomat 
glänzen zu wollen, und Sie haben auch zu ihrem Glück 
bie Krankheit überftanden, aus allen Eden und Orten 
Bitber zu einer Galerie zufammenzufaufen. Und fo ift 
es denn Allen gut ergangen, außer jenem fatalen Euard 
Winter, auf den meine Schweſter Friederike immer noch 
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zu viel hält, und der, wie Sie mir in dem einzigen 
Briefe melden, den ich von Ihnen in Kiffabon erhalten 
babe, in eine Strafanftalt zu feiner Züchtigung gethan 
ift. Denn die Frechheit war ohne Zweifel zu groß, ben 
Profeffor Reishelm als Seehund und den Prinzen 
Xaver als Windfpiel in Kupfer ftehen zu laſſen, und 
noch dazu die Namen und Stand und Würde darunter 
zu ſchreiben. Wie liebevoll vom Himmel, dag ſich nun 
der Fürſt Xaver und feine edle Gemahlin endlich eines 
Erben erfreuen. Diefer theure Sohn ift ihnen gewiß 
ein teichlicher Erfag für jenen Schmuck, ber ihnen auf 
immer entriffen ift. 

Sie erinnern ſich, liebſte Mutter, wie traurig wir 
ſchieden, als ich nad) Liffabon die weite Meife antrat. 
Ich follte nun doch nach dieſem Lande kommen, das 
war einmal meine Beftimmung; aber unter wie andern 
Bedingniffen gefhah es nun. Ich hatte mich mit dieſen 
füdlihen Sprachen fehr gequält, um fie einzulernen, ber 
Wenſchen, die fie reden und handhaben Fönnen, find in 
unfern Ländern nicht fo gar viele. Der Eranfe Baron 
alfo, der feiner Gefundheit wegen mit feiner noch kraͤn⸗ 
teren Gemahlin. bes warmen Klimas halber nad) Portu⸗ 
gal geſchickt wurde, und welche ihre zwei Kinder auch 
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mitnahmen, fahen mid) als einen glücklichen Erwerb 

an, um fie zu begleiten, da außerdem ber gute Prinz 

Xaver mic) ihnen empfohlen und mir das befte Zeugniß 
> gegeben hatte. 

Ich Habe Ihnen damals nur in einem Eurzen Briefe 
meine glückliche Ankunft in der wunderbaren Stadt ger 
meldet. Es fand fich nachher Feine Gelegenheit, Ihnen 
zu ſchreiben, denn wir waren auf dem Lande, und als 
mir wieder in die Stadt kamen, hatte es die Ausfiht, 
als ob ich mit jedem abgehenden Schiffe twieder zurüc- 
fegeln könne; denn die gute Baronin wurde immer krän⸗ 
ter und der Gemahl verwünfchte den Gedanken, daß er 
fein Vaterland verlaffen hatte, 

Wie ich erft in Portugal ſelbſt war, fah ich wohl 
ein, wie Weniges ich noch von ber Sprache felber wußte. 
Indeffen, wenn man nur im Lande ift, hilft Luft und 
Noth ſchon nach, und ich konnte den Xeltern, die Fein 
Wort verftanden, doc) immer nüglich fein. Die Kin 
der, die meiner Auffiht ganz und gar übergeben waren, 
Hießen fich auch fehr gut an, und fo mar mein Leben ein 
‚ganz leidliches. 

Als wir wieder in der großen Stadt Iebten, begeg⸗ 
nete mir etwas recht Wunderbares. Ein ganz verhüll⸗ 
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tes Seauenzimmer (wie es Sitte iſt, daß fie ſich hier fo 
tragen) rebete mich auf dem Plage an und beſchwor mich, 
ihr zu folgen. Dan darf dergleichen Aufforderungen 
nicht trauen, und ich weigerte mich lange Zeit. Sie 
meinte und flehte, und ich ließ mich endlich bewegen, 
mit ihr zu gehen. Sie’ führte midy in das gemeine 
Stabtgefängniß, wo die Menfhen, wegen Schulden 
ober niedriger Diebereien und dergleichen Verbrechen, 
eingefperrt werben. Hier war es num, to ich einen 
Mann finden folle, der mid) durchaus fprechen müffe. 
Ic) trete in das Gefängniß zwifchen viele Miffethä= 
ter und arme Verſchuldete hinein, — und wer ift es, 
der abfeits auf einer Bank liegt, — vermagert, bleich, 
in elenden, ſchmuzigen und zerriffenen Kleidern? — Wer 
anders, ald mein ehemaliger Gefandter ? — Sie fünnen 
fich mein Entfegen denken, das mich bei dieſem Anblick 
ergriff. Das mar denn freilich ein ganz anderer Manm 
als jener, der mir zuerft in Brüſſel auf dem Vorſaal 
des Gafthofes begegnete. Ich kann nicht beſchreiben, 
wie gewaltig mich ein Erbarmen ergriff und tief durch⸗ 
ſchütterte. War er aud) ein Räuber und Verbrecher, fo, 
war er doch jegt leidend, und gegen mic, wenigftens 
hatte er fih immer fehr gutthätig erwiefen. Ich gab 
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ihm fogleich Alles, was ich irgend entbehren konnte, und 
durch Hülfe und Vorfprache unſers Gefandten, fo wie 
durch die Beihillfe meines gutmüthigen Barons wurden 
feine Schulden bezahlt und er aus dem Gefängniß befreit. 
Seine Marie war nicht mehr ſchön und reizend. O 
Himmel, wie kurz ift doc der Sommer fo mancher 
Menfchen, die Auffehen in der Welt machen! Der 
Schmud, fo geftanden fie mir ſelbſt, war bald bis auf 
den legten Stein ducchgebracht geweſen. Da an jedem 
ein Grauen hing und eine furchtbare Erinnerung, fo ließ 
ex um fo lieber jedes Angebenten aus feinen Händen flies 
gen. Er war auch unter Spieler gerathen, bie diefe 
Künfte noch beffer verftanden als er felber, und biefe 
" hatten ihm geplündert. Dann hatte er ben Fecht⸗ und 
Sprachmeiſter gemacht und im Franzöſiſchen Unterricht 
gegeben; er fand auf diefem Wege feinen reichlichen Un " 
terhalt, wenn ihm nicht das Spiel und die thörichte 
Wuth, das Verlorne wieberzugewinnen, von Neuem, 
dem Elend überliefert hätte. Nun mar er aber befreit 
und er Eehrte zu feiner vorigen Befchäftigung zurück, na= 
türlich unter einem ganz andern Namen. Ich habe es 
auch hier Niemand offenbart, daß ich ihn ſchon früher 
kannte, fondern mid) feiner nur, wie man glaubte, als 
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eines Landsmannes angenommen. Wie wohl ift es Eis 
nem doch eigentlich, im Mittelftande zu leben, wo wer 
der großes Glück noch ungeheures Unglüd den Penfäen 
trifft — 

Die Baronin wurde immer kränker, und es war 
augenfcheinlich, daß im Hiefigen heißen Klima keine Heil 
kraft für fie fei. Der Mann, der feine Frau zärtlich 
liebte, Mußte fie zu feinem Jammer fo binfterben fehen. 
As fie begraben war, hatte er Beine Ruhe mehr und fo 
ſchifften wir ung ein. J 

Da er fein liebſtes Gut nicht mehr mit zurückbrachte, 
fo kam es ihm nicht darauf an, fehnell in fein Vater: 
land zurückzukehren, es war ihm im Gegentheil ein Um⸗ 
meg, ber ihn zerſtreuen konnte, lieber, So reiften wir 
denn nad; Neapel und Eehrten durch Italien in das Va⸗ 
terland zurück. Er hat auf diefen Reifen feine Gefund- 
heit völlig twiederbefommen, die Kinder find blühend, 
und ic) habe, fo wenig ich ed noch hoffen durfte, auch 
meine Luft gebüßt, fremde Länder zu fehen. 

Zurückgekommen, ſchien es mir nun Beit, auf ir⸗ 
gend eine Stelle und Verforgung zu denken, Mein gu= 
ter Baron hatte einen General hier als vertrauten Fteund; 
fie fanden ſich auch unvermuthet wieder, Diefer Gene- 
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tal, ein etwas rauher Mann, hat mich bei feinem Re⸗ 
giment als Zeldprediger angeftellt. Er meint, es müffe 
ſich nach einiger Zeit in der Stadt oder auf dem Lande 
wohl eine paffende Pfarre für mich finden, und fo vers 
eichte ich in dieſer Hoffnung mein ziemlic) beſchwerliches 
Amt, weil die jungen Herren Offiziere e8 nicht an Nek⸗ 
kereien fehlen laffen. Der gute Baron hat mic vor 
feiner Abreife nach feinen Gütern. dem General noch eins 
mal dringend empfohlen, und da diefer angefehene Mann 
bei Hofe und bei dem Minifterium Freunde von Macht 
und Einfluß Hat, fo ift meine Hoffnung, wohl bald be⸗ 
fördert zu werben, nicht auf Sand gebaut; wenigſtens 
ein folcher Inftiger Traum ald damals, wo ich mich 
ſchon mit Stern und Ordensband herumlaufen fah. — 

Liebſte Mutter! — Der Brief war liegen geblieben, 
und «6 ift mie um fo lieber, teil ich Ihnen nun etwas 
Beftimmteres von meinem Fünftigen Leben und Schick⸗ 
ſal melden kann. Auch der Geringfte der Menfchen 
wird von ber Hand der Vorfehung wunderbar geführt, 
Im unfern Gegenden war viel Gerede von einer Bege— 
benheit, und da eben in ber geoßen Welt feit lange nichts 
Neues vorgefallen war, fo machte eine in ber nächſten 


Feſtung vorgefallene Sache um fo mehr Auffehen. Es . 
Tied's Novellen, x. 16 
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hatte naͤmlich ein Lieutenant ſeinen Hauptmann erſto⸗ 
hen, der Mörder war verhört, gerichtet und verurtheilt 
worden und follte nun binnen Kurzem enthauptet wer⸗ 
den. Manche Militairs, felbft mein General, nahmen 
die Partie des Mörder, oder entfchuldigten wenigftens 
feine That auf geroiffe Weife. Der Lieutenant war ein 
Fremder und durch Protection im Regiment eingefcho: 
ben. Das verdroß fhon einige Faähnrichs und jüngere 
Unterlieutenants; da ändeffen der fremde Mann viele 
Eonduite zeigte und fhon im reiferen Dannesalter fand, 
fo fanden ſich die jungen Menſchen bald darein, daß bie: 
fer ihnen vorgezogen wurde. Die Hauptleute aber wa: 
ven noch mehr aufgebracht, weil fie fücchteten, biefer 
Mann, ber ſich der Protection von angefehenen Män- 
nern erfreute, der viele Kenntniffe befaß und fich durch 
ein vornehmes und edle Betragen außzeichnete, würde 
auch ihnen bei erſter Gelegenheit vorgegogen und in eis 
nen Poften eingefhoben werden. Ein roher Menſch 
unter biefen Hauptleuten, ben eigentlich Alle gern los 
geweſen wären, machte fih nun ein Geſchäft daraus, 
dem fremden Mann alles Mögliche in den Weg zu le⸗ 
gen und ihn recht eigentlich zu chikaniren, fo oft er mit 
ihm in Dienſtverhältniſſen fand. . 


| 
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Das ging eine Weite fo hin. Einmal in Gefell- 
Tchaft aber war der Hauptmann fo ausfallend, fuchte fo 
gefliſſentlich Händel, daß der Lieutenant ihn forderte. 
Der Gapitain aber behauptete, er, als Vorgeſetzter, 
brauche fich nicht zu ſtellen und deshalb werde er fi 
nicht mit ihm ſchlagen; Jener habe kein Recht, ein 

- Duell zu verlangen, benn es fei noch gar nicht einmal 
ausgemacht, ob der Herausforderer vom echtem Adel fei. 

Hier ift mun der Punkt, wo die Herren Offiziere 
ſelbſt verſchiedener Meinung find. Viele, unter andern 
‘mein General, behaupten, der Lieutenant bürfe Jenen 

- allerdings fordern, und der Hauptmann müffe ſich ſtel⸗ 
len, wenn. er nicht für einen Feigen und Ehrlofen gehal⸗ 
ten fein wolle, befonber da er jenen Mann gekränkt 
und beleidigt und feine Ehre verlegt habe. Manche ber 
jüngeren Herren gaben aber dem unverfchämten Haupt— 
mann Recht und ber Streit wurde fo heftig, daß nur 
wenig fehlte, fo hätte die Sache auch bei unferm Regi- 
ment Duelle herbeigeführt, Kurz, es kommt fo weit, 
da der Hauptmann feine Beleidigungen nicht unterläßt, 
fich aber hartnäckig weigert, dem Andern Genugthuung 
zu geben, daß in einem heftigen Gezänk ber Lieutenant 

16* 
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ſich vom Zorn fo ſehr Übermannen läßt, daß er feinen 
Gegner an der Wirthstafel nieberfticht. 

Nach dem Gefeg war ber Thäter des Tobes ſchul⸗ 
Dig. Unſer alter General ift aber darüber böfe, daß bie 
andern Offiziere in der Feſtung den Krakeler nicht dazu 
gezwungen haben, ſich dem Lieutenant im Duell zu ſtel⸗ 
len, oder, wenn er ſich durchaus geweigert, daß ſie 
nicht erklärten, nicht mehr mit ihm dienen zu wollen. 

Als der Lieutenant verurtheilt war, binnen wenigen 
Tagen enthauptet zu werden, begehrte er in ſeinem Ge⸗ 
fängniß den Troſt eines prote ſtamiſchen Geifttichen. Der 
Feldprediger dort war ſelber krank und bie Stadt katho⸗ 
liſch, fo erging an meinen General und mich das Erſu—⸗ 

‚Gen, daß ich himüberfommen möchte. Ich unterzog 
mic) gern dieſem Gefchäft, weil ich wußte, daß ich ei= 
nem verirrten Bruder in feinen legten Stunden tröſtlich 
und hülfreich fein würde. Die Geiftlichen dort waren 
+ böfe, weil der Gefangene ihre Beſuche zurückgewieſen 
hatte, — \ 

Man führte mic) in das Gefängniß ein. Ein an- 
ftändiges Zimmer war es, bie Fenſter vergittert und 
Schildwachen vor der Thür. Liebſte Mutter, ic konnte 
mich nicht zurückhalten, laut weinend fiel id dem Ber: 
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urtheilten um den Hals, denn es war wieder Niemand 
anders als jener unechte Graf Liangon. Er war auch 
verwundert, mich in biefer Geftalt wiederzuſehen, freute 
ſich aber dann über die Wendung feines Geſchicks, daß 
ich es grabe fein mußte, der ihm feine legten Stunden 
erheitern ſollte. 

Der Mann war außerordentlich gefaßt. Er ſah ſich 
ſelbſt nicht mehr ähnlich, denn er hatte ganz ben vor⸗ 
nehmen Leichtſinn, der ihn früher fo angenehm charak⸗ 
terifirte, abgelegt. Er war ernft und feine Haltung 
ganz edel, fo daß man Achtung vor ihm haben mußte. 
— Meine Marie ift auf der See geſtorben, ſo erzählte 
er mir: — ift es nicht wunderbat, daß jenes einzige 
Wort, jene Unbefonnenheit unfer ſcheinbares Glüͤck auf 
immerdar vernichtete? Denn ich fah ein, als ich biefe 
Nachricht von ihr empfing, daß ich num meine Stellung, 
die ich mir durch Lift, Klugheit, Betragen, Beſtechung 
und Verſchwendung mühſam errungen hatte, nicht mehr 
haften konnte. Dies Wort, das wie eine Pulverent- 
zündung das vieljährige Vertrauen des Prinzen in einem 
Ru zerſchmettert hatte, war mein Urtheilfpruch, zurück⸗ 
zutzeten und künftig in unbebeutender Dunkelheit untet 
anderem Namen zu leben. Ich hielt e8 für Gewinn ges 


246 underlichkeiten. 


nug, bie arme, von mir verführte Marie retten zukön⸗ 
nen. Das Vermögen, das ich noch befaß, warb von 
mir gehaßt, «8 war mie ein Fluch, der am Golbe und 
den Juwelen haftete. Ich verlor Alles, und nun lernte 
ich erſt kennen, was ein reblicher Erwerb zu bebeuten 
habe. 

Mit meiner Befhäftigung, da ich endlich das wilde 
Treiben abgefchättelt hatte, gelang es mir, eble und ein 
flußreiche Männer für mich zu intereſſtren. Als ich hier 
angefommen war, meinen Namen wieder hatte ändern 
und mir mit Kunft Zeugniffe meiner Samilie ſchaffen 
müffen, fühlte ich recht innig, wie glückſelig der Rebliche 
fei, ſelbſt in ganz beſchränkten Kreiſen, in enger, dürf⸗ 
tiger Lage, ber geradeaus wandeln und jedem fein Ant- 
lg gerade aufrecht entgegenhalten könne. Marie; bie 
Aermfte, war nicht mehr; fie war auf der See ber Krank: 
heit und dem Grame unterlegen, bie längft an ihrem 
Wefen genagt hatten. Nichts töbtet fo ſchnell als bie 
Selbſtverachtung. Hier angeftellt, fhien mir das Glück 
wieder lächeln zu wollen; die höchſten Perfonen begna: 
digten mich mit ihrem Schuge, und ich erhielt bie ern: 
ſteſten Verficherungen, bald in einer höhern Sphäre an⸗ 
geftellt zu werben. So gefchieht es nun aud. Und 
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glauben Sie nicht, daß ich fo verblendet bin, mir ein 
zubilden, biefer einfältige, rohe apitain fei es, welcher 
mich geftürzt habe. Nein, eine höhere Hand hat ihn 
nur gebraucht, damit jenes verhülte, jegt wohl vergef: 
fene Verbrechen in biefer Geftalt an mir geftraft werde; 
die Vergeltung ift meinen Schritten nachgegangen und 
nimmt dies zum Vorwand, jenes ſchwerere an mir zu 
ahnden. Darum beuge ih mich, auch ohne nur zu 
murren, dem Gefeg, und mein Bufen empfand nad 
Tanger- Zeit den Durft, mic an den Tröftungen der 
Religion, die ich fonft immer gering gefchägt habe, zu 
erlaben und zu Fühlen. 

Ic, liebe Mutter, war von Allem fo erfchiittert, 
daß e8 faft das Anfehen gewann, als wenn er mir Troſt 
zuſpreche, damit id) nur meine Faffung wiederfände. 

Ic kann wohl behaupten, ich bin felten in einer 
feommen und herzlichen Predigt fo erbaut worden als 
in dieſen Gefprächen mit dem verurtheilten Verbrecher. 
Ich betete mit ihm und las ihm Vieles vor aus ber hei⸗ 
tigen Schrift, was er Alles mit Rührung und frommer 
Ergebenheit in fein ganz geläutertes Herz aufnahm. Ich 
tonnte die Erinnerung nicht abtweifen, tie ich ihm vor⸗ 
mals tief in der Nacht aus jenem von ihm hochbelobten 
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Gil Blas vorlas und er lachend dieſe Schelmereien pries 
und ſich an ihnen ergötte, ja mir fagae anmuthete, 
meine jugendliche Unerfahrenheit. an dem leichtfertigen 
Buche zu bilden und Lebensweisheit aus ihm zu fchöpfen. 

Der verebeite Menſch ift als ein wahrer und from: 
mer Chrift geftorben. Ich habe ihm nicht verlaffen und 
fein Iegter Blick, bevor ihm die Augen verbunden wur⸗ 
den, traf dankbar in mein thränendes Auge. 

Er Hatte mir es gefagt (und Menfchen, die fo ſter⸗ 
ben, find oft den Propheten zu vergleichen), die Seg⸗ 
nung des Himmels würde mic bei meinem einfachen und 


reblichen Streben, bei meiner ſchlichten Menſchenliebe . 


nicht fehlen, und fo hat es fi nun auch ſchon ermwiefen. 

Es waren zu diefer Hinrichtung Menfchen aus allen 
Gegenden herbeigeftrömt, weil dergleichen, was fo viel 
Auffehen gemacht hatte, lange nicht vorgefallen war. 
As ich erſchüttert in meinen Gafthof zurückgekommen 
war und mich anſchickte, zu meinem Regimente zurüd: 
zureiſen, fagte man mir, daß ein alter Herr fehr eifrig 
nach mir gefragt habe, der mid) durchaus fprechen müffe. 
Als id) ihm erwartete, ſah ich nach einiger Zeit ben gu⸗ 
ten Baron Slinter eintreten, von dem ich Ihnen auch 
ſchon erzähle habe, jenen Schachfpieler, des mich durch⸗ 
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aus als Pfarrer auf feinen Gütern haben wollte. — 
Sol ich noch weitläufiger fein? Ich bin mit ihm gereis 
fet, ich habe meinte Probe = und Antrittöpredigt mit alls 
gemeinem Beifall gehalten, ich twohne in meiner fchös 
nen Amtswohnung, bin teichlich vetforgt und mit der _ 
Nichte des alten Prebigers (der ſich immer noch fo durch 
die Jahre hingekrüppelt Hat), mit dem lieben Annchen, 
die feither noch ſchöner geworben ift, verlobt. 

Nun fehlt alfo nichts, als daß Sie zu mir ziehen, 
verehrte Mutter, um mein Leben ganz als ein Glüdlis 
her führen und befchließen zu Tonnen. 


Diefe Erfüllung teaf nun auch nach wenigen Wo: 
hen ein. Baron Flinter hatte im Schachfpiel etwas 
zugelernt, und Martin, der auf feinen weiten Reifen 
feine Gelegenheit gehabt hatte, ſich zu üben, hatte einige 
Feinheiten vergeffen, fo Daß jet ber Gutsherr in ber Re: 
gel fiegte, ohne daß fein Prediger fein Spiel zu maski⸗ 
von brauchte. Als die Mutter einzog, brachte fie noch 
einige ihrer liebften Bilder aus der ehemaligen Galerie 
mit, die Übrigen überließ fie dem Auctionator; doch, 
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ſagt man, habe ſie keinen ſonderlichen Gewinn aus der 
Verſteigerung gezogen. 

Nach einiger Zeit, als Eduard feine Strafzeit Über: 
ftanden hatte, kehrte er milder und als ein gebefferter 
Menſch zur Geſellſchaft zurück. Martin vermochte über 
feinen Patron, den Baron Flinter fo viel, daß der jegt 
moralifch gewordene Eduard die Stelle eines Schulmei⸗ 
ſters im Dorfe erhielt. Er verheirathete fi) mit Frie- 
derite und führte ein fehr anftändiges häusliche Leben 
und man Eonnte bemerken, daß bie Dorfiugend alles 
Das von ihm einfammelte, was er felbft erft im Leh⸗ 
ren lernte, 

Lucie, die fich mit einem Krämer in der Stadt ver- 
fprochen hatte, heirathete diefen bald nachher und ber 
fuchte nun zumeilen Mutter und Bruder. . 

Der Director und Profeffor Reishelm hatte jene 
Heine Henriette fo anmuthig gefunden, daß er fih, un: 
geachtet Oheim Simon und Gtoßvater Emmeich Feine 
anmuthigen Zugaben waren, mit dem lieblichen Kinde 
in der Ehe verband. Faſt vier und einen halben Tag, 
oder ungefähr hundert Stunden, war in ber Reſidenz 
viel von biefer Mesalliance die Mede. Prinz Zaver und 
feine Gemahlin Adelheid nahmen aber die Frau des 
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Mannes, den fie hochachteten, gern in ihren einfamen 
vertrauten Cirkel auf, wenn grade Graf Liangon oder 
andere ihm Aehnliche nicht zugegen waren. 

Martin blieb auf geroiffe Weiſe noch in entfernter 
Verbindung mit dem Haufe des Fürften. Cr las jet, 
ftatt des Gil Blas, mit Frau und Mutter, zu feiner 
Erbauung, Goldſmith's Dorfprebiger von Wakefield. 


Die Glinde von Aragon. 


Novelle 


Da Rath Eßling war fehon feit länger als einem 
Jahre mit feiner Gäcitie verheicathet. Die beiden Men⸗ 
ſchen waren glüdlich, und. um fo mehr, da bie wackern 
Freunde, der Profeffor und ber geheime Rath, mit ihnen 
an demfelben Orte geblieben waren und fich dem jungen 
beiteen Ehepaar immer näher anſchloſſen. 

Die Freunde, welche bie Erzählung vom ‚,Waffer- 
menfchen‘’*) gelefen haben, werden fich vielleicht noch 
erinnern, daß die Mutter Cäciliens ſich von dem lieben⸗ 
den jungen Rath Epling ausbebungen hatte, daß er fie 
mit Erzählungen, Abenteuern und Novellen unterhal- 
ten folle, die ihr hoffentlich mehr, als die gedruckten 
Bücher diefer Gattung zufagen würden. 

Der junge Dann hatte im vertrauten Kreiſe ſeitdem 
vielerlei vorgetragen, da ihm bie Erfindung leicht wurde, 
er auch, wenn er in Verlegenheit gerieth, ih feinen im⸗ 
proviſirten Romanen abbtechen konnte, wo und wenn 





*) Im erften Bändchen ber „gefammelten Novellen,“ 
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es ihm bequem war. Oft trug er Erinnerungen und 
komiſche Vorfälle aus feinem eignen Leben oder dem 
feiner Jugendfreunde vor. Zuweilen erflattete er einen 
Eurzen Bericht aus diefen Büchern, die den Verfaffern 
zu weitläufig gerathen waren, und zur Abwechslung 
las er auch vor, was ihm anziehend genug dünkte. 

So abweichend die Anfichten der Mutter auch von 
denen bes Erzählers fein mochten, fo Eonnte fie fic doch 
nicht verhehlen, daß fie wirklich ſich unterhalten fühlte, 
und daß bie langen Winterabende durch die Darftellungs- 
gabe ihres Schwiegerſohns anmuthig hinſchwanden, ber 
nur felten Geſellſchaften beſuchte, ſondern lieber regel⸗ 
mäßig, fo wie er nur feine Arbeiten vollendet hatte, dem 
Heinen -Kreife der Familie und der vertrauten Freunde 
als Märchendichter präfibirte. Er begriff jegt mehr 
als ehemals, wie dergleichen Leute in Verſammlungen 
und Kaffeehäufern des Drients fo fließend und ohne Anz 
frengung, felbft ohme Unterbrechung ftundenlang er- 
zählen Eönnen, denn mit jedem Monate ward ihm 
diefe Aufgabe leichter. Auch ergögte er ſich daran, 
daß er zumeilen ſchon vorgetragene Märchen ale 
neue einſchwärzte, indem er einige Umftände und 
Situationen veränderte und neue Perfonen einfchob. 
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So hatte er aus bem „Novellenkranz von 1834” in 
einigen Abenden ben Tod des portugiefifchen Dichters 
Camoens vorgetragen, welcher die rauen fentimental 
‚geftimmt hatte. - Als man BVerfchiedenes hin und her 


geſprochen, nahm die Schwiegermutter das Wort und 


verwunderte fich darüber, daß der Verfaffer jener No: 
velle nicht etwas mehr von jener Glocke von Vilella in 
Aragonien gefagt hatte. Es ift immer hübſch, bemerkte 
fie, wenn folche wunderliche Dinge noch vorfallen oder 
wenigſtens geglaubt werden, das pußt, fo zu fagen, das 
‚alltägliche Leben wie mit grellen Farben auf, bie nicht 
6108 von Kindern an Puppen und Spielzeug geliebt 
werden. Mir däucht, in unfern alten beutfchen Büchern 
wird weit mehr wie in neuern darauf Rüdficht genom⸗ 
men, und doch) wollen wir uns immer poetifch und ro⸗ 
mantiſch nennen. 

Während diefer Rede war der Profeffor in die Ge 
ſellſchaft getreten. Er nahm jegt. dad Wort, als ber 
‚Rath eben erwiedern wollte. Wenn biefe Glocke, fagte 
er, immer das Unglüc der Spanier hat vorher fagen 


‚wollen, fo ift ed wohl fehr natürlich, daß man in uns 


fern Zeiten gar nicht mehr von ihr fprechen hört, denn 


fie muß ſich längft todt gefchrieen häben und von lauter 
Ziets Novellen. X. 17 
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unnützer Wahrfagung geborften fein. Sonderbar ift 
es immer, daß vieleicht Feine andere Abgeſchmacktheit 
durch unverdächtige Zeugen ſcheinbar fo ſeht bekräftigt iſt. 

Ei! Liebſter! rief der Geheimerath lachend aus; mo 
gerathen Sie Hin? Haben Sie den Pater Gaßner und 
deſſen Teufelsbeſchwörungen und Wunderkuren vers 
geſſen? Die Zeichen, welche Caglioſtro fehen ließ? 
Und nun gar alle die Spukgeſchichten, Teufelsbeſitzun⸗ 
gen, Unbegreiflihfeiten, die vor ımfern Augen vors 
gehen? 

Sie Haben gewiſſermaßen Recht, antwortete der 
ruhige Profeffor, und ich bin nicht im Unrecht, denn ich 
habe mich nur etwas unbeftimmt ausgedrückt. So ein 
lebloſet Wahrfager, wie e8 eine Glocke aus Metall body 
iſt, und der eine Rolle im Volksglauben fpielen und 
ſelbſt Vornehme und Gebitbete, wie fie heißen, für 
ſich gewinnen Bann, Beugniffe, beſchworne, von No— 
tarien beſtätigte, für ein Wunder, das fich am hellen 
Tage, in Gegenwart vieler Menfchen ereignet, eine Ab: 
furbität dieſer Urt, wollte ich fagen, iſt meines Wiſſens 
noch niemals fo ftark beglaubigte worden, Denn dag 
der aberwigigfte Schtoärmer durch feine Perſönlichkeit 
und Unverfhämtheit Hunderte und Tauſende begeiftert 
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und mit ſich fortreißt, ift auf vielen Vlattern der Ge⸗ 
ſchichte zu Iefen: wunderthaͤtige Marienbitber, an bie 
geglaude wurde, fanden ſich aid) oft, doch half Hier 
bie Kieche und bie Geſammtheit der Kleriſei, fo wie bie 
deierlichkeit des Tempels dem voreilenden Glauben. 
Nun, ſagte die ungeduldige Mutter, ſo erzählen 
Sie uns von diefer Wunderglocke etwas Befimmteres, 
da Sie die Umſtande derſelben zu wiſſen feinen. 
Nicht zu weit von Saragoffa, fagte der Profeffon, 
ſtegt oder lag ein Flecken mit einer mäßigen Gemeine, 
Bitella. Hier ftand auf der Höhe ein: Glockenthutm 
mit zwei Glocken, welche frei zwiſchen brei Pfeilern hingen. 
Diefes freiſtehende Giockenhaus mag nicht gar hoch ge⸗ 
weſen ſein, wie man aus den nicht ganz deutlichen Be⸗ 
ſchteibungen vermuthen moöͤchte; es hing, wie in dem 
fäbfichen Ländern faſt immer, mit der Pfarrkirche nicht 
zuſammen, fonbern war wohl in einiger Entfernung von 
dieſer errichtet. Von diefen beiden Gloden num war 
die Heinere eine gewöhnliche, ganz profaifehe, die grö⸗ 
fere aber eine Wunderglode, die, ohme gefchlagen oder 
bewege zu werden, von ſelbſt, ohne alle Äußere Ver⸗ 
anlaffung zu Zeiten auf wunderbare Weiſe heftig laͤu⸗ 


tete und ftürmte, mit grellen Zönen Unglück des Lan⸗ 
17* 
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des ausfchrie und verkündete, inbem die Glocke ſelbſt, 
fo wie es ſcheint, ſtill ftand und nur der Klöppel balb 
nach den vier Himmelsgegenden hier oder dort anfchlug, 
ober ſich heftig umſchwingend, den ganzen Umfang der 
Glocke, mit einem geaufamen, erſchreckenden Getöfe, 
anflierend, kratzend ober reibend, gewaltſam berührte, 
und fo zuweilen, ohne ſich Ruhe zu gönnen, ftundenlang 
einen Lärmen verführte, daß die Einwohner benachbar⸗ 
ter Dörfer das Getöfe mit Schrocken vernahmen. 

Diefe Wunderglode ſoll ſehr alt fein: . manche be: 
haupteten, der erfte Erfinder der Glocken habe fie ſchon 
‚gießen laffen. Ihre wahrfagende Kraft fol fi, wie 
andere vorgeben, ſchon in ben älteften Zeiten bewährt 
haben; fie wollten ein uraltes Gemälde gefehen haben, 
auf welchem mehrere Andächtige auf ihren Knieen biefe 
Bode, die in Bewegung ift, verehren. Doch kann, 
wenn ein ſolches Bild ja eriftirte, es vieleicht ſpäter 
‚gemalt worden fein, als in der Umgegend und nachher 

„Im Lande von biefer Glocke mehr die Rede war. Denn 
. im Jahr 1435 giebt es zuerft ein Zeugniß, daB man 
dieſe Glocke habe freiwillig läuten hören, und da immer 
in einem großen Lande oder den angrenzenden Provin⸗ 
‚zen ſich irgend ein Unglück zuträgt, fo ift es auch nie 
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mals ſchwer, eine Beziehung zu entbeden. Im Jahre 
1667 mar es das legte Mal, daß ſich die unheilver⸗ 
kündende Glocke vernehmen ließ, und der Aberglaube 
hatte alſo nach kurzen Pauſen über zweihundert Jahre 
viele Menſchen geängſtigt und in Bewegung geſetzt. 
Lächerlich find die Urſachen, die manche Wundergläu— 
bige erſannen, um ſich die Erſcheinung zu erkläͤren. So. 
meinten einige, in die Glocke ſei einer der Silberlinge 
verſchmolzen, für welche Judas Iſcharioth den Heiland 
verrathen; andere glaubten, die Sprüche und Heiligen⸗ 
binder auf dem Metall gegraben, wären die Urſache. 
Für ein Blendwerk böſer Geiſter, was ſonſt immer 
das wohlfeilſte Auskunftsmittel iſt, wollte es keiner, bei 
einer geweihten und getauften Glocke ausgeben. Daß 
Erderſchütterungen, Sturm oder Wind die Glocke von 
Zeit zu Zeit in Bewegung ſetze, ward von vielen und 
glaubwürdigen Zeugen abgewieſen, weil man, wenn 
ſie freiwillig tönte, alles verſucht hatte und beobachtet, 
um die Möglichkeit von dergleichen Einflüſſen zu er⸗ 
mitteln. Und warum ſchlug die dicht daneben hängende, 
viel kleinere Glocke niemals an, außer wenn fie von 
den Läutenden in Bewegung gefegt wurde? 
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Am November 1564 machte die Unbändige einen 
fo großen Zärmen, und in fo auffallend neuer Axt, daß, 
wie Autoren verfichern, fi den Hörenden bie Haare 
vor Entfegen auffträubten. Doc gefchah nichts im 
Lande ſonderlich Trauriges, außer dag Soliman ‚gegen 
Malta zog, deſſen Vertheidigung aber, da der Sultan 
wieber abziehen mußte, den Namen bes Großmeiſters un: 
ſterblich machte. 

Im Jahre 1568 wiederholte fich das Wunder zur 
Erbauung und zum Schreden vieler Gläubigen. Jetzt 
warb aber die unnatürliche Erſcheinung von Notarien, 
Prieftern und Edelleuten ſchriftlich beftätigt und mit 
Unterfchriften vieler angefehener Namen bezeugt. Was 
man fo gemeinhin Betrug nennt, konnte nicht wohl 
flattfinden, denn alles gefchah am hellen Tage. Nur 
waren die Gemüther vorbereitet und übermäßig aufge: 
regt, fo daß fie wohl nicht kalt und unpartelifch genug 
waren, um ruhige Beobachtungen anzuftelen. Denn 
der eine fromme md verehrte Priefter war fo innig be= 
wegt, daß er in bie Kniee ſtürzte und in ber Anbetung 
bes Wunders ohnmächtig wurde. Man mußte ihn 
forttragen und er Iitt mehrere Wochen an einem Fieber, 
welches ihm Schreck und Angft zugezogen hatte. In 
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biefem Jahre erhoben ſich die gedrückten und chikanirten 
Morisken in Granada und dem Gebirge ber Alpuraren, 
gegen welche Philipp ber Zweite eine Armee und feinen 
Ruhm in einem traurigen Kriege auf das Spiel fegen 
mußte. Hurtabo de Mendoza hat biefen Felbzug 
muſterhaft befehrieben. Man thut einen tiefen Blick in 
die Zerrüttung Spaniens, bie ſich fhon damals bem 
ſchärfern Auge offenbarte. Seit diefem Kriege und 
Aufftande ber Morisken wurden biefe von übertriebenen 
Patrioten und der Mehrzahl der Geiftlichkeit mit an: 
dern Augen betrachtet. Man hatte gefehen; was mög: 
lich fei, wenn fie ſich vereinigten und mit fremden 
Mächten vetbänden. Viele Exaltirte waren der Meiz 
nung, biefe fleißigen Unterthanen, biefe reichen und nügs 
lichen Morisken Eönnten niemals gute und wahre 
Chriſten fein, fie rürden durch Verſchwörung die Kicche 
und das Königthum in Spanien ftürgen und es gäbe 
aur ein Mittel, alles zu retten, fie nämlich völlig auszu—⸗ 
tigen und aus dem Lande zu vertreiben. Es ſcheint, 
daß ber behutfame Philipp der Zweite diefen Meinungen 
und Einflüfterungen Eein Gehör leihen wollte. Die 
Schwachheit feines jugendlichen, unerfahrenen Nach: 
folger8 wurde aber von den bigotten Enthuſiaſten bes 
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nutt, um ben König Philipp den Dritten für jene umge- 
heure Maasregel der Vertreibung alter Morisken zu 
ſtimmen. Nun ließ ſich auch ſchon 1601 die verhäng⸗ 
nißvolle Glocke von Vilella vernehmen, lauter, ungeftüs 
mer und häufiger als jemals. Und diesmal wußte mar. 
auch ſchon beftimmter als vor Zeiten, was ihr Lärmen 
bedeute; fie warnte nämlich vor biefen gefährlichen 
Mohren. Sogar nad) Rom, Paris und andern Orten 
wurde diesmal von diefem Wunder und Vorzeichen, wie 
von einem offenkundigen berichtet. Man erzählt ſich, 
daß in einem Vilella nahe liegenden, von Mohren bes 
wohnten Dorfe, diefe, ald ſie das ungeftüme prophetifche 
Läuten und Anfchlagen vernommen, ausgerufen hätten: 
Wird denn nicht endlich einmal das Plaudermaul ſtill 
fehmeigen? Dem Könige ward von einem Richter eine 
Schrift übergeben, die alle Erfcheinungen meldete und 
zugleich die Nuganwendung hinzufügte, Doch ver⸗ 
floſſen noch einige Jahre, und erſt 1609 erließ der König 
den geaufamen Befehl zur Vertreibung feine nüglichen 
Unterthanen, der vom Adel und ben Behörden mit bars 
barifcher Härte ausgeführt wurde. Das Land verarmte, 
aber ber Fanatismus war fo verbreitet, daß felbft der 
edle verftändige Gervantes in feinen reifften Jahren 
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diefe abfchenliche Maasregel mehr als einmal in feinen. 
Sceiften lobt. — — 

Und Sie wiſſen, fragte die Mutter, die PR ober 
das Wunder, vieleicht ben Betrug, auf keine Weife zu 
erklären? Denn es ſcheint ja doch, daß das Faktum ſelbſt 
nicht abzuleugnen ift. 

Die eigentliche Erklärung bleibt aus, antivortete ber 
Vortragende. Iſt es aber micht fo oft bei manchen 
Dingen ber Fall, wo wir klüger thun, und beim Faktum 
und an der Erfcheinung zu begnügen, als den Urſachen 
amd dem wahren Zufammenhang nachzuforfhen? Im 
feinem kritiſchen Theater hat ber gelehrte Geiftlihe 
Feijo eine angiehende Abhandlung und Unterſuchung 
dieſer wunderſamen Glocke geliefett, aber indem er alle 
Zweifel und Einwürfe dagegen und alle Zeugniſſe für die 
Seltfamkeit einführt, bringt er es doch zu einem Res 
fultate, tabelt aber den Aragonifchen Chroniften Zurita 
der es von Saragoffa doch unterfuchen Eonnte, daß er 
fagt, er würde dies Wunder nicht glauben, wenn er es 
auch mit den Augen fähe und feinen Ohren vernähme, 
Diefe katholiſchen Autoren, vorzüglich wenn fie Prieſter 
waren, mußten fi, wenn fie eine ſolche Region bea 
rührten, immer mit einer gewiſſen gläubigen Unbe 
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fimmtheit amtbrikden, obgleich biefer Feijo einer der 
aufgeflärteften und gelehrteften Männer feiner Zeit war, 
ber manchen Aberglauben und viele Borurtheile, vorzüg 
Lich in der Phyſik zerflörte. Um 1750 war er berühmt 
und wurde noch gegen Ende des Jahrhunderts viel gele⸗ 
fen und es mar mir immer unbegreiflich, daß Bouterweck 
von ben vielen Bänden dieſes ausgezeichneten Mannes 
gar keine Notiz genommen hat. Ex fcheint ihn gar 
nicht gekannt zu haben. Auf jeden Fall ift er ein ganz 
anderer Schriftſteller, als fein fpäterer Zeitgenoffe Clavijo, 
der durch Beaumarchais und uns Deutfcyen! noch mehr 
durch Göthe ein vertraulicher Bekannter geworben ift, 
and der, fo ſchwach er mar, doch faft um biefelbe Zeit 
vielen feiner Landsleute bedeutend erfchien. Im Jahre, 
1612 tieß der Priefter Ravier den vierten Theil ber Ges 
ſchichte der Päpfte drucken, in welcher er natürlich auch 
von ben Begebenheiten anderer Reiche und den Thaten 
dee Monarchen ſpricht. Dieſer verbreitet fi ſehr naiv 
amd weitläufig Über das Läuten der Glocke im Jahre 
1601, welches er natürlich auch als eine Warnung vor 
den Morisken deutet. Mehr als viertaufend Zeugen 
haben nach feiner Ausfage das Wunder in den Tagen, 
am welchen. e8 fich wiederholte, gefehen und vernommen, 
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unter dieſen anfehnliche Geifliche, Barone, Edelleute 
Männer und Frauen auß den höchſten Ständen.‘ Nach 
ihm war eine allgemeine Verſchwörung und Rebellion 
alter Morisken oder neuen Chriften im Wert. Ich er: 
wähne biefen Mann aber jegt, weil er einem andern re⸗ 
Ugtöfen Autor folgende wunderliche Geſchichte nacher⸗ 
sähe. Im einem Kloſter an der Rhone, welches einen“ 
Fiſchteich befaß, befanden ſich nur gerabe fo viele Fiſche, 
nicht mehr und nicht weniger, ald Mönche im Klofter 
waren. Erkrankte nun ein Mönch, fo zeigte ſich matt 
ſchwimmend ein Fiſch oben auf dem Waffer und ftarh 
in derfelben Stunde, in welcher ber Geiftliche fein Leben 
vollendete. Diefe Thorheit erzählt er ganz ernſthaft, 
und fügt hinzu, daß, wenn die Wunderglode von Vilella 
ſich nur in Italien befände, fo würde jene kleine Kirche 
ſchon längſt eine meltberühmte fein, zu der taufend 
Wallfahrten gefchähen, ba aber Aragonien fo reich an 
großen Dingen fei, fo würde der Ort nicht fo geachtet, 
wie er verdiente. Die Sache war Übrigens fo populär 
amb. allgemein befannt geworden, daß, als Codarrubias 
1611 fein Lexikon der fpanifchen Sprache herausgab, 
es unter dem Worte Campana auch biefer Wunderglode 
erwähnt. Doch, ich bemerke, daß wir wie in einer ges 
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kehrten Geſellſchaft eine Vorleſung mitiyeilen, die bie 
Frauen nicht interefficen kann, und ich bitte beshalb um 
Berzeihung. 

Der Geheimrath fügte hinzu: Ich habe dieſelbe Er⸗ 
zaͤhlung in einem katholiſchen Buche, das ſchon vor 
mehr als hundert Jahren gebrudt ift, gelefen. Männer 
im Amt, Geiftlihe und ſelbſt ein Cardinal hatten die 
Wahrheit der Ausfagen beftätige und bezeugt. 

Alle lachten und die Mutter fagte: Ich möchte nur 
wiffen, wie man die Fiſcho zählen konnte, um fid in 
der Summe nicht zu irren: von ben Kloſterbewohnern 
Tonnten fie freilich genau die Anzahl wiffen, aber bie 
Nachrechnung und Uebereinftimmung war wenigſtens 
auf dem trocknen Wege, um mit der Chemie zu fprechen, 
nicht zu erlangen. — 

Ich fehe aber, fuhr die alte Dame fort, daß Sie ein 
Papier, ein Manuſcript hervorgeholt haben und ic) vers 
muthe oder hoffe, daß Sie und etwas anderes mittheilen 
werden, das ein mehr poetifche® Intereffe erregt. 

Kann fein, anttoortete ber Schtwiegerfohn freundlich, 
daß meine Bemühung nicht ganz unfruchtbar getwefen 
iſt, eine Begebenheit, einen wunderlichen Vorfall aufzu⸗ 
zeichnen, welchen alte Chroniken erzählen, dem bie Ges 
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ſchichtſchreiber, als einem zu unwahrſcheinlichen, wider⸗ 
ſprechen und welchen bie Poeten eben deshalb in Schutz 
nehmen. Manche alte, verleumbete Sagen find durch 
neuere Unterfuchungen gerechtfertigt und wieder zu 
Ehren gebracht worden, manche ausgemachte Geſchichts⸗ 
erzählungen hat man wieber geleugnet und als Lüge ges 
ſtempelt, obgleich viele Generationen fie glaubten und 
Beitgenoffen fie beglaubigten. Das Unwichtige ward 
jegt oft als ein Bedeutendes hervorgezogen und das 
ehemals Wichtigfte ald Kinderei behandelt. Und fo 
nehmen Sie, ohne gefhichtlihe Kritik, diefe Novelle 
gütigſt auf, die ich neulich im Ton der Romanze nieder⸗ 
gefchrieben habe, und welche ebenfalls, wie jene von 
Vilella, den Namen führt: j 
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1. 
Don Pedros Sieg. 


Bor Huesca fland Don Sanyo, 
Starker Held und mächt'ger König, 
Er das Schreden aller Mauren, 

Die dem falſchen Glauben fröhnten. 
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Biete Schlacht war ſchon gefchlagen, 
Hundert Siege ſchon bekrönten \ 
Held Don Sancho, Ehriſt und Bitter, 
Aragoniens ſtarken König. 

Zu den Thürmen von Huesca 
Nitt der Held, ob er erfpähe, 

Wo die Mauern zu erftürmen, 
Wo die Nitter möchten Kämpfen. 

Da flog her von einem Bogen 
Schnell ein Pfeil, von ungefähr nur, 
Und e8 ſank der große Ritter 
Raffelnd von dem Roß; im Herzen 

Stat das Eifen. Kurze Zeit nur 
Lebt der Held; im Todesröcheln 
Floh ſein Geiſt, nur wenig ſprach er, 
Man vernahm andächtig Beten, 

Und das Heer, bie Großen, Helden, 
Alte lähmt der Todesfchreden, 

Nur der eine hält ſich aufrecht, 
Pedro, feiner Söhne ält ſter. 

Er beftattet fromm ben Vater, 

Zur Verfammlung nachher redet 
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Kurz fein Mund; fein Flammeneifer 
Wie ein Sturmwind all erreget, 

Muthig ftehn fie ihm zur Seite, 
Seine Krieger, feine Helden, 

Und er fieht die Schaaren wachſen, 
Kriegesmuth die Wangen röthen. 

Alle dringen, flehen, fordern 
Schlacht und Kampf, dem Feind entgegen 
Strebt die Jugend, wie das Alter, 
Siegen! ruft man, ober ſterben! 

Da die Sonne ſchon geſunken 
Und die Nacht dad Dunkel breitet, 
Mahnt der Held fie al, zu ruhen, 
Morgen foll fi Kampf erheben. 

Einfam figt im Zelt Don Pedro, 
Er erwägt die Macht des Feindes, 
Rund umfchloffen ift fein Lager 
Von den Mauren. Jedem Streiter 

Stehn zehn Feinde gegenüber, 
Und die Stadt ift feft, bewehret 
Noch von taufend, taufend Kriegern, 
Alle trogig, Fampfgerüftet, 
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Sollen wir denn hier erliegen? 
Klagt ber Held, und biefe Felder 
Unfte Leichen rings bedecken 
Und der Ruhm ber Spanier fterben? 

Dies Huesca, biefe Veſte, 

Nannte ſchon im Heldenmuthe 
Sein mein Vater, und er träumte 
Saragoffa zu erfämpfen. 

Da erglänzt vom heitern Lichte, 
Blendend faft des Königs Auge, 

Ringe das Zelt, und recht im Schimmer 
Steht das Bildniß eines Helden. 

Goldne Rüftung, Schild und Speer 
Dräut in feinen kraͤft gen Händen, 
Meajeftätifch blickt fein Auge, 

Und Don Pedro Eniet in Andacht. 

Muth, mein Sohn! ruft die Erſcheinung, 
Morgen werb’ ich mit Die kämpfen, 

Und die Chriften werben fiegen, 
Ruhm fol Dir die Kränze flechten. 

Und entzüct noch ftaret der König, 

Als das Wunder längſt entfhwunden, 
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Und er laͤgt die Jeldherrn vufen, 
Daß fie teiffen, was er ſah. 
Sie verkünden’ den Getreuen, 
Jeder Krieger ungeduldig 
Ruft nach Kampf, und noch im Dunkeln 
Reiht das ‚Heer fih, ſchon geordnet. 
Mit dem Morgenroth, als alle 
Flehend auf die Händ’ erheben, 
Steht im Glanz ber Ritter wieder, 
Und: Sanct Jago!- rufen alle. 
In die Feinde bringt die Schaar, 
Rauten Rufs, bie Banner fliegen 
Und man ficht bie goldne Rüftung 
Und den Glanz de heil gen Kriegers. 
Und ein Schreck, ein Graun befaͤllt 
Rings die Schaar der wilden Horben, 
Laut Geheul, Geſchrei, Getümmel, 
Flucht und Angk und gräßlich Morden. 
Leichen auf der Wahlſtatt liegen, 
Durcheinander Feldherrn, Krieger, 
Und der Spamier jauchzt im Siegen, 
Und der Feind: heuit, überwunden. 
Tiea's Novellm, IX. 18 
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Weiber, Männer, reife, Kinder, 
Stehn auf Mauern, Wählen, Thürmen, 
Ganz Huesca klagt, verzioeifelt, 
Händeringenb, hüftefchlagend. 

Denn fie fehn bie Väter, Brüder 
Blutend da im Staube liegen, 

Und wie Schreden alle Schaaren 
Treibt und jagt zum eigen Fliehen. 

Kaum noch ſchützt die feige Wache 
Jene feft verfchloffnen Thore, 

Krachend öffnen fich die Flügel 
Und Huesca liegt beſieget. 

Heil Don Pedro! ruft ber Krieger, 
Tauſend Heil dem tapfern König! 

Ja, fpeicht diefer, nur Sanct Jago, 
Er Half und die Feinde fchlagen. 

Wer denn war ber tapf’re Krieger, 
Fragt entwaffnet jegt der König, 

Der voran ſtets unermüdlich 
In den dichtſten Schaaren kämpfte? 

Kaum zu glauben ift das Wunder, 
Spricht Don Sancho, Glut im Kuge, 
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Als er fein Viſir gelüftet, 
Sah ich deutlich Haupt und Antlig; 

Denn mein Oheim war's, Moncada, 
Er der Zapferfte der Tapfern, — 
Wie? fo ruft entfegt der König, 
Welche Wunder zeigt ber Herr und! 

Er, der hohe, viefge Krieger, 
Der vor allen Rittern ragte, 

Kämpft zur Stund’ in Paläftina, 
Um Jeruſ lem zu erftreiten. 

Und ber ‚Here vergönnt, daß biefer 
Auch hier kräftig mit uns kämpfe, 

Um der Mohren Stolz zu dämpfen, 
Und Huesca zu erobern? 

Alle preifen nun im Tempel 
Dankbar und mit hoher Inbrunft, 
Wie der Here für fie gefteitten, 

Weiche Wunder er gefendet. 

Und mit neu geſtärkten Schwingen, 
Wie der Adler nad) dem Babe, 

Hebt bie Hoffnung fich empor, 
Saragoffa zu gewinnen, 
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2. 
Des Königs Tod. 
Aber ſchon war es befchloffen 
In dem hohen Rathe Gottes, 
Daß der Sieger von Huesca 
Nicht die große Stade erringe. 
Saragoffa maͤchtig, groß, 
Diente noch dem Mauren⸗König 
Und der Moslem, ſtolz und prächtig, 
Lachte nur des kecken Wunſches. 
War doch auch der Eid geſtorben, 
Er, deß Name bis nach Perfien 
Den Ungläubigen Angſt und Schrecken, 
Troſt und Kraſt den Freunden gab; 
Eid, der ne vor wenig Jahren 
Sic) Valencia erobert, 
Das, fo wie er ſtarb, den Mohren 
Nun yon, neuem dienſtbar wurde. 
Und in Aragoniens Fluren 
Weht die ſchwarze Trauerfahne, 
Daß ber edle König hinſank, 
Auf die Leichen feiner Kinder. 
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Sram war feines Herzens Meiſter, 
Daß die bläh'nde ſchöne Tochter, 
Daß fein Sohn ihm, der Infant, 
+ Beide jung enteiffen wurden. 
Und Alonſo rief ex zu ſich, \ 
Ihn, den tapfern, mächt'gen Bruder, 
Reicht’ ihm ſterbend feine Hand 
Und das Scepter Aragons. 
Alte fehn, erſtarkt und hoffend, 
Auf die Kraft des neuen Könige, , 
Der beſchwört, das zu vollenden, 
Was ſein Bruder kühn begonnen. 


3. 
König Don Alonſo. 

Und fo war es. Neuer Muth, 
Kampfestuft, Evoberungsgier ” 
Stachelt auf die ſpan ſchen Helden, 
Rachſucht brennt in allen Krieger. 

Weit und breit nur Kriegsgeſchtei, 
Und wie Sturnwind führt das Heer 
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Durch bie Felder, Dörfer, Städte, 

Und dee Feind entmuthigt, licht. 
Wo man nur Alonfo ruft, 

Bittert ſchon der Mohr erblaßt; 

Und, der Eid, der Eid erftanden! 

Schreit das Volt im Freudentaumel. 
Alſo ſteht Alonſo jest, 

Mit dem Heer vor Saragoffa, 

Und bie ftolze, thurmbewehrte 

Beugt fid vor dem Ruhm des Helden. 
Auf thun fich die Thor’ ihm alle 

Und die Stadt empfängt ihn jauchzend, 

Ale Mohren find entflohen, 

Abel, Priefter, Bürger huld'gen. 
Abgeriffen von Moſcheen 

Sinkt der Mond, nicht fürder glänzend, 

Und die prangenden Gebäude 

Weiht die Klerifei zu Tempeln. 
In Caftitien ſtirbt der König, 

Und Alonfo, groß im Stolze, 

Nimmt die Wittib fih zum Weide 

. Und nennt fi von Spanien Kaifer. 
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Doch die Kirchen wie die Klöfter 
Klagen, daß ber wilde Krieger 
Nicht die Heiligthümer ehrte 
Und fie ihres Schmucks beraubet. 


4. 
Don Namirn 


Don Ramiro, jüng'rer Bruber, 
Weilet in ber Kiofterzelle, 
Nur ber Büßung, nur der Andacht 
Lebend im degränzten Raume. 
Sein Erquicken, wenn die Andacht, 
Das Gebet, die Bußübung, 
Ihn ermüdet, find die Blumen 
Seines Eleinen Kloftergartend, 
Diefe pflegt: er, tränkt die burft’gen, 
Freut ſich, wie fie fich entfalten, 
Wie fie dann in Brüche gehen 
Und in Farben dankbar leuchten. 
Leonardo, Freund und Kehren, 
Mahnt ihn an zu allen Stunden, 
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Und der Fürſt beugt ſich gehorſam 
Jedem Wort bes greifen Mönches. 
Leonardo wandelt finnend, 
Tritt jegt in das Nefectorium, 
Und er fieht den Fürften dort 
Mit dem Befen alles fäubern. 
Tiſch und Bank, Fußboden, Mauer, 
Eifrig, daß dee Schweiß ihm trieft 
Bon der hohen edlen Stirne, 
Und er ſchon ermüdet ſcheint. 
Laßt! mein Bruder, ruft der Mönch, 
Derlei will ſich nicht geziemen, 
Daß ein Fürſt von hoher Abkunft 
Alſo ſich erniedern ſoll. 
Inne hält der Mönch Ramiro 
Und erwidert drauf mit Sinnen: 
Iſt die Demuth nicht, mein Vater, 
Wurzel aller Chriftentugend? 
Sind wir ſelbſt nicht Staub und Afche, 
Wie wir uns auch ſtolz gebärden? 
Und die Zeit, der große Rein’ger 
Fegt uns all’ einſt in’6 Vergeffen. 
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- Wozu Dinkfiein, Monumente, 
Säulen doch und goldne Infchrift? 
Wer kann fagen, wo fi Samfons, 
Cyrus, ja Nebucadnezars 

Leichnam erſt in Staub gewandelt? 
Unkenntlich, vermiſcht mit Bettlern, 
Mit Verbrechern und mit Heil'gen J 
Liegen ſie als trüber Kehricht. 

Jetzt iſt noch der wackre Stiel 
Hell umſpielt vom Birkenlaube, 
Und die grüne Vürte duftet 
Frühlingskühl und ſanft erquiclich; 

Schon löſt ſich durch den Gebrauch 
Hie und da ein Blatt des Buſches, 
Und verflattert und vertrocknet, 
Bald bleibt dürrer Strauch nur übrig: 

Der auch ſchrumpft nachher zufaummen, 
Und verliert die Kraft und Stärke, 
Und fo nugt der Reiniger 
Ab fich zum unreinen Kehricht, 

Den ein neuer Befen wegfegt, 
Stolz und geaufam dem Verwandten, 
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Seine Zukunft nicht erkennend, 
Wenn er neugrün prangt und duftet. 

Wenn nun alle ift vergänglich, 
Und nur da iſt ein Verſchwinden, 
Was ift noch in Weltgefchäften 
Hohes, Niedres aufzufinden? 

Nur in Demuth ift Befried'gung, 
Krank und rafend ift der Stolze, 
Unerbittlich ſteht die Zeit 
Hinter ihm und lacht des Wahnſinns. 

Nicht fo gräbeln, frommer Bruder, 
Alſo ſprach zu ihm Lenardo, 

Treibt Ihr gern bie niebre Arbeit, 
Thut ſie ſtill Hin ohne Denken, 

Er geht fort und Don Ramiro 
Trocknet von der Stirn den Schweiß, 
Stellt, da alles ift vollendet, 

An die Wand den grünen Beſen. 

Er ift matt vom Beten, Faften, 
Auch gewacjt hat er bie Nächte, 

Und des Sommers heißer Athem 
Saugt hinweg des Mannes Kräfte, 
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Vor das Keucifie Hinknieend, 
Säufelt Schlaf um bie Gebete, 
Was er noch) als Andacht wähnet, 
IR ſchon Schlummer, füß betäubend, 
Leonardo kommt zurücke, 
Seinen jungen Freund zu fuchen, 
Findet ihn zufammgefunten, 
Keuchend, bleich, in ſchweren Rräumen. 
Auf nun fährt der junge Füuͤrſt, 
Und erfchrickt faft vor dem Greife; 
Diefer hebt ihn tief bekümmert 
Auf vom Boden, fegt ihn nieder, 
Ruht, mein junger Freund, fo fpricht er, 
Was ift Euch jegt widerfahren, 
Daß Ihr geiſterbleich und zitternd 
Noch nach Euern Träumen greift? 
Vater, fpricht Ramiro, Water, 
Ach verzeiht dem ſchwachen Sünder, 
Wohl war diefe Zeit dem Schlaf nicht, 
Dem Gebete nur getweihet. _ 
Doc) mid; nahm der Geift gefangen, 
Der den Menſchen naͤchtlich feffelt, 
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So vergaß ich meine Pflichten, 
Ganz entrückt der jegigen Stande. 

Und da warb ich Überfchattet 
Plötzlich von Geſtalt und Wunder, 
Und mein Fühlen und mein Drafen 
War in Fremdes mir verwandelt. 

Denn vom hohen Chor der Kirche 
Schritten Fürſten, Granden, Krieger, 
Aue neigten fich voll Ehrfurcht, 

" Biete küßten das Gewand mir. 

Nun erfholl ein Jubeltönen, 
Auf dem Boden Enieten Alle, 

Und einftimmig lang ihr Jauchzen, 
‚Heil dem König Aragoniens! 

Ic enttwand mic) ihren Händen, 
Wollte flieh'n, doch Erzbiſchöfe, 
Geiſtliche, die Ritter alle, 

Sie beſchworen mich mit Thraͤnen. 

Und ein Engel, licht gekleidet, 
Schwebte aus der Wölbung nieder, 
Seste ſelbſt die goldne Krone 
Mir auf das gefalbte Haupt, 
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König war ich, und Hofannah 
Klang im. Tempel, Weihrauchwolken 
Stiegen kraͤuſelnd zum Gewölbe, 

Und das Volk war hochbeglückt. — 

Iſt dies Demuth? rief der Peiefter; 
Nicht von Gott ſind ſolche Träume, 
Nein, es ſendet ſie des Hochmuths 
Dämon in das fünd’ge Herz. 

Und Ramiro beugt dem Alten 
Tieferſchüttert Haupt und Vnier, 

Und mit Thränen und mit Schluchgen 
Duldet er die Kirchenſtrafe. 

Faſtet wieber, wacht die Nächte, 
Geißelt ftündlic) feinen Rüden, 

Bis ber greife Leonardo 
Ihn der Bußen loegeſprochen. 
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Beſuch des Königs im Alofter. 
Früh am Morgen, al die Sonne 
Durch die dichte Waldung flimmert, 
Und bes Heinen Kloſtergartens 
Blumenfelder licht beglängte, 
Trabt ein flolzer Zug durd’s Blachfeld, 
Ihm voran der ſchöne König, 
Und die Ritter ſtehn geordnet 
Draußen vor ber Kiofterpforte, 
Angemeldet bort dem Abte, 
Geht dem Fürften der entgegen, 
Und Lenardo folge den Prieftern, 
Doc Ramir weitt in ber Belle; 
Aengftlich vor dem Waffenſchmucke, 
Bagend vor dem Kriegerglange, 
Birgt er ſich in enger Kiaufe 
Und verriegelt feine Thüre. 
Doch Alonfo will ihn fprechen, 
Sehn den vielgeliebten Bruder, 
Ihn nach langer Zeit umarmen, 
Und gerührt an's Herz ſich drücken. 
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Auf thut ſich dem ſtrengen Worte 
Des Lenardo ſchnell bie Belle, 
Mnd ber König, tief beweget, 
Weint am Halfe feines Bruders. 

Sei willtommen! großer König, 
Spricht Ramiro, Siegedfürſt, 

Du Erob'rer Saragoſſa's, 
Du, der ſelbſt ſich Kaiſer nennet. 

Darf ein armer Monch und Bruder 
Warnend zu dem Mächt'gen ſprechen, 
O fo wahr? Dein Herz, das ſchwache, 
Vor zwei ſundhaft ſchweren Dingen. 

Laß nicht Hochmuth Dich berauſchen, 
Denn Du biſt ein Menſch wie andre, 
Nicht ger Staub in Glanz und Größe, 
Und ein Sklave nur des Todes. 

Warum follen Did) bie Völker 
Mit dem Titel Kaiſer fhelten? 

Kaifer kann nur einer leben, 
Der des heil gen röm ſchen Reiches. 

Dann hab’ ich mit Gram vernommen, 
Wie Du gern die Priefter ſchmaͤheſt, 
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Heil ge ewnpel ſelbſt entweiheſt 
Roß und Krieger ein dort ſtalleſt 
Raubft die heiligen Gefäße, 
Deine Knechte zu befölden, 
Biſchofſitz, Abteim plündech, 
Daß die rohen Haufen ſchwelgen. 
Brünſtig betend vor dem Altar, 
kag ich Nacht und Inge Tage, 
Unheil von Dir abzuwenden, 
Daß der Big Dich nicht erſchlüge⸗ 
Dich die Erde nicht verfchlänge, 
Peſt die Heerſchaar nicht vergehrte, 
Oder Wapnfinn Dich exgeiffe, 
Denn der Herr if fireng und zornig. 
Demuth fei fortan Dein Seepter, 
Süß’ Bereum Deine Krone/ 
Einfalt mag als Farſtenwantel 
Sich um Deine Glieder ſchmiegen. 
Dann wird Gore ſich zu Die neigen, 
Seegen ſprießt da, wo Du fehreiteft, 
Denn der größte Sieg bleibt immer: 
Selber ſich befingen Können. 
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Darum iſt mein Preis und Güde, 
Daß ich einfam hier, vergeffen, 

Nur als ſchwacher Monch darf führen 
Solch ein ſtilles, ruh'ges Leben. - 

Und Alonſo drauf fpricht alfo: 
Freund und Bruder, frommer-Priefter, 
Darauf muß ich Die erwidern 
Wenig, wie mein Herz es heifchet. 

Denn Du ſprichſt von fremden Dingen, 
Die Dein Sinn niemals begriffen. - 
Wer dem Himmel lebt und ftirbet, 

Dem find fremd bie Weltgeſchäfte. 

Wer zum Herrſchen ward. geboren, 
Den treibt ſtets fein Genius höher, 
Nenn’ es Schickſal, fers Begeiſt rung, 
Nur nicht Stolz und leerer Hochmuth. 

Thron und Herefchermacht und 5 
Mojeftät, der hehre Name, 

Eint ſich nicht mit ftilem Wirken 
Eines häuslich feommen Mannes. 

Will ein ſolcher dem entfagen, 

Was das Volk als Stolz mag fehelten, 
Tiecs Novellen, X. . 
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Neiße er ſelbſt die Schwingen aus, 
Die ihn auf zur Sonne tragen. 
Wird dach auch fein Papſt als Serfä, 
Erzbifcof und Biſchof, Abt, 
Je fein Regiment befchränken, 
Seine Würde ſich verfümmern, 
Sei er ſonſt auch ſanſt, gefähig, 
Und in Demuth eingekleidet, . 
Wir er ſich lebt in der Zelle, 
Ziemt nicht auf dem Fürſtenſtuhle. 
Wen’ger noch dem Königs handfeft 
Trãgt ihm nur ber kraͤft ge Wine; 
Seinen Völkern gu genügen, 
Wird der Einz’te oft beſchaͤdigt. 
Soll der hohe Wald gedelhen, 
Krankeln niedrige Geſtraͤuche; 
Was den Waſſerſturz berechtigt, 
Darf ſich nicht der Bach erlauben. 
Wenn ein Heer, ermattet, krank, 
Das den Steg errang, und Hltze, 
Froſt und Hunger lang erdaldet, 
In der Nacht im Feld gelagert, 
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Endlich naht den Freundesſchlöſſern/ 
Jenen Kloftern und Abteien, 
Die der blutge Sieg gerettet, 
Und von allen zeichen Prieftern 

Keiner der Verwundeten, 
Keiner denkt der Kieideriofen, 
Die vor Durft und Hunger (machten, 
Und fie al? die Pforten ſchließen, 

Als ein hochgeweihtes Heitchum, 
Deffen Rechte zu verlegen, 
Tobesfünd’ ift und Verbrechen: 
O mein Bruder, da ergrimmet 

Auch die Bruft des frommſten Kriegers, 
Und man zieht in ihre Säle, 
Die geweihten Tempelhallen 
Werden Lager, Hoſpital; 

Denn den Steebenden zu pflegen, 
Den Verwundeten zu heiten 
Und den Hungrigen zu ſätt gen, 
IR auch eben Ehriftenpflicht. 

Will aun jeder Prieftet nehmen 
Und Fein Abt sind Biſchof geben, 

19* 
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Ja, fo fteht in des Soldaten 
Herz bie Naubfucht auf und Bosheit, 

Mehr dann nimmt er wohl als wöchtz, 
Künft'gen Mangel jetzt erſetzend, 
und er lacht, wenn jene klagen, 

Und er jubelt, wenn fie ſeufzen. 

Aber dann geht er zur Kirche, 
Fromm in New’ zur Beichte wieder, 
Und der Pfaff muß abfolviren, N 
Mag er auch) im Stillen fluchen. 

Niemals muß der Herrfcher dulden, 
Daß der Priefter ihn beſchränke; 

Denn bie Hand einmal geboten, 
Kommt der ganze Arm in Knechtfchaft. 

Hat benn dies nicht. zum Entfegen 
Jüngſt Italien wahrgenommen, 

Als dort in Canoſſa's Hofe 
Vor dem Papft demüthig kniete 

Jener kühne vierte Heinrich, 

Der in Schlachten glorreich ſiegte, 
Dort im Sünderhemdchen frierend, 
Zitternd, flehend gleich dem Bettler? 
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Nein, mein Bruder, alfo zähmlich 
Wirft Du niemals mich erblicken, 
Freunden Freund, dem Troger trogig, 
Will ich König fein und bleiben. 

Sei Du ſtiller Mönch und Priefter, 
Bete Du für meine Waffen, 

Das ift Dein Beruf, nicht Rathen, 
Klofter kennt fic nicht mit Feldſchlacht. 

Und von neuem ſich umarmend, 
Trennen ſich verftimmt die Brüder, 
Jeder allzu ungleich jenem, 

Nur ihr Herz Bann fie vereinen. 

Don Ramiro wirft fich trauernd 
Im der Zelle betend nieber, 

Nicht kann er die Melt begreifen, 
Ion Alonfo nicht verftehen, 
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6 
Den Ramiro’& Gebet. 

D mein Bater, Du Allweiſer, 
Iſt es denn Dein heil’ger Wille, 

Daß Dein Menſch nur Kampf und Streiten, 
Mordfucht hegt in feinem Herzen? 

Nein, der Böfe hat ben Menfchen 
Hinterliftig umgefchaffen, 

Er nur ſchürt die Glut der Bosheit, 
Er nur fhärft das blanke Eifen. 

Sonft ja wär’ es dir ein Leichtes 
Statt des Fleifches, das verlegbar, 
Ihn mit Panzern zu umgürten 
Wie den Krebs, die Armadille, 

Daß er wandl in feinem Schilde 
Unzerftörbar wie bie Kröte, 

Daß fein Fell fo hart und fteinern 
Wie Rhinoceros ihm Hütte, 

Doch die Liebe, die allgüt'ge, 
Nahm ihm ſcharfe Klau'n, die Kräfte 
Des Gesahns des Löwen, Tigers, 
Und des Elephanten Schwere. 
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Aber jener Geift, der en'ge, 
Der in Liebe follte walten, 
Ihn erkennen, ber ihn fhuf, 
Und in Andacht zu ihm beten, 
Der erfinnt die Eifentüftung, 
Die das zarte Fleiſch umſchtießet, 
Der wegt Schwerter, fchnigs bie Bogen, 
Giebt dem Pfeile Todesſchnelle. 

In das Erz kriecht Haß und VBospeit, 
Blutdurſt treibt den armen Menfchen, 
Und er morbet feine Brüder, 

Wähnt fi nun als Held begeiftert. 
Und fo wärgt, viel grimmiger, 
Als es Leu vermag und Tiger, 
Menſch den Menfchen, Arm und Bein, 
Bruſt und Rüden nur zum Tödten 

Ganz ein eing'ger feſter Harnifch, 
Fremd und mißgefalt verwandelt, 

Daß der Schöpfer felber nicht mehr 
Sein Gefchöpf erkennen möchte, 

Vater, Heiland, o Maria, 

Ach bewahret für und für mic, 
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Daß durch mich kein Tropfen Blutes 
Oder um mid) fei vergoffen. j 
Mir erftaret dad Herz, es weinet 
Des Entfegens Flut mein Auge, 
Wenn ic} fo das Ebenbild 
Meines Gottes feh verſtümmelt. 
Nimm in Deinen heil gen Schug mic, 
Daß ic) wie des Feldes Blume, 
Wie die Pflanze auf mich ranke 
Zu dem füßen Himmelslichte. 
Eine Rebe laß mich werden, 
Die hinauf zur Ulme ſtrebet, 
Und von Sommerluft gewieget, 
Von dem klaren Licht umfangen, 
Aus fich ſelbſt in ſtiller Wonne 
Traubenfüße ausgebieret, 
Fteud' und Troſt den arnien Menſchen, 
Und von Prieſterhand geweihet 
Siegeszeihen, Blut des Heilande, 
Inbegriff des brünſt gen Glaubens, 
Herz und Kern bes Chriſtenthums. — 
Alfo betete Ramiro. \ 
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7. 
Alonſo's To 

Kriegesaufruhr in Caſtilien, 
Kriegögetöf in Aragonien, 

Blut’ge Fehd in aller Landfchaft, 
Siegesbotſchaft, Trauerkunde. 

Und Alonſo ſtürmt voran, 

Immer ſchwebt der Sieg weit glänzend 
Um die Banner feiner Schaaren, 
Und fein Herz lacht der Gefahren. 

O du Sicherheit, du ſtolze, 

Die mit Uebermuth die Herzen 
Panzerft und die dichten Nebel 
Um das Licht der Augen mebeft! 

Nicht mehr Hört er Rath und Warnung, 
Lach der Vorficht, nennt fie Feigheit, 
Sucht im tolltühnen Vermeffen 
Die Gefahr, die Wurfgefchoffe. 

Als wenn unverwüftbar Erz; 

Und nicht zartes Fleiſchgewebe 
Sei der Leib, den Luft und Wärme . 
Oft in Fieberglut zerſtören. 
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Plõtzlich regt fich’& auf den Bergen, 

Und bie Felſen find Ichenbig, 

Und aus Wäldern ſtürmen Scharen, 

Aus den Thälern hebt ſich s dräuend. 
Rings umzingelt von Ungläub'gen, 

Hergeſandt vom Mugen Zeinde 

Aus der fernften Gegend, fieht er 

Bon dem Waffenglanz der Moslem 
Sich umlagert wie von Mauern, 

Rings umſtarrt vom Dräu'n bee Langen: ” 

Alte Chriſtenſchaaren bangen, 

Nur Alonfo höhnt die Schreden 
Jauchzend, wuthentbranat, mit Heulen 

Stürzt die Menge zahllos, wimmelnd, 

Immer neue Haufen brängend 

Auf der Chriſten wankend Kriegäheer. 
Und wie Hogelfchau’ im Kornfelb 

Praſſelnd nieberfchlägt die Halme, 

So fält blind Entfegen, Grauen, 

Schauber in daß Heer ber Chriften. 
Flucht nach alfen Seiten, doch fie 

Nennen gegen andern Feind nur, 


Die Glode von Aragon. 


Statt dee Rettung ſpießen ſtüchtend 
Sie ſich in die Todesſtachel. 

Und inmitten der Verwirrung 
Steht der Held Alonfo aufrecht, 

Kühn und dräuend, unerfchroden, 
Und dem Anblick bebt der Sieger. 

Todt Liegt ba fein gutes Schlachtreß, 
Und er kämpft zu Fuß, und rufend 
Will er feine Freunde ein’gen, 

Will er hemmen bie Verzweiflung. 

Auch fein Schild ift ihm zerſchlagen, 
Und der Helm vom Schwert gefpalten, 
Neben ihm fleht noch fein Knappe, 

Der ben König ftrebt zu ſchirmen. 

Doch der Arme giebt verloren 
Seinen Heren, und muthentzündet 
Kämpft er blind und will den Einen 
Nur noch retten, doch unmöglich. — 

Plötzlich, wer kann faffen, fagen, 
Wie es nur gefchah das Wunder —? — 
Iſt der König ihm entfchwunden, 

Auf klafft unter ihm der Boden, 
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Unb die Erde ſchließt fich wieber, 
Keine Spur auf ihr noch Spalte, 
Todtverwundet finkt ber Knappe, 
Weit umher nur Chriſtenleichen. 

Todte, Sterbende, nur Wunden, 
Aechzen, Jammer fieht und hört man; 
Wie man fucht, nicht aufgefunden 
Wird der König Don Alonfo. j 





\ 8 
Die Königswahl. 


Nun Verwirrung, Frage, Zweifel, 
Alle Krieger nun landflüchtig, 
Ale Maͤcht gen nun in Sorgen, 
Und das Volk in Tobesängften. 
Wer fol Helfen? rufen alle, 
Jetzt, da unſer Stern erlofchen, 
Ale Hoffnung uns entſchwunden, 
Da ber ftarfe Held verloren? 
Wer kann bas Berftreute fammeln, 
Wer das Aufgelöfte Binden? 
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Untergehn muß Reid) und Adel, 
Und das Volk als Sclaven betteln. 

Nur ber Eine kann und retten, 
Der vom Königsftamm entfproffen 
Aus Navarra, er der Kühne, 
Pedro heißt er von Atares. 

Alfo redeten die Bürger, 

Alſo rief dee mächt’ge Adel, 
Und zum hohen ſtarken Manne 
Sah ber Bauer auf getröftet, 

Und ein andrer Pedro rief laut, 
Pedro Tizon, felbft ein mächt'ger 
Nico hombre, dem unzählbar 
Weit umher Vafallen dienten. 

Laßt ung ihn zum König wählen, 
Er wird die Verwirrung fhlichten, 
Klug ift er, geehrt von allen, 

Und ein Held in allen Schlachten. 

In Atares! viefen alle, 

Und ein Zug mächt'ger Vaſallen 
Wandert zum Palaft Don Pedro’s, 
Ihn zum König auszurufen, 
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Doch verfähloffen find die innern 
Räume, und die Diener bieten, 
Daß man nod verweilen möge, 
Denn ihe Here fei niche zu ſprechen. 
Pedro Tizon frägt, was treibt er? — 
Er figt jegt im warmen Babe, 
Nach dem Wafchen fchläft er gerne, 
Dann darf keiner ihm verflören. — 
Doc) die Männer Inden laut auft 
Eine‘ Krone zu ge innen, 
Bricht man einmal ſich ben, Schlaf üb, 
Sagt man doch, daß Glüͤck im Schlaf kommt. — 
Vorwarts ſchreiten fie, die Tritte 
Dröhnen laut vom fleinern Boden, 
Und fie pochen an die Thüren 
Ungeftäm der Badekammer. 
Auf! mein König! ruft der Staͤrkſte 
Deiner harren bie Vaſallen, 
Tritt als Fürſt in unſte Mitte, 
Daß wir Die in Demuth huld gen. 
Und es dormern nun bie Fäuſte 
An die erzbeſchlagne Thüre; 
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Aufgemacht, Pedro Atares! 
Nicht iſt länger Zeit zum Schlafen! — 

Da hört man den Riegel klieren, 
Und die Thür wird aufgeriffen, 

Und hervor tritt nadt und glänzend 
Pedro's großer Heldenkörper. 

König foR Ich werden, ſpricht er, 
Zürnend runzelnd Wang’ und Stiene, 
Und ihr ſchreit mich auf vom Lager, 
Wie man Sclaven wet zur Arbeit? 

Wollt ihr mir Vaſallen werden, 
Meinem Willen unterthänig, 

O fo lernt zuerſt gehorchen 
Des Gehorſams ſtrengen Pflichten. 

Jagt man Kön’ge auf wie Wildpret, 
Mit Geſchrei und wilden Lärmen? 
Achtet meine ruh gen Stunden 
Nichts, und nichts des Herrſchets Launen? 

Wartet dort in meiner Halle, \ 
Schweigend, ernſt und ehrerbietig 
Eures Königs, eures Fürſten, 

Bald erfchein’ ich reich und feſtlich. 
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In dem fammtnen Mantel, glänzend 
Von viel golbgeflichten Blumen, 
In dem Hauptſchmuck mit Demanten, 
Wie es großen Kön’gen-ziemet, 
Sei Eud) dann verziehn die Unart, 
Und dies widerſpenſt'ge Wefen, 
Denn Ihr feht, ich bin ein ander, 
As Ihr wohl vordem gewähnet. — 
Ohn auf Antwort noch zu harren, 
Schlug er wieder zu die eichne 
Große Thür, die erzgeſchmückte, 
Und ſchob innen vor den Riegel. 
Thürenfchlag und Riegelftirren 
Zönten wie die Iegten Sitben 
Seiner kraͤft gen Königsrede, 
Und die Herren ſtanden ſinnend, 
Sahen ſtarr und wie verlegen 
Einer in des Andern Auge, 
Alle Augen weit geöffnet, 
Mancher Mund zum Zorn verzogen. 
Manche Lippen zuckten Lichelnd, 
Und der eine fagte fröhlich: 
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Löwen aus dem Schlummer wecken 

Iſt nicht heilſam für den Jäger. — 
Sind wir feine Hund’ und Knechte, 

Rief ein andrer jorningrimmaig, 

Der Tyrann, hat er vergeffen, 

Wer mir find, wir Reichevafallen? 
Nackt und roh ſtellt er fich vor und, 

Schilt ung käfternd, wie man Dienem 

Thut, die wegen Mißverhalten 

Man fortjagt aus feinen Dienften, 
Und fie alle gingen murrend: 

Herrſcht er fo und an, fo gröblich, 

Da er unſrer noch bedürftig, 

Wie als Here würd’ er gebahren? 


9% 
Andres Beginnen, 


Früh am Morgen, als bie Sonne 
Durch bie dichte Waldung flimmert, 
Und bes Heinen Kloſtergartens 
Blumenfelder licht beglängte, 
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Trabt ein ſtolzer Zug durch's Blachfelb, 
Gtänzend, hochgemuth, die Reiter " 
Steigen von geſchmückten Roffen, 
Stehn jegt vor der Kiofterpforte. 

Xeonarbo tritt entgegen, 

Fragt in Demuth ihr Begehren, 
Und vernimmt, daß all’ einmüthig 
Don Ramiro, legten Sprößling 

Ihres Königes, errählten, 

Um das Reich jest zu beherrfchen, 
Und daß alle Kronvafallen 
Kommen ihn zum Thron zu führen. 

Deß erſchrak der Mönd) Lenardo, 
Denn er fah den Ernſt der Herten, 
Bittern fiel auf feine Glieder, 

Bebend fuchte er Ramiro, — 

Wieder Fam er, bleich und ftotternd, 
Meldete den Kriegeshelden, 

Daß die Zelle ſei verſchloſſen, 
Keine Antwort zu vernehmen. 

Und fie alle, zweifelnd, zürnen / 

Dringen In des Kloſters Stille, 
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Und fie brechen auf die Thür dann, 
Suchen, forfchen, fpähen, nirgend 

Finden fie den frommen Prinzen, 
IR ex wohl in Angft entwichen ? 
Schweift er wohl im Kloftergarten? 
Hat er ſich im Wald verborgen? 

Auguftin, ein muntrer Iagbmann, 
Eilt hinab mit feinem Spürhund, 
Der duccjftöbert rings den Garten, 
Der ſchaut auf zu allen Bäumen. 

Recht, Geſell! ruft ihm der Here zu, 
Heute gilt's ein hohes Jagen, 

Mehr als Hirſch und. Reh und Reiher, 
Nach dem König wird gewittert. 

Wohl ift Noth in Aragonien, 

Daß man jegt die ganze Landfchaft 
Gern aufböte, daß die Treibjagd 
Unfern König nur aufftöbre. 

Nun zu Wald, mein treuer Hugo! 
Denn im Garten ift er nirgend, 
Hinterm Buſchwerk, wie der Hafe, 
Sigt gefauert wohl der Fromme. 

+ 
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Klug ſchaut auf ben Herrn ber Brad, 
Und fie gehn in Eil zu Malde, 
Hugo fpürt, die Schnauz am Boden, 
Auguftin rollt ſchnell das Auge 

Rechts und links, dann aufwaͤrts, ſeitwäͤrts, 
Nirgend Spur, in aller Richtung 
Läuft das kluge Thier und ſchnuppert, 
Finbet keine Königs⸗Witt rung. 

Und fie gehn vom Walde heimwärts: 
Tritt im Kloſtergarten zürnend 
Auf ſie zu Bermudez, ſprechend: 
Nirgend iſt er zu entdecken. 

Alle klagen wie verzweifelnd, 
Wo iſt Rath, wo Hülfe irgend, 
Wie nach unterird ſchen Schägen 
Suchen wir nad) unſerm König, 

Noth wär’ uns faſt ein Beſchwörer, 
Der ben Zauberbann auölegte, 
Daß er ſich im mag ſchen Nege 
Selbſt gefangen müßte geben. 

Giebt's doch Feine Wünſchelruthen, 
Die auf Fürften, bie verſteckt find, 
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Schlagen können, und vergeblich 
Nitten wir den ſchlimmen Bergweg. 

AP in Mißmuth gehn die Beiden 
Bu der ftillen Kloſterzelle, 

Und ber kluge Hund begleitet 
Ungefragt den Jägermeifter. 

Mit den Augen fpürt er, wittert, 
Sucht umher ringsum am Boden, 
Kriecht dann mühfem unters Bette, 
Springe hervor und ftellt fich aufrecht. 

Belle und lärmt, und unermüdlich 
Strebt er num empor zu klimmen. 
Durch die offne Thür gehn viele, 
Alter Blick empor gerichtet. 

Einen Menſchenfuß erfpähn fie, 
Oberhalb ber hohen Bettſtatt; 

Wo ein Dach dns Lager fchirmet, 
Kiegt verborgen Don Ramiro. 

Auf der Leiter klimmt empor jest 
Bermudez, und nieberfteigen 
Muß befhämt jegt Don Ramiro. 
Und des Landes Adel ſinket 
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In die Kniee, ben Hertn verehrend, 
Den das Schiefal und die Wahl jest 
Ihnen gab mit feinem Erbrecht, 

As rechtmaͤß gen wahren König. 

Don Ramiro weint und bittet, 
Andern Heren zum Thron zu rufen, 
Er unfähig, nur geübt 
In Gebet und Horafingen. 

Doch Lenardo felbft, ber greife, 
Näth ihm ernft, fo mächtigen 
Ruf des Schickſals und des Himmels 
In Gehorfam anzunehmen. 

Jubelnd mit Trompetenfchalle 
Kehrt der frohe Zug zurüde, 

Auf dem Thron figt Don Ramiro 
Und ihm huld’gen die Vaſallen. 
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10. 
Namiro als Krieger, 


Alle Städte find in Freuden, 
Denn gekrönt ift jegt der König, 
Und die Priefterfchaft fingt Pfalmen, 
Denn ein Mönd war Don Ramiro. 
Doch die Folge zu beftät’gen, 
Muß der König fich vermählen, 
und der Papft [hit die Dispenfe, 
Und bie ſchöne Braut erfcheint bald. 
Freud’ und MWonn’ im ganzen Lande, 
Ein Infant wird nach neun Monden 
Den entzücten beiden Eltern. 
Und der Friede weht und ſtärket 
Mit dem Blumenfittig ringsum 
Die Gewerbe und den Landbau. 
Nur ein folcher Fürſt ift heilſam, 
Der kein Held ift, kein Erobrer! 
Alſo ruft der Stadtbewohner 
Wie der Bauer hinterm Pfluge, 
Sicher find weithin die Straßen, 
. Die das Laftthier ruhig wandelt, 
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Nur die Mächtigften des Landes 
Murten leis und bafd auch Inuter, 
Freundlich allen Untertanen, 
Fühlen fie von ihm gekränkt ſich, 

Dex den Bürger auch vernehmen, 
Auch den Bauer will beglücken, 
Der den Geiſtlichen verehret, 

Mehr als alle Ricos hombres. 

Friede macht die Rüſtung unng, 
Wohlſtand Bürger Abermüthig, - 
Selbft der Bauer batf es twagen 
Nittern in's Geficht zu ſchauen. 

Iſt ein ſolches Thun erträglich, 
Darf ſolch Freveln unbeſcholten 
Ungeftraft das Land verwirren, 

Alle Privilegien ftürgen? 

Graf und Ritter find Inut jubelnd, 
Da ber Mufelmann den Frieden 
Wieder bricht und wide Schaaren 
Raubend über's Sand hinſtürmen. 

Aufgeregt vom Caſtilianer 
Sahren fie im Rriegeamufhe, 
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Und die Großen Aragoniens 
Schaaren ſich um ihren König. 
Don Ramiro naht verlegen 
Ar dem Glanz der Helm’ und Harniſch', 
Nie hat er ein Roß beftiegen, 
Nie die Lanze noch gefchtoungen. 
Und er ruft den großen Nitter 
Don Antonio zu fich her. 
Beige mir, bu treuer Mann, " 
Wie ic) mic) zum Krieg gehabe. 
Nichts iſt leichter, fpricht der Muth'ge; 
Angeboren ift dem Adel 
Schwertfehlag, Lanzenſchwung , Roftummeln, 
Friſch fleigt In den Bügel, hebt Euch. 
Auf dem Schlachtroß ſiet der König. — 
Nehmt nun in der Linken zierlich 
Diefen Schild, rechts tragt die Lanze. 
Und der’ König thut's, da fäle ihm 
Aus der linken Hand ber Zügel. 
Wehl mein Freund! womit vegier’ ich 
Nun das Roß, das wild ſchon ſtampfet? 
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Und der Webermüth’ge ruft laut: 
Nun nehmt in den Mund ben Bügel, 
So gehorcht euch wohl ber Rappe, 
Kluges Wort regiert bie Melt ja! 

Und der fromme König ſchaut num 
Rings die fröhlichen Gefichter, 

Er erröthet, denn nie fah er 
Reiter, die dem Roſſe ähnlich 

In dem Mund den Zügel trugen. 
Tief befchämt nimmt mit der Linken 
Unterm Schild er jegt den Leitzaum, 
Und das treue Pferd gehorcht ihm. 

Antonio der ebermüth'ge 
Schlägt dem Blick fein Auge nieder, 
Der vom König ihm begegnet. . 
Doc) die andern Ritter alle 

Lachen laut, als fid) der Zug nun 
Durch das Feld, die Wälder hinwälzt. 
Iſt Ramito auch kein Ritter, 

Sind die Feinde doch geſchlagen 
und im Land erzählt man jubelnd, 
Wie den Zaum im Mund ber König 
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Kühn vorangefprengt den Schaaren, 

Schwert rechts, links bie Tartſche ſchwingend. 
Dem noch nie gefehnen Anblick 

Sei der Feind entmuthige worden, 

Vor der Wuth des Zähneknirfchers 

Sei der Tapferfte geflohen. . 


1. 
Der Gerichtstag. 


Pater Leonard befuchte 

Seinen nun geftönten Zögling. 

In Huesca, wo bie Großen 

Seinss Reihe um ihn verfammelt, 
Pedro Atares der mächt'ge, 

Zope auch be Luna mit ihm; 

Auch Garcia da Vidaure, 

Und noch viele Ricos hombres. 
Nieder wirft fi Don Ramiro, 

Bittet um Lenardo's Segen, 

Der gerührt, erſchrict, erhebt ihn 

- Und erfleht ihm Glück vom Himmel. 
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Selbſt den Seſſel ſtellt Ramiro 
Für ben hochverehrten Bater, 
Während alle Thronvaſallen 
Hexen und Ritter ſtehn und warten, 
Und den Priefter fragt der König 
Nahgebückt, vertraulich ſprechend, 
Nach dem Kioftergarten, nad) den 
Bienen, wie die Frucht gediehen. 
Legt die Hand ihm auf die Schultern, 
Liebkoſt ihn, den Vielverehrten, 
Und bie Herren fehn mit Staunen 
Ihren Rang und Stand mißachtet. 
Welch ein König! raunt Don Pedro 
In das Ohr ber Mißvergnügten ; 
Nur den alten Priefter.chrt ex, 
Der da ſitzt, wir ftehn vernichtet! 
Er war Monch und Hft’8 gebfieben, 
Spricht Bartia, jene Sonne, 
Die den Herefcher muß umſtrahlen, 
Jener Krang von Scheu und Ehrfurcht, 
Den die Majeftät und Hoheit 
Schmückt, dem Unterthanen zittern, 
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Den mit Furcht nur fieht der Ritter, 
Aus mangelt unſerm Fürfen, 

Dit den Bauern, Prieſtern, Wirgern, 
IR ihm immerdar am wohlften, 
Waffenrüſtung, Kriegeruhm, Stoiz 
Der dem Abel ziemt, verachtlich 

Dunkt ihm dies, was er nur weltlich, 
Eitel und vergänglich nennetz 
Kann sin ſolcher und gebieten, 

Der ſich vor dem Mönch erniedrigt? 

Auf fteht jest der fromme König: 
Iſt nicht heut Gerichtötag eben? 

Und der Schreiber Sanchez malbet: 
Draußen warten die Parteien. 

Laßt fie vor! gebeut ber Königs 
Und Ihe Sanchez, mein Vertrauter, 
Faßt das Urtheil, das ich ſpreche, 
Sorgt, daß man es gleich erfülle. 

Und ein junger Mann, gekraͤuſelt, 
Aufgeſchmückt in bunten Farben, 
Tritt herein, ihm folgt beſcheiden 
Dann ein Diener, fill demüthig. 
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In der Mohrenſchlacht von neulich, 
&o beginnt des Throne Geheimrath 
Sanchez, ward des Jünglinge Vater 
Von dem Feind getödtet, doc 

- Kam fein edles Roß, der Schimmel, 
Wohlbehalten aus dem Schlachtfeld, 
Und das Thier, die Heimath Eennend, 
Kommt voll Trauer hin zum Stalle; 

Findet dort das Thor verfchloffen, 
Und da's nicht gelernt mit Händen, 
Wie es ziemlich, anzupochen, 

Rennt es mit der Stirn dagegen. 

Dem Gedonner wacht alsbald auf, 
Beides, fo-der Here wie Diener, 

Und der junge Edelmann bier 
Kommt hinab mit feinem Steden: 

Wie? du Unart! ruft er zürnend; 
Ohne meinen Vater Eommft du? 
Wagft vor Augen mir zu treten? 
Renegat, du feig’ Meineid’ger! 

Wer’ vermag in Tod und Leben 
Treulos feinen Herrn zu laffen, 
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Iſt ein Böstwicht und Verraͤther, 
uUnwerth, je in's Haus zu treten. 
Und er geißelt ohn’ Erbarmen, 
Schlag auf Schlag den edlen Schimmel, 
Der weiß nicht, wie ihm gefcheh'n fei, 
Schaut mit Zweifelblick den Heren an. 
Doch ba der noch nicht ermübet, 
Bis der Stecken ihm zerbrochen, 
Flüchtet er in’s Feld, zu Walde, 
Rückwärts oft die Blicke werfend. 
Weinend fieht der Knab' Hier alles, 
Sprit: O gnäb’ger Herr nicht alfo, 
Dies das Lieblingsroß des Vaters, 
Wiffen wir doch nicht, wie traurig, 
Wie im Gram der Schimmel fein mag, 
Weinen kann fol” armes Thier nicht, 
Sprechen mit Vernunft viel wen'ger. 
Daß er mit dem edlen Haupte 
So an unfer Stalichor pochte, 
War wohl Heimweh, Herzensgeam, 
Daß fein ebler Here getötet; 
Daß er einfam wieberfehrte, 
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Stoßt ihr ihn nun in die Wildniß 
Muß das edle Thier verſchmachten, 
Wenn nicht Wölfe eö zerreißen, 
Ddsr daß ein Bauersmann 
Ein ſich fängt das hohe Streitroß, 
Daß es ihm muß tngelöhnern, 
Seinen Pflug ihm knechtiſch ziehen, 
Daß zum Klepper es verwildert. 
&o verliere den Stolz, wird ſchwach und 
Nieberträchtig, daß fein Ritter 
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Künftig zu befleigen würdigt: 

Darum Gnäb’ger, ſeid barmherug 
Nehmt Ihr an Die große Erbſchaft, 
Schlöffer, Wälder, Eures Vater, 
Rechnet noch hinzu den Schimmel. 

Doch der. junge Ritter, eifend, 
Bürnend ob dem Widerſpruche, 

Nahm den Stumpf des ſtarken Stodes 
Und zerbläwte Rüden, Lenden 

Des weichherg'gen ‚mitteibwollen 

Dieners, bis er niederſtürzte, 


Die. Mode von Kngen. 


. Und der Stab auch ſatſt zerbeochen; 
¶ Da erſt mar der Mister ſraͤheich 
ESinſam lag im Stalle klagend, 
Weinend nun der Knabe, ãchzend 
Unsıden siguen. Leib, fo wie um 
Dausneriasben:ffönen Schimemel, 
Euch, Hetr Rönig, it nunmehr” 
Diefe Klagſchrift bergeben, J 
Drum entſcheidet ben Progeß jetzt 
Zwiſchen Roß, Stallbub' und Ritter. — 
Wohl bemerkte Don Ramko 
Des Geheimſchreibers Geſpbtte,, 
Und / der Granden ſeines Laͤchenn; 
Doch er ſpbech mit Ernſt und Dale: 
Ebel und faſt menſchlich zeigle 
Sich das Rob; "die Heimath · fuchend; 
Des halb ſei.es eingefrikgen, 
Und anf fieben Monat‘ nem es , 
Sein Quartiet born ben Stuben, 
Die der Vater fonft bewohnte, 
Speif’ am Tifth dis tadten Witte, 
Schlaf in feimeis weichen Betten; 
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Wenn das Wier ſich menſchlich zeigte, 
Und der Menfch zum Xhier geworben, 
Darf man wohl bie Rollen tauſchen, 
Um Verirrte zu erziehen. . 

D’rum beſehl ich, am bie Krippe " 
Soll man dort den Jüngling binden, 
Auf dem Stroh im Stall fein Lager, 
Brot und Waffer feine Nahrung, 

Bis die fieben Mond’ entſchwunden, 
‚Hate ihn alfo jener Dieher, 

Auch des Roffes foll er pflegen, 
Und des Kaͤmmrers Lohn empfangen, 

Strenge ſprach das Wort der König: 
Mochten fie ſich auch verwundern, 
War doch keiner dreiſt genug, 

Offen ihm zu widerſprechen. 

Kläger wie Verklagter gingen 
Aus dem Saal, herein nun traten 
Mit Verdruß im Angeſichte 
Zwei bejahrte ernſte Männer, | 

Dieſer Bauer, ſpricht ber Schreiber, 
Iſt Beſitzet eines Weinberge, 
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Den er pflegt mit Schweiß und Muhe, 
Seine Kinder zu ernähren. 

Da betrifft er in den Heben 
Einen fremden Hund, der alles, 

Was er faffen kann, verwüſtet 
Ausrauft Kraut, Blum’ und Gemilfe, 
So ergreift’ er denn den fremben 

Eindringling, und ohne weitres 
As ein Veifpiel, abzuſchrecken, 
Hängt er auf den Uebelthaͤter. 
" Diefer zappelt ſich zu Tode: 
Nun kommt hier der Herr des Jagbhunds, 
Sagt, daß ohne Recht und Urtheil . J 
Man den Unterthan getötet. 
Er iſt Pfarrer ber Gemeinde, 
Und verlangt Erfag des Schadens, 
Mind’ftens funfzig baare Thaler, 
Wo nicht mehr noch von dem Mörder, 
Denn das Hündchen fei zum Jagen 
Mühfam abgerichtet worden, 
Und er fing bem Pfatrer jährlich 


Diele Hafen, wie Kaninchen, 
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Ei, wie chöricht! tuft der König: 
Was macht auf der Jagd der Prieſter? 
Die Gewmeinde fol fein Wild fein, 
Das er für den Himmel sinfängt. 

Deshalb fol ex nichts erhalten, 
Weber wenig/ weder Vieles, 
Nebenber fei ihm verboten 
Alle Jagd auf Thier und Vogel. 

Ob mit deecht und ob mit Vurecht 
Jener Hund fei hingerichttt. 

Bleibt wohl vmentſchieden, wenn nicht 
:, Die Verwandten des Verbrechens 

Bag’: erheben ob der Bliufchuld, 
Bis dahin fei abgewiefen 
Allee, was den Bauer Eränke 
Und fein Eigenthum verletze. 

D’rauf trat ein, ein ditker-Pichter, 
Den sin Mohr verllagen wallte,.: 
Und bes Schreiber IB die Klage: 
Neulich hat es ſih begeben, 

Daß ein Stier des Pachtero ohne 
Anzufragen, in des Mohren 
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Hof geftiegen, fo ergab ſich, 
Daß auß diefer Anmafung 

Jenes Mohren Kuh gervorfen 

Hat ein Kalb, ſtark, gut gewachfen, 
= Und ber Chriſt verlangt nun eben 
Von dem Kalb als fein die Hälfte. 

Will die Kuh es ihm gewähren, 
Sprach der König, mag er's nehmen, 
Denn ihr Mutterrecht entfcheidet, 
Sonft foll nichts der Chrift erhalten. 

Sonderlich ift der Gerichtätag, 
Nur von Pferd und Katb und Hund wird 
Heut verhandelt, man muß denken, 
Wir find in der Arche Noäh. 

Auf nun ftand König Ramiro 
Halb mit Lachen, halb mit Zürnen, 
Ungeteiß die Granden alle, 

Ob er thöricht ſprach, ob weiſe. 

Aber ſeine Freunde zürnten, 

Und er ſelbſt begriff es deutlich, 
Daß ſein ſpottend, man dem Volke 
Ihn verächtlich machen wolle. 
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12. B 
Namiro's Brief. ” 
An dem Hofe war ein Zwerglein 
Bon den Großen wohl gelitten, 
Gern gefeh'n an ihren Tifchen, 
Mit dem Spaß das Mahl bezahfend. 
Auch der fromme, gute König 
Hörte lãchelnd feine Scherze 
Oft den tiefen Sinn bewundernd, 
Den der Zwerg im Blöbfinn ausfprach. 
Denn wer immer fpricht und ſchwatzet, 
Ohne Rüdfiht, Scheu und Schäme, 
Ohne Furcht auch zu beleid’gen, 
Der ſtößt oft auf Wig und Tiefſinn. 
Nahe liegt im Menſchengeiſte 
Weisheit an der Thorheit, ſtündlich 
Schlägt ein Funke aus dem Dunkel, 
Und erleuchtet heit das Wirrſal. 
Und im Lachen und Verfpotten 
Dünkt der Thor und ein Orakel, 
Weit ſolch Geiftesfpielen Unfinn 
Mit der Weisheit Farbe ftempeft. 
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Oftmal gab-der Geiſt des Könige 

Erſt den Sinn dem Wort des Narren. 
Scheint doch auch im Waldesrauſchen, 
Quellenmurmeln Spruch zu wandeln. 

Eingeladen war das Närrtchen 
Nach dem Schloß von einem Großen, 
Der nicht weit vom Kloſter hauſte, 
Wo der Mönch Lenardo wohnte. 

Dieſem unverdächt'gen, kleinen, 
Stillpoſſierlich dummen Zwerge 
Gab der König einen Brief mit, 
Welcher alfo ſprach: Mein Trauter, 

Da ih Mind) hieß, war ich glücklich, 
Seit id) König, bin ic) elend, 
D was frommt mir Hoheit, Würde, 
Mein Gemahl, mein Sohn, mein Erbe? 

Bon der Welt entfernt unkundig 
Aller Händel, nur befliſſen 
Meiner Seele Heil zu fördern, 
Den zu Eennen, ihn zu lieben, 


Der vom ero’gen Tod uns Löfte, 
Der der Inbegriff der Liebe, 
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Deffen Glauz ſich hilut In Schönheit, 
Seine Weisheit ſchlichte Einfast. 

O im Herzensbrand wie fellg, 
Wenn ich flehte, ihn erſchauend, 
Wenn ic) felhft mir ſelbſt enttüct ward, 
Und mein Geift zur Liebe wurde. 

Ja noch grünt und blüht uns Eden, 
Wenn wir felbft ung felbft ertöbten, 
Und in ihm nur find und wirken, 

Der uns ſchuf zum Ebenbilde. 

O mein Freund, mein theurer Vater, 
Tief betrübt ift meine Seele, 

Wie in einem dunkeln Kerker 
Sigt fie trauernd und gefeffett. . 

Ihe faht felbft, geliebter Water, 
Wie man meiner jüngft gefpottet, 
Und fo ift mir Kraft und Freiheit, 
Selftvertrauen ganz zernichtet. 

Bag’ ich doch, ein Wort zu fprechen, 
Schäme mic) zu fragen, zittre 
Spott nur, groben Hohn zu hören, 
Oder nur Verweis in Vosheit, 
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So wird Majeät geſchändet, 
Deffen, dem ich foll vortreten, 
Deffen Bild mit Kron' und Scepter 
Ich im Purpurmantel fein folk. 

Alte, die ich reich begabte, 
Beigen ſich ald Undankbare. 

Wer was zu erringen benket, 
Iſt noch höflich und ergeben. 

Nach dem Kriege, den ich führte, 
Freut' ich mich, fie zu belohnen, 
Was ich mir aneignen durfte, 

Was ich noch beſaß als eigen, 

Gab ich gern, frei, ohne Sorgen, 
Rückhalt, Argwohn, und fie alle 
Priefen meine Königs: Grogmuth, 
Meinen hohen Sinn, fo ebel, 

Nun ich wieder Hülſe ford're, 
Ringe bedrängt von Chriftenfeinden, 
Beigt ſich Feiner frei, großmäthig, 
Selbſt die nächte Pflicht verweigernd. 

Jener Grande ſagt mir deutlich, 
Mit den großen Ländereien, 
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Die ich ihm zum Lohn geſchenket, 

Hab’ er auch ein höh res Vorrecht, 
Mir die Hülfe zu verweigern/ 

Denn er bürfe nicht mit Leichtſinn 

Hohe Privilegien, die ich 

Mit dem Land ihm gab, verlegen. 
Alte diefe Ricos Hombres, 

Diefe großen Kronvafallen, 

Diefe nächften meinem Throne, 

Feindlich find fie, faft Rebellen. 
Viel konnt ich mir vom befiegten 

Feinde damals felber eignen, 

Ihrer Fügſamkeit und Eifer 

Dir zu dienen, gab ic) alle. 
Armuth, Ohnmacht und Verhöhnung 

IR die Ernte, die ich mühfem 

Eingefammelt meinen Scheuern, 


Undank ift mein ſtärkſtes Einkomm'. 


Was nun thun? Erfahrner Alter, 
Rathe mir mit treuftem Sinne, 
So nicht kann ich mehr regieren, 

Ja nicht fürder alfo leben. 
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Mein ein Zwerglein giebt dir biefes, 
Er iſt unverdächtig, darmlod 
Achten ihn fo Groß, wie Niedrig, 
Man wird nicht in ihm den Voten 

Eines Königes vermuten, 

Ihm nicht Taſchen unterfuchen: 
Denn fie Eränten mid) nad) allem 
Noch mit unverdientem Argwohn: 

Klagen, daß ich fie befchäb’ge, 
Land und Leut' ihnen nicht gönne, 
Ihre Rechte will verlegen, 
Ford're, was mir nicht geziemet. 

Ja, noch mehr! ſich nicht entblöbend, 
Schelten fie mic, gar Tyrannen, 
Meinen, daß den Land ein andrer 
Fürſt und Herrfcher fei von Nöthen. 

Schon im Volt geht um ein Murmeln, 
Blind Gerücht von ſchimpflicher 
Abſetzung und daß ein milder 
Herr, der frei das Wohlthun übe, 

Gerne ſchenke, Dienft beiohne, 

Der die Privilegien achte, 
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Der nicht geigig, nicht Habfächeig, 
Alles felber zu ſich eigne; 
Dieſer ſoll den Thron beſteigen, 
Um mein Geizen zu vergüten: — — 
Wohl in unentdeckten Landen 
Müſſen fie den König finden. 
Durch den Blödfinn, der dies veichet, 
Sollſt du Weisheit überfenden, 
Denn wenn einer mir Bann rathen, 
So bift du's in meinem Reiche. 
Du, ber feinen Lohn empfangen, 
Der nod) lebt in vor'ger Armuth, 
Der von mir nie was geforbert, 
Dem ich Gold nicht ſchenkt und Würde, 
Der in felber Zelle wohnet, 
Wo er mid) belehrt, erbauet 
Und gefteafet,, der noch täglich 
Selbſt im Gärtchen geäbt und ſchaufelt. 
O du Xermfter, Gottergebner, 
Wie fo reich bift du und frei 
Deinem König gegenüber, 
Wie fo glücklich und gefegnet: 
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Denn did) Lieben alle Brüder, 
Ehren dich als ihren Arlt ſten, 

Sind gehorfam dir in Demuth, : 
Folgen Deinem Rath. und Willen. 

Alſo müßt ich, wenn die Rechte 
Herrſchten, ſtehn in meiner Wärbe, 
Achten ·milſaen die Vaſallen 
Mich nicht minder, dankbar treu 

Meinem Work gehotchen, ferien, 
Irgend meine Hohe Würde 5 
Bu verkgen...fie wie Kinder, 

Ich ihr hochverohrter Water. 

Doch die Riohe, Wahrheit, Treue, 
Kindlicher-Gshorfam, Frommheit. 
Sind zum Himmel all entwichn, 
Angſt nur blieb und zu Geſellin. 

Bere mit wit, treuſter Vater, 

Daß der Here vom hohen Himniel 
Diefe Wächter aller Thtonen 
Uns zurüche ſende gudbig. 
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18. 
Wiederbehr des Boten. 

Früh am Morgen, als der König, 
Noch im Beten war und eifrig 
Zum Eribſer· ſeine Worte, 

Daß er helfen möge, ſandte: 

Stand ber Beine Awerg, poffierlich, 
Bückte ſich nad) allen Seiten, 
Stammelte und achte feitfem, 

Und der König wer ihm forumblich. 

Sprich, mein Bote, fahft ihn ſelber? 
Haft mein Schreiben übergeben? 
Bringſt du Antwort mir nun Fchrifehich?. 
Hat kein Unglück dich betroffen? — 

O mein König , da der Alte 
In der finfern ftillen Rlaufe, 

IR mit feiner frommen Weisgeit 
Mehr ein Rare noch als ich ſelber. 

Denn mein gnäd'ger Herr, verſichert 
Seid nur, fagt e& breift mie nad), 

Daß mehr Dummpeit in der Welt iſt, 
Als wir beide glauben mögen. 
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Wie ic) ankam, will der Pföttner 
Mir den Einlaß gar verehrten, 

Sagt, daß es fid nimmer ſchicke, 
Weit ich Hein bin, einzufreten. 

Dummer Menſch fa’ ich erboßt ihm, 
Wär’ ic) riefengeoß, fo dick auch, 

Daß ich eure Mauer fprengte,. 
Weil das Thor zu niedrig wäre: 

Dann hät’s meinen Beifall; daß ihr 
Mir die Thür fehtöge vor der Naſe. 
Aber da ich leicht. und winzig, 

Durch die Bein’ euch ſchlüpf, if’s Unſinnl 

Zwiſchen feine Knier wutſcht ich 
Nun hindurch, wie Wieſel ſchlüpfen, 
Und-fo kam ich in den Kreuzgang, 

Wo fie neue Noth mir beachten. 

Deine bunte Schellendappe 
Sei allbort was Niegeſeh nes, 

Die ſollt ich nur draußen laſſen, 
um die Andacht nicht zu ſtören. 

Scans ihr Herren! rief ich zornis. 
Das find nun von euren Streichen, 
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Aberglauben len, unten, : 
Nirgend phllofaphtfihe: Sinfiche. 

Habt Ihr felber doch auch Gussrin 
Die ihr Über Ohren‘ ziehet, 

Zwar ſind fie nut bemın, nicht fiedlig,.- 
Aber doch zu ſeibtun Dienſte. 

Haltet dieſe meine Kappe 
Nur in Ehren, denn ſie diente 
Mir zur Sicherheit und · Suhuge 
Faſt fo wie · eia Heroldenrontel. 

Laßt den Narren, der fo harmkos, 

Doch ur wandern, riefen alle, 
Wenn bie Würhrer / mich befragten, 
Oder feſt mich mhk wellten: : 

Was mich fo beſchirmt/wie feß m m: 
Heilige Reliquie font? - + 7° . 
Laß ich mir nicht / achmen Dder:. 
Dies mein Wappen je beſchinnfen. 

Und nun Mfteh'pRNEiAfFgEn, 
As wenn ich der Oumme kofite, J 
Brachten danm mit Syptt · und Mecen 
So mich gu den Kyrei· Lenudo 
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Der befah mich auch vom Kopf bis 
Zu den Füßen , wollte lachen, 
Und verbiß fich das zum Lächeln, 
Weil er würdig ſcheinen wollte. 
Habt mic, nicht zum Narren, fagt' ich, 
Denn ic) bin des Könige Bote, 
Dex läßt freunblic euch begrüßen, 
Eurer Freundſchaft auch gewärtig. — 
Drvauf der Alte: Sonberbarlidh! 
Hat der König eine Füchen, 
Keinen wüch’gen Abt und Bifchof, 
Und muß mir nen Narren fenden? — 
Daraus fah ich, daß der Alte ‘ 
Mehr ein Narr ſei, als ich felber, 
Und ic) ſprach ergrimmt: Fein Edler, 
Hätte wohl den Brief getragen: 
Oder that er's, würd’ er klaͤglich 
Bon den Liſt gen weggefangen, 
Weil ich Narr war und beliebt auch, 
Ließen mich die großen Narren, 
Griesgram wurde nunmehr freundlich, 


Ließ ein Frilhſtück geben, Honig, 
Zie®s Novellen. x. 2 
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Weißes Brot und fügen Wein auch, 
Was mir nad) dem Wandern wohlthat. 
"Nun, wo find denn deine Briefe? — 
Da Iöft ich das Band des Schuhes. 
Tlpel! vief der Prieſter, bean er 
War ein Narr mehr, als ich fefber, 

Meint Ihr, ſchrie ich, daß ich ſolches 
Darum thu', nur Euch zu ärgern, 
Mich alB geöblichen Gefeken 
Ohne Lebensart zus zeigen? 

Dreimal hielten ſie mich fefte, 
Suchten in ber Reifetafche, 
Selber in dem Brotkorb emafig, 
Ob fie was erwifchen möchten. 

Davon hate ich feiih ein Einfeh'n, 
Denn ein Bote muß verftehen 
Sein Gewerbe, und fo Rand ich 
Mit Verftand die ganze Reife 

Auf dem Brief, her lief ich emfig, 
Und das ift auch Fein Vergehen, 
Weit ich nur durch folch’ Verftändnig 
Für Euch fo den Brief gerettet. 
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Und er las ihn und war traurig, 

Sah bald mic, an und das Briefen; 
Schüttelte das Haupt und feufste, 
Ting zulegt_an gar zu weinen. — 

Und wo ift die Antwort? die Du 
Mir von ihm folft überbringen. — 
Habe fein’, und darum ift er 

BGroß ver Narr noch als ich felber. — 

Schreibt was, ſagt ich ; ſtumm blieb jener, 
Schüttelt wieder und ich glaube, 

Daß er nicht verfteht zu ſchreiben, 
Daß er dumm ift, ohne Wiffen. 

Den um Rath zu fragen, wahrlich, 
War höchſt überflüffig, traurig, 

Wenn die Einfalt bei der Narrheit, 
Thor bei Dummheit Nath will holen. — 

Und Eein mündlich Wort zum Abſchied? — 
Nichts Herr König, als wenn plöglich 
Er vom Lefen ftumm geworden, 
Schwieg fortan das alte Herrlein. 

Aber dag er Narr und Dummer, 


Hat er noch zulegt beteiefen, 
22* 


Die Glocke von Aragon. 


Denn er ging mit mir zum Garten, 
Mo Gemüfe ftehn und Blumen, 
Grüne Kräuter aller Arten, 
Kraufemünz und Rosmarin, 
Und verworrnes Zeugs mitfammen, 
Dir ſchien manches ſelbſt nur Unkraut. 
Wie wir fo flilffehtveigend wandeln, 
+ Nimmt der alte Narr fein Stäbchen, 
Worauf er ſich wankend ſtützte, 
Denn er iſt recht ſchwach geworden; 
Und haut um ſich in die Lilien, 
Die ſo ſtolz und herrlich ſtanden, 
Rother Mohn erhob die Häupter, 
Alte die ſchlug er zu Boden, 
Daß die weißen Lilienblumen, 
"Und vom Mohn der volle Purpur, 
Zwiſchen Unkraut und den Gräfern 
So wie Mond und Sterne lagen. — 
Das ift, was wir mal gelefen, 
Dorten im Iatein’fchen Buche. 
Alſo fpricht der fromme König 
Und ſitzt nieder zur Betrachtung. 
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Winkt dem Zwerg, der geht nach Haufe 
Und empfängt den Beutel Goldes; 
Still iſt im Gemach des Zürften, 
Nur fein lautes Seufzen hört man. 


14, 
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Jetzt verfammeln. ſich die Großen 
Oftmals und auf vielen Schlöffern 5 
Ihren König zu vernichten, 

Iſt ihr Rath und eifrig Streben. 

Ungewiß nur, wer dann herefche, 
Streiten fie, denn jeder Stolze 
Will der Exfte fein von allen, 

Keiner dem Gefeg gehorchen. 

Pedro ruft: Ich ſprach Ramiro, 
Unfern ſchwachen, blödgefinnten 
Priefter, und des wen’gen Geiftes 
Iſt ex nunmehr ganz beraubet. 
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Wie geht's meinem König? fragt’ id; 


„Er erwiebert: Gut und leidlich, 


Nur bin ic) jegt Tag und Nacht 
Auf ein großes Werk befliffen. 

Eine Glode will ich bilden, 
Deren Klang man weit vernehme, 
Sold ein Werk, daß es als Denkmal 
Unfern fpäten Enkeln bleibe. 

Alle lachen und, verfpotten 
Schlimm wetteifernd ihren König, 
Und Bermudez eilt zu Roffe 


In die Stadt hin zu Ramiro. 


Iſt es wahr, mein hoher Herefcher, 
Was die Freunde mir gemeldet, 
Daß Eu'r Hoheit eigenhändig 
Eine mãcht'ge Glocke gießet? — 

Ja, mein Guter, und ich hoffe, 
Daß ſie bald vollendet werde. — 
Wie iſt's möglich, da Ihr niemals 
Dort im Klofter dies gelernet? — 

Noth wohl iſt der befte Meifter, 
Und oft find in uns die Gaben, 
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Die wir ſpaͤter nur erkannten, 
Wenn Gebrauch fie von und fordert. — 
Doc) wie Habt Ihr denn fo heimlich 
Euer Gießhaus eingerichtet? 
Wo das Handwerkzeug, die Erze? 
Sind Gehülfen bei dem Werke? 
Alles dies wird bald ſich Eund thun, 
Wen'ge Tage ſeid geduldig; 
Schon zu Euern Freunden ſandt ich. 
Wenn fie al? verfammelt, zeig’ ich 
Euch das Kunſtſtück, zum Erſtaunen 
Aller Welt iſt es formiret, 
Und da es fo weit gediehen, 
Sollt Ihr alle daran helfen. — 
Wie? Nein wir find nicht Gewerker, 
Nicht zur Handarbeit gewöhnet, 
Lüſtet's Euch, als Tagelöhner 
Euch zu milh'n, will ich's nicht hindern. 
Und wozu das ganze Werk denn? 
Was ſoll's frommen, wozu nügen? 
Sind doch Glocken g'nug in Städten 
Und in Dörfern oft zu viele. 
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Daß man vor Gebimmel, Bummel 

Oft das Ohr ſich möchte flopfen, 
Und bei großen Kicchenfeften 
Werd’ ich ſchwindlich und betäubet. — 

Aber diefe meine Glocke 
Wird, glaubt mir, viel weiter Elingen, 
Als je eine noch fo mächtig 
Ihre Klänge ließ ertönen: 

Denn fie fol mit lautem Rufen 
Ueber Aragon erſchallen, 

Daß fie hört ringsum die Landſchaft, 
Und auch felbft die Nachbarländer: 

Und wie ihr auch jegt Euch weigert, 
Weiß ich doch, auf bringlich Bitten 
Seid ihe mir zum Werk behülflich, 
Iſt's vollendet, habt ihr Ruhe. — 

Bu den Freunden eilt Bermudez, 
Die zur Jagd ſich ſchon verfammelt: 
Unfer König raft! fo ruft er, 

Reif geworden ift fein Wahnfinn. 

Sancho und Antonio, Pedro, 
Andres, Jago, Luis, Alberto, 
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Friedrich, alle Großen eilen 
Uebermüthig hin zu Walde. 

Sie befchließen ſchon im Geifte, 
Den Irefinn’gen zu vertwahren, 
Doc) ihn erft noch feine Tollheit, 
Seine Gtode fert'gen laſſen, 

Daß er fo wie der Erwachſnen, 
Auch der Spott der Kinder werde, 
Daß e8 einft ein Sprichwort gelte, 
Adern = Thörichtes begeichnend, 

Immerdar alsdann hohnlachend 
Dieſes Raſen, jenen Unſinn 
Und das Dumme zn bezeichnen: 
Das ift Aragoniens Glocke. 


15. 
Erfüllung. 
Arbeitfam und fleißig teilte 
Don Ramiro im Patafte, 
Unb die Granden und die Ritter 
" Maren an den Hof befchieden. 
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Dein im Stien ſich becathend, 
Kieß er einen nad) dem andern 
Durch den Pförtner zu ſich kommen, 
Feierlich, geheimnißvoll, 

Nun wird endlich ſich doch zeigen, 
Was das Wunderwerk bedeutet, 
Sprach Don Pedro, er der Legte, 
Den berufen ließ der König. — 

Dann, es war bie eiffte Stunde, 
Und zum Mittag ſchritt die Sonne, 
Ließ er rufen Vettern, Söhne, 

Enkel jener reichen Männer. 

Um ſich ſchaart er alle Freunde, 
Die ihm bieder treu geblieben, 

Ihre Zahl nicht groß, doch willig 
Selbſt mit Blut den Herrn zu ſchüten. 

Aufgethan find alle Thore, 

Und die Schaar der Männer, Kinder, 
Jünglinge, wie auch ded Volkes 
Dringt hinein zum großen Saale. 

Was erſchau'n fie? — Zum Entfegen! 

Eine große ausgeſpannte 
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Glocke, ganz von ſchwarzem Tuche, 
unten iſt der Reif von Eiſen. 

Und am runden Reife hängen 
Blutend noch die Häupter Friedrichs, 
Und Alfonſo's, Luis, Sandyez, 

Alter jener hohen Ritter, 

Die dem König höhnend trogten, 
Die ihn zum Gefpött' entwürdigt; 
Und als Kiöppel ſchwankt das große 
Maͤcht ge Haupt des ſtarken Pedro. 

Furcht und Wehgefchrei und Xengften, 
Staunen; Schreck im bleichen Antlig, 
Bittern aller und Entfegen, 

Stehn Gefpenfter dort im Saale. 

Auf erhab'ner blut'ger Bühne 
Ziegen der Entfeelten Leichen, 

Und in ſcharlachfarbnen Kleidern 
Neben ihnen Henkersknechte. — 

. Seht die Glode! ruft Ramiro, 
Die ich meinem Land verfprochen: 
Töne fie nicht gewalt gen Schalles ? 
Schreit nicht ſchneidend durch bie Herzen? 
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Wie Geläut des Thurm's die Glaͤub'gen 
Zum Gebet ruft und zur Andacht, 
Zur Verehrung heil ger Tempel 
Und zur Gegentwart des Gottes, 
Vor dem wir in Liebe Enien 
Und auch zitternd ihn vernehmen: - 
So daß Läſt rung wird, wer Priefter, 
Tempeldienſt verlachen wollte: 
Alſo ſchallt von diefen Häuptern, 
Stärker als von Menfchenftimmen, 
Daß ihr folft ben König ehren, 
Und des Heren Gefaldten fürchten. 
Kiebend follt ihr ihm gehorchen, 
Ehrfurcht folk ihm Rath ertheilen, 
Auch der Tadel naht in Demuth 
Und der König wird auch Menfc fein, 
Freundlich gern den Freund vernehmen. 
Aber Gottes Abbild: [händen, 
So wie diefe höhnend thaten 
Iſt am Heil gen Hochverrath nur, 
Schaut ihr Söhn und Enkel dorthin, 
Prägt dies tief in Herz und Sinn, 
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Daß ihe lernt, wie man gehorche, 
Lernt was euer und des Könige. — 

Ehrfurchtsvoll verftummen alle, 
Draußen jubelt laut die Menge, 
Nicht mehr fücchtend die Tyrannen, 
Die fie fonft in Staub getreten. 

Und die Enkel, Söhne, Vettern 
Jener Hingewürgten Edlen, 

Fürchten nun des Könige Anſehn, 
Folgen willig den Befehlen. 

Viele weggefchenkte Güter, 
Reiche Schlöffer nimmt Ramiro 
Wieder, als ihm heimgefalfen, 

Und erfräftige fein Beſitzthum. 

Nun gehorchen ‚fie mit Liebe, 
Der wird wohl geliebt vor allen, 
Der viel Gut befigt zum ſchenken 
Mehr wirkt Hoffnung als Gefege. 

Und im Krieg auch fiegt der Herrſcher, 
Lernt das Schwert , die Lange führen, 
Und das Volk ift reich und glüdtich, 
Mild regiert Ramiro's Scepter. 
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Und des Adel, kraftvoll, mächtig, 
Fühlt fich ſtäcker durch den König, 
Treu bewahrt ex ihre Rechte, 

Treu erfüllen fie die Pflichten. 

So Eann er das Reich beruhigt 
Seinem Sohn dann übergeben, 
Und er geht zurüc ind Kloſter, 
Einfam feinem Gott zu dienen, 

Aber lange, lange Hang noch 
Laut hin über feine Länder 

Dieſe Glocke Aragons, 
Die der König ſelbſt gegoſſen. 


Es entftand eine Paufe. — Wiffen Sie denn 
auch, fagte die Mutter nad) langem Webenken, daß das 
eine ganz abfcheuliche Geſchichte ift, die Sie da audges 
arbeitet haben? Eben fo unpoetiſch wie unmoraliſch. 

Der große Dichter Lope de Vega, erwiederte der 
Vorleſer, hat wicht fo gebacht, weil er aus diefer alten 
Volksſage ein eignes Schaufpiel zuformmengsfegt hat. 
Die fpanifchen Geſchichtſchreiber, wie ich ſchon erwähnt 
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habe, leugnen die Begebenheit und halten fie für unmdge 
Hd. Dee hohe Adel hat in alten europäiſchen Reichen 
ben Köndgen in feüheren Zeiten innmer viel zu ſchaffen 
gemacht und zuweilen half fich der Fürft dann wohl 
durch fo graufame Einfdmitte, damit das faule Fleiſch 
nur nicht ganz das gefunbe verzehre. Peter der Grau⸗ 
feme ging durch feinen Abel ſchmahlich unter, fo mie 
Edmmd der Zweite von England und Richard ber 
Zweite. Aehnliches geſchah im der ättern franzöſiſchen 
Geſchichte. Es ift daher zu vertvundern, daß neuerdings 
fo oft wiederholt wird, der Adel fei zu allen Zeiten bie 
wahre Stüge und Sicerheitspfeiler der Thronen ges 
weſen. J 

Die Geſchichte, ſagte die freundliche Gattin, die 
nur ſelten etwas kritiſch erörterte, iſt ſehr in die Sinne 
fallend, ſchroff, ſeltſam und unerwartet iſt der Ausgang. 
Solite es denn nicht möglich fein, daß von dieſer alten 
Sage erſt ſpäterhin die Glocke von Bilella ihren Ruf 
erhalten hat? Vielleicht zu einer Zeit, als man jene 
Wegebenheit ſchon vergeffen hatte. Es ift immer wun⸗ 
derlich, daB bie beiden Seltſamkeiten einer und derſelben 
Provinz angehören und unter demfelden Namen laufen. 
— Gut, aber daß mein Mann die Romanzen oder die 
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Novelle nicht drucken läßt. Ein junger Megenfent Hätte 
es gar zu bequem, wenn er aus dem Gedicht nur. abs 
ſchreiben dürfte: daß man alles Thörichte und Alberne 
„die Slocke von Aragon’ nennen möchte, 

Jetzt fagte der Profeffor: Man erlaube mir nody, 
da wir Beit Haben, eine Kleinigkeit vorzuleſen. Nicht 
etwa ein Blatt von mir, fondern ein mir Eingefenbetes, 
das freilich an ein fehr hübfches Meines Märchen von 
Novalis, „Rofenblätchen und Hyacinth”’ erinnert. 


Die Nückkehr. 
Eine ganz kurze Erzählung. 

Ich war auf einem Dorfe nicht weit von ber See⸗ 
Lüfte geboren. Cine hohe waldige Bergwand trennte 
uns Landieute von bem Deere und ber weiten Ausficht 
Über daffelbe. Oft vannte ich als Knabe fort und er⸗ 
‚gögte mich von oben an bem ungehenern Anblick der un: 
ermeßlichen Waſſerfläche. Deine Eitern waren ſeht 
‚unzufrieden mit meiner Art und Weife. Sie wollten 
mic) ruhiger, und bag ich mich ganz in ihre Lebensord⸗ 
nung finden folle. 
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Als ich größer wurde, entwickelte ſich mein Character 
immer ungeftümer. Nichts war mir recht und bie Ber 
ſchäftigung meiner Eitern, fo wie der Befreundeten er⸗ 
ſchien mir unwürdig. Nur das Ferne, ganz Fremde und 
Weitentlegene war in meiner Phantafie edel. Nur dort 
war das Wunderbare, Schöne, Große. 

Wie ärgerte mich die Heine Kirche mit ihrem Ges 
läute. Die Wiefen umher, der Buchenwald, alle bie 
betäfferten Zriften, die fruchtbaren Kornfelder, alles 
mar mir verhaft. 

Störcig, wie ich war, ſchalt ic) auf Frühling und 
auf Herbſt; auch die Atmofphäre nannte ich ungefund, 
Ich hörte auf Feine Ermahnung, jede Zurechtweiſung, 
auch die freundlichfte, war mir unerträglich. Wüthend 
ward id), wenn man mir zeigen wollte, daß ich ſelbſt 
nicht wiſſe, was ich denn verlange. 

So verging viele Zeit, Dan ward es um Ende 
an mir getwohnt, fo wie ich war, und. Heß mich gewähren. 

Am meiften hatte von mir eine junge, hübfche 
Muhme zu leiden. Ich mag ihe eigentlich fehr gut, und 
doch zankte ich mic) beftändig mit ihr. Sie fchien mir 
nicht ganz abgemeigt, aber freilich wendete fie ſich wies 

+ ber oft von mir ab, weil ich ihr das Leben gar zu ſauer 
Tied's Novellen. X. 23 
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machte. Wenn ic) den Leuten fo recht beſchwerlich fiel, 
kam ic) mir felbft am liebenswürdigſten vor, und fo bes 
ftärkte ich mich recht gefliffentlich in meiner Bosheit oder 
in meiner Thorheit, nenne man es, wie man will. 

Als ich mir vollfommen ausgewachfen vorfam und 
mit vollftändiger Klugheit ausgerüftet bünkte, raffte ich 
alles, was ich mit Recht das Meinige nennen Eonnte, 
zuſammen und ging in bie weite Welt. Ungern zwat, 
aber doc gaben mir meine Eltern ihren Segen mit. 
Der Abſchied von der Muhme war empfindlich, denn 
fie wies mich mit Hohn zurück, als ich ihr vorfchlug, 
daß fie mich aufs Ungewiſſe und in eine unbeftimmte 
Freinde hinein begleiten follte. 

So rannte id denn fort, fehnell, und je weiter 
von meinem väterlichen Dorfe, je lieber wurde mir die 
Gegend. Aber immer war mir Welt und Natur noch 
nicht wunderbar genug. Ich verteilte hier und da, er⸗ 
warb durdy Arbeit, fand Freunde und wohlwollende 
Menfchen, aber nirgend wollte e8 mir fo gefallen, daß 
ich an einer Stelle meine Heimath hätte gründen wollen. 
So kam ich an einen Serhafen und fehiffte mic; ein, 
um recht weit nach fernen Welttheilen, nach einer ganz 
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neuen Natur zu gelangen: Denn alles hatte mich bis⸗ 
ber fo unbefriedigt gelafferr. 

Die Fahrt ging glücklich und ſchnell. Aber im 
Schiffe felbft brach eine Krankheit aus. Der Steuer: 
mann war das erfte Opfer. Wir waren meit entfernt 
von befreundeten Küften. Auch der Kapitgin ftarb. 
Das Schiffsvolk wurde meuterifh. In einem Auf: 
ftande ermordeten fie fih unter einander, Nun war 
guter Rath theuer. Keiner verftand es, das Schiff zu 
regieren und wir wußten gar nicht mehr, wo wir und 
befanden. So gerieth das Fahrzeug auf eine Klippe 
und zerbarft. Die wenige Mannfchaft, die noch übrig 
war, hatte fich fo im Wein übernommen, daß fie das 
Ungläd kaum bemerften und durchaus nicht im Stande 
waren, vernünftige Anftalten zu ihrer Rettung zu trefz 
fen. Indem fie ein Boot losarbeiteten und in die See 
"Hinabtießen , ſtürzten fie Eopfüber in die Flut und er⸗ 
tranken. Es gelang mir, in das Boot zu fpringen, und 
fo mußte ich mid) dem Winde und den Mellen über: 
taffen. — 

Lange trieb ich herum. Endlich, als meine Nah⸗ 
rung zu Ende war, fah ich Land und ein hohes Gebirge 


vor mir. Das Wetter war ganz ruhig, ber Himmel 
»* 
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heil und klar. Ich ftieg aus und erfreute mich ber Land⸗ 
ſchaft, die mir fo groß und wunderbar ſchien, mie ich 
noch Eeine bie jet gefehen hatte. Ja, fagte ich zu mir 
felbft, meit hinein in eine unbekannte, fernliegende 
Weit bin ich doch nun wenigſtens gerathen und fo viel 
Unfälle ich auch erlitten habe, fo ift doch mein haupt⸗ 
ſächlichſter Wunfc mic erfüllt worden. Ja diefe Fel⸗ 
fenwände, biefe Waldgründe hier — wie verfchieden 
von denen meines Vaterlandes! 

So dachte ich, indem ich die ſchöngeformte Berg⸗ 
wand hinaufffetterte. Als ich oben war, eröffnete fich 
zu meinen Füßen jenſeits eine Ebene, fo grün, frucht⸗ 
bar, voll Wald und Hügel, fo entzückend, daß ich mei= 
nen Taumel Baum bervältigen konnte. Je mehr ich abs 
wärts ftieg, je herrlicher erfchien mir die Gegend. Freus 
dethränen vergießend, fegte ich mich auf einen kleinen 
Rafenhügel, von wo ich deutlich alle ſchönen Theile der 
Gegend überfehen Eonnte. Und indem ich den frifchen 
Athem der Natur einfog, da erklang ein abendliches Ge⸗ 
läute von ber kleinen Dorfkirche unter mir. So etwas 
hatte ich noch nie vernommen: fo rührend, wehmüthig 
mifchten ſich die fanften Töne mit dem Waldesgeräufch 
und dem Murmelnder Bäche und Quellen, die nahe an“ 
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meinem Ruheplatze munter in bas Thal hinabhüpften. 
Hab' ich nicht einmal gehört oder geleſen, ſagte ich zu 
mir ſelber, daß eine Glocke in Aragon zuweilen ſo 
ſeltſame zauberhafte Töne von ſich giebt, daß die Men- 
ſchen im Traume des Entzüdens ſich in Thränen der 
Wehmuth auflöfen möchten? Hier ift alles dies und mehr. 

So befeligt, durch und durch erfrifcht und von poes 
tifchen Träumen wie von goldnen Negen umfponnen, 
ftieg ich hinab, Schon nahte ich mich den Hütten, — 
wie vom Inſtinct getrieben gehe ich durch den Garten 
— öffne die Thür — und bin im Haufe meiner Eltern. 
— Ich blieb glücklich und zufrieden, alles freute ſich, 
und mein Mühmchen war eines andern, eines würdigen 
Mannes Gattin. 


Diefe Heine unbebeutende Geſchichte, — fagte der 
Profeffor, nachdem er geendigt hatte — erhält nur Bes 
deutung, vorzüglich für uns, wenn ic Ihnen den Vers - 
faffer nenne. Mit einem weitläufigen Briefe hat fie 
mir unfer verwoilderter und jegt befehrter Florheim zu⸗ 
‚gefendet, der ſich ſchon auf der Rückkehr hierher befin⸗ 
det. Er fhreibt mir, daß er in der Fremde erft fein 
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Vaterland habe athten und verftehen lernen. Dort in 
Paris fei für diejenigen, die Deutfchland und beffen 
Gluck verkennen,. eigentlich bie befte Heilanftalt. Dies 
ſes unfer deutfches Glück, welches uns ein günftiges 
Schickſal beſchieden, könne man anerkennen und genie⸗ 
ßen, ohne in fanatiſcher Uebertreibung die Mängel und 
Gebrechen, am benen alle Staaten leiden, zu überfehen 
oder fie gar für Vorzüge auszugeben. Jeder follte nur 
für den nächſten Kreis Gutes wirken, fo würde ſich all 
gemach die ächte Werbefferung der Zuftände finden und 
die wahre Freiheit, die bei uns noch nie verloren war, 
mit erhöhten Glanze herrſchen. — Kurz, meine Freun⸗ 
de, ber ſchwärmende Jüngling ift ein verftändiger Mann 
geworben. . 

Diefe unertonrtete Nachricht erhöhte bie frohe Laune 
der Gefellfchaft und in liebenswürdiger Heiterkeit ward 
diefer Abend von allen genoffen, mit der Ausſicht, bie 
trauliche Verfammlung bald durch einen Gaft, den man 
ſchon fonft geliebt hatte, vermehrt zu fehen. 


———— 
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